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Zimmermann: Terrorismus 


DER KOMMENTAR 


;)LI±IK 


joschläge von 
inksextremen 
ahmen zu 

DW. Bonn 

: nksterrorißten haben im ver- 
'. jenen Jahr 184 Anschläge ver- 
’■ -55 mehr als 1981. Die Zahl der 
Rieder in linksextremen Oiga- 
tionen ist dagegen von 62 000 
60 150 zurückgegangezi. Nach 
- snntnissen des Verfassungs- 
Mtzes grVt die DKP na^h wie vor 
' .Stärkste und hariHTi i «prfShi g. 

’ Craftbei den Staatsfeinden von 
t V. Dies berichtet die „Büd am 
.. stag“ unter Berufung auf den 
v hsaragsschutzbericht, den 

mermann offiziell erst morgen 
» Öffentlichkeit vorlegen wird. 
: Gesamtzahl der Straftaten von 
- . itsextremisten ist danach von 
1 m Jahre 1981 auf 64 zurückge- 
[en. Aus Waffen- und Muni , 
sflinden schließt der Verths- 
psschutz aber, daß die Ge&hr 
h Rechtsextremisten noch 
t geringer geworden ist All- 
em heißt es nach dem Bericht 
.Bild am Sonntag" in dom 
oer Dokument daß zwei Drit- 
Her bekanntgewordenen Spio- 
fSHe auf das Konto Ost-Ber- 
gegangen seien. Die Zahl der 
R" -Spione in der Bundesrepu- 
Deutschland wird auf 10 000 
hatzt 
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'lach meiner Erfahrung 
.. ’gpmpfinden die meisten 
■M *xxk «jßtfenschert indem sie et- 
was leisten, Befnedi- 
* fling, ja so etwas wie Ä _ 
.• ^ \ -Hück. > > 


lespräsident Karl Carstens wfih- 
der Meisterfeier der DOmphior- 
landwerkskammer (Seite 4) 
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I Zivilisten getötet 

AP, Islamabad 
i sowjetischen Bombenangrif- 
m Osten Af phnnitttnric sind in 


afghanischer Widerstands- 
pfer 150 Zivilisten ums Leben 
»minen. Die sowjetischen Trop- 
häen von Panzern und Flugzeu- 
unterstützt worden. 





». ■*** " * 


n «eg uoerzeugt 

DW. Erlangen 

rCSU-Vorsitzende Franz Josef 
iß bat sich auf dem Arbeitneh- 

f jag der CSU überzeugt von ei- 
[Wahlsieg der Unionsparteien 
' sk^Br drohte zugleich, der FDP 
$ fiisammengehen mit der SPD 

Bundestag an, um auf diesem 
pTdie Einbehaltung der Zwangs- 
SXhe durchzusetzen. Die „maß- 
, •--fclih Kräfte" in der SPD forderte 

P * - ^■phTrennung „von den anderen 14 

♦V ^ !r Parteiau£ 

fort London aus? 

dpa, Hamborg 
-^e in. der Nahe Londons festg e- 
«iwwin mutmaßlichen TEgrori- 
Walther Kexd und Ulrich TB- 
. -v. h, die der verbotenen rechtsex- 
■ -<v üstischen „Wehrsportgruppe 

^^ inann- angehören, «rind in em 
hfe doner Gefängnis verlegt wor- 

Sie sollen heute dem T vmdoner 
^istratsgericht vorgeführt wer- 
r[ i-** . das über eine Auslieferung 
<A ' _}.•*** cheiden wird, die von Bonn 
**■ ■* ' äts beantragt worden ist 

tntungen 

t epd, Itaeboe 

sr nordelbische evangelische 
■or Jens Mbtschmann hat vor 
r „Massenpsychose“ im Zusam- 
ihang mit der kirchlichen Prie- 
sarbeit gewarnt „Greifbares Er- 
nis“ der Arbeit kirchlicher Frie- 


endliche erfaßt würden. 


WIRTSCHAFT 

Golf-Staaten 
beraten über 
Rohöl-Preise 

AP/dpa. Riad 

Die Außenminister der sechs im 
Golf-Kooperationsrat zusammen- 
geschlossenen arabischen Staaten 
haben am Wochenende in der sau- 
diarabischen Hauptstadt Riad über 
die Folgen einer Senkung der Öl- 
preise beraten. Der Senkung dos 
Rohölpreises durch Großbritan- 
nien und Norwegen hatte sich in- 
zwischen auch Nigeria als erstes 
Opec-Land angeschlossen. Wie es 
beißt, versucht von den Golf-Staa- 
ten _ allein Saudi-Arabien eine 
Preissenkung zu vermeiden, die 
den anderen unvermeidlich er- 
scheint. Die Opec, die den Ölpreis 
in den vergangenen zpfrn Jahren 
drastisch angehoben hatte, zerstritt 
sich in den letzten Monaten über 
die Förder-Quoten für die Mit- 
gliedsländer. Der Opec-Richtpreis 
von 34 Dollar pro Barrel schien 
nach der im Januar gescheiterten 
Konferenz der Organisation end- 
gültig unhaltbar. An den Börsen 
wurde spekuliert, ob er auf 25 oder 
20, vielleicht sogar auf 15 Dollar 
sinken würde. Daraufhin stürzten 
die Börsenkurse für Ölaktien in 
London fast ins Bodenlose. Erst 
nach der Senkung der Preise durch 
die genannten Länder kletterten 
sie vorsichtig wieder nach oben. 

Stahltochter gegründet 

dpa, Dnisburg/Düsseldorf 

Beim größten privaten europäi- 
schen S tnhllrni»pm t der Thyssen 
AG, hat der Aufsichtsrat am Wo- 
chenende den Weg für eine unter- 
nphmPT' gihArg rpifAnita Koopera- 
tion im Massenstahlbereich geeb- 
net. Das AufeiehfeigrMnniTw stimm- 
te einem Vorschlag des Thyssen- i 
Vorstandes zu, eine Tochtergesell- 
schaft „Thyssen-Stahl AG“ zu grün- 
den, teilte da« nnterrtehrmm mit. Tn 

diese Gesellschaft sdl der jetzt di- 
rekt der Thyssen AG zugeordnete 
Stahlbereich eingebracht werden. 
Mit der Ausglie derung «ips M aMWi - 
und R niTidrfnhlhw p ii'hpg aus der 
Muttergesellschaft soll der Weg für 
wnp nnteniphmmql lwglwfmHp 

Kooperation zur Überwindung der 
europäischen Stahlkrise freige- 
macht werden. ■ • 

Devisen geschmuggelt 

AP, Moskau 

Der sowjetische Vize-Minister für 
Luftfahrt, Michailow, und zwei sei- 
ner führenden Mitarbeiter sind we- 
gen Devisenschmuggel ihrer Ämter 
enthoben worden, berichtet das 
Partei-Organ „Prawda“. Einer von 
ihnen - der im Ministerium für die 
Verwaltung der Reisedevisen zu- 
ständige Laikow - wurde zu 15 
Jahren Gefängnis verurteilt Er hat- 
te 60 000 Rubel veruntreut. 

Großverleger in Haft 

F. ML Rom 

Angeln Rizzoli, Chef eines der 
größten italieniscbcen Verlagskon- 
zeroe und Besitzer des Mailänder 
„Comere deDa Sera", befindet sich 
seit dem Wochenende im Gefäng- 
nis, Unter der Beschuldigung des 
betrügerischen Bankrotts wurden 
mit ihm sein jüngerer Bruder Alber- 
to und der Generalbevollmächtigte 
des Unternehmens, Bruno Tassan 
Din, verhaftet- Bei der Büanzprü- 


wacher für die Jahre 1976 bis 1979 
einen Fehlbetrag von rund 50 Millio- 
nen Mark fest Seite 12 

SPORT 

Rekord im Hochsprung 

DW. Bonn 

Der Kölner Hochspringer Carlo 
Thrarihardt (25) stellte in Dortmund 
mit 2^2 Meter eine neue Weltjahres- 
bestleistung auf Er übertraf damit 
den Amerikaner Jerome Carter und 
den Frankfurter Gerd Nagel (beide 
2,31 m). - Bundestrainer Jupp Der- 
waü berief für das Fußball-Länder- 
spiel gegen Portugal am Mittwocha- 
bend in Lissabon zwei Neulinge: 
Wolfgang Rolff (Hamburger SV) 
und Johnny Otten (Werder Bre- 
men). Selten 7,8imd9 

WETTER 

Niederschlagsfrei 

DW. Essen 

Im gesamten Bundesgebiet wech- 
selnd wolkig mit zunehmenden 
^fhoite nin g en und weitgehend 


ren ^Ss^C^S^NacfteimNonieii 
Tni nns 3 bis vnimis 5, im Süden bis 
minus 10 Grad, in Alpentäiern bis 
minus 15 Grad. 


Heute in der WELT 

ah w ngai: Die rimirii» Entwick' Angst macht die Menschen verfahr- 

«sfaffle S.2 bar s - 6 


» Alptraum vom Bahriand be- 
ücfct Amerika S.3 

rUa: -Eine Atempause für den 
achafenTevrJ S.4 


T>ßbritamüen; DerBraderkampf 

>^«KwsenyonBennond%y S.5 

«wk Personalien und (fie Mei- 
‘»fiToo WELT -Lesern S.6 


\VktsdiafbDkHoffimngbldbtein 

hohes Wachstum S. 12 

Farnseheou Vom Überleben in «ge- 
nerWörde-HehnHtSchekky S.14 

Knttnn Ein falscher Vogel in der 
Seifenoper S. 15 

Ans aller Welt: Vier Wochen lang 
geben die Zähler mn S. 16 


ist noch nicht besiegt 

Im WELT-Interview weist der Minister auf internationale Verbindungen hin 


Zwei Beispiele 

HERBERT KREMP 


DW. Bonn 

ZimTiwnwnn hat in «*ivwTr, WELT- 
Interview die „gute und reibungs- 
lose Zusammenarbeit der Sicher- 
heitskräfte von Bund und Län- 
! dem“ beim Kampf gegen Terrori- 
i sten unterstrichen. Die Fragen 
stellte Manfred Schell 
WELT: In ^ letzten Mr»nnt»*n 
hahgn di«* deutschen Sicher- 
heitsbehörden die Rote Armee 
Fraktion weitgehend zerschla- 
gen, einen gewalttätigen türki- 
schen Ausländerverein verbo- 
ten, einen sowjetischen Spion 
überführt und jetzt gi™>n erfolg- 
reichen Schlag gegen den Terro- 
rismus von rechts geführt Ist 

Hag allay Zufall ? 

Zimmermann! Die gute u n d rei- 
bungslose Zusammenarbeit der Si- 
cherheitskrafte von Bund und 
Ländern ist wesentliche Vor- 
ausetzung für die Erfolge: Selbst- 
verständlich spielt auch der Zufall 
pint» Rolle. Deshalb hahp ich in der 

Var ganynliAtt iwimw wieder an 

Hie notwendige Mithilfe» unserer 
Bürger appelliert Beim jüngsten 
P^hndunj^erfolg im Kampf gegen 
den Rechtsterrorismus stand am 
Anfang ebenso «w» konkreter Hin- 
weis aus der Bevölkerung, wie En- 
de letzten Jahres bei der Festnah- 
me des Spitzentrios der Roten Ar- 
mee Fraktion. Weitere wichtige 
Faktoren sind aber Einsatzbereit- 
schaft, hoher AlmhiIHnngggfcanH 
imd strikte G eheim hnlttinp hoi Heu 

laufenden Aktionen. Ich beglück- 
wünsche alle beteiligten Sxcher- 
hestskräfte. 

WELT: Von einer sechsköpfigen 
Gruppe rechtsradikaler Terrori- 
sten sind bereits fünf verhaftet 
davon drei in einer konspirativen 


Wohnung in Frankfurt und zwei 
in England. Wie lief diese Fest- 
nahme ab und wie setzt sich der 
Täterkreis zusammen? 
z^p m w nu Mir Es wäre zu früh, 
jetzt schon die Einzelheiten xnitzu- 
toiton, wahrend die Ver nehmung 
noch andauert und die Fahndung 
weiterläuft. Diese Mitteilung über- 
lasse ich dem Generalbundesan- 
walt Am Anfang stand jedoch der 
konkrete Hinweis eines aufmerk- 
samen Bürgers an die hessische 
Polizei, die Hann mit großer Um- 
sicht und Ausdauer eine konspira- 
tive Wohnung in Frankfurt über- 
wachte, ohne vorher zu wissen, 
welche Tater ihr möglicherweise 
ins Netz gehen. Bei der Festnahme 
der drei männlichen Personen 
stellte sich schnell heraus, Haft es 
sieb um dem Bund esamt für Ver- 
fassungsschutz nampntiiph be- 
kannte Rechtsradikale hanHpftp. 
Deshalb konnte auch die weitere 
Fahndung erfolgreich laufen. Die 
Verbindung zur verbotenen ehe- 
maligen „Wehrsportgruppe Hoff- 
marm“ machte die neue Gruppie- 
ru ng b esonders gefährlich. 

WELT: Ist es richtig, daß diese 
Täter auch für Terroranschläge 
auf «w ^rii raTiitfim S oldaten und 
US- Einrichtungen in Deutsch- 
land verantwortlich sind ? 
y.immeriwaiiw; ja, darüber gibt es 
sichere Erkenntnisse. Die Behör- 
den tappten bei den Anschlägen 
auf US- Einrichtung»»n lang«» im 

dunkeln. Hier kamen wegen der 
Unters chiedlichkeit der verbre- 
chen verschiedene Täterkreise in 
Betracht. Wir wußten nur, daß der 
Mord«Ti«pMa g auf den Oberkom- 
mandierenden der US-Streitkräfte 
in Deutschland, General Kroesen, 
und der Sprengstoff-Anschlag im 


US-Quartier in Harnstein von der 
Roten Armee Fraktion ausgeführt 
wurden. Bei anderen Terroraktio- 
nen gab es Hinweise auf Täter so- 


wohl in linksradikalen wie in 
rechtsradikalen Kreisen. Mit den 
Amerikanern zusammen haben wir 
intensive Sicherheitsvorkehrun- 
gen getroffen, und es war bedrük- 
kend, daß wir zunächst keinen Fall 
a ufkläre n konnten. Dies ist nun 
gelungen; unsere amerikanischen 
Soldaten u«n ihre Familien kön- 
nen etwas beruhigter sein. Ich war- 
ne jedoch vor der Annahme der 
Terrorismus wäre jetzt besiegt 
Dies könnte ein gefährlicher Trug- 
schluß sein. 

WELT: Einer der Verhafteten 
soll von radikalen Palästinen- 
sern in Libanon militärisch aus- 
gebildet worden sein? Man hört 
auch von einer Be teiligung aus 
Kreisen der rechtsradikalen 
Gruppe an einem Sprengstoff- 
Attentat letztes Jahr in Paris. 
Wer sind die Hintermänner? 
Zimmermann: Ebenso wie der lin- 
ke, so hat auch der rechte Terroris- 
mus internationale Verbindungen. 
Die „Wehrsportgruppe Hoffinann“ 
wurde teilweise von Palästinenser- 
gruppen in Libanon ausgebildet 
Es gibt eine deutliche Spur aus der 
verhafteten Gruppe zu den Palästi- 
nensern. Uber eine mögliche Betei- 
ligung eines Mitglieds der festge- 
setzten Gruppe bei einem An- 
schlag in Paris müssen wir den 
genauen Bericht der französischen 
Polizei ab warten. Die Tatsache, 
Haß zwei Festnahmen in England 
erfolgten, zeigt die internationale 
Dimension auch des Rechtsteno- 
rismus. Dies muß uns mit Sorge 
erfüllen. 

• Fortsetzung Seite 10 


Kohl spricht von „zweitbester Lösung“ 

Thema: Die Raketen- V erhandhingen in Genf / Vogel schreibt an Reagan 


F ür den Austausch von Ba- 
nalitäten habe man die 
Zeit nicht verschwendet, er- 
klärte der Franzose Cheysson, 
der heute mit Andropow zu- 
samm entrißt. Inhalt und Stil 
der französischen Vorsprache 
in Moskau sind ein nachgera- 
de klassisches Beispiel dafür, 
wie ein westlicher Politiker 
die richtig verstandenen In- 
teressen seines Landes in der 
Sowjetunion wahmehmen 
kann. 

Acht Stunden Unterredung 
mit Gromyko ergaben eine 
gespaltene Bilanz, über die 
Cheysson vor der Presse un- 
verschnörkelt berichtete. In 
der Orient- und Handelspoli- 
tik wurden die seit jeher be- 
kannten Annäherungswerte 
bestätigt Sie betreffen aller- 
dings nicht die kritische Sub- 
stanz der beiderseitigen Be- 
ziehungen. Vor der Drohung 
Gromykos, die Sowjetunion 
werde im Falle einer Nachrü- 
stung in Europa mit einer wei- 
teren Vomistung aufwarten, 
wich der Franzose nicht zu- 
rück. Im Gegenteil: Im Lichte 
der Scheinwerfer bezeichnete 
er die westliche Nachrüstung 
als begründet weil die sowje- 
tische Überlegenheit im Mit- 
telstrecken-Bereich für die 
Bundesrepublik und das übri- 
ge Westeuropa eine Bedro- 
hung darstelle. 

Angesichts der sinnlosen, 
für die Verhandlungen in 
Genf geradezu kontra-pro- 
duktiven Raketen-Diskussion 
im deutschen Medien-Wahl- 
kampf muß man sich immer 


Cheysson tritt 
in Moskau für 


wieder vor Augen halten, daß 
genau dies die Sprache ist, die 
Moskau versteht, und daß 
dies die Haltung war, die das 
ursprünglich hartleibige Po- 
litbüro zum Elinlenken auf 


bewegte. Eine in die Sozial- 
krise hin einge rii stete Sowjet- 
union spielt den einzigen 
Trumpf, den sie besitzt, den 
militärischen, mit starrem Po- 
ker-Gesicht aus. Das ist eine 
natürliche, aus der Geschich- 
te bekannte Attitüde der 
Machtpolitik. Nur - wenn die 
andere Seite mit Festigkeit 
anstatt mit Angst reagiert, 
kalkuliert der Spieler neu. 

Nicht Hasard-, sondern 
Schachspieler sitzen in Mos- 
kau. Wenn sie Schwächen er- 
kennen. wenden sie ihre Stär- 
ke entschieden, aber wider- 
rufbar an. Was Paris weiß, 
was Schmidt einmal wußte, 
was Bonn weiß, weiß Hans- 
Jochen Vogel nimmermehr. 
Er wendet sich nicht gegen 
Gromykos neue Vorrüstungs- 
drohung, sondern fordert 
statt dessen den Verbündeten 
USA per Brief auf, Kompro- 
misse ausgerechnet auf dem 
Gebiet zu anonncieren, wo 
der Westen materialiter nichts 
besitzt 

S ein „Raketen-Wahlkampf* 
gerät damit in den Ver- 
dacht, eine Fortsetzung der 
Entspannungspolitik mit so- 
wjetischen Mitteln zu sein. 
Aus welchem Interesse läßt 
Vogel sich von Moskau kredi- 
tieren und - diskreditieren? 


Attentats-Chef 
von München 


BERNT CONRAD, Bonn 

R nnHpRto>nz1«»r Helmut Kohl hat 
f»i ng „Politik Hf»s all«»« oder nichts“ 
bei den Genfer Mrttelstreckenrake- 
ten-Verhandl ungen als unreali- 
stisch bezeichnet 

Das beste, was in Genf erreicht 
werden konnte, wäre die Null-Lö- 
sung. Da man aber in der Politik 
wie im Privatleben Kompromisse 
schließen müsse, könne „die Ver- 
ständigung nur irgendwo dazwi- 
schen liegen“, meinte Kohl in ei- 
nem Interview da- „Main-Post“. 

Der Kanzle r bejahte damit ein 
Zwischenergebnis, wie es Bundes- 
außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher am Wochenende in Gelsen- 
kirchen mit den Worten umxiß: 
„Stimmt die Sowjetunion in Genf 
nur ein«- teilweisen Reduzierung 
ihres Potentials zu, würde der We- 
sten mit einer entsprechenden 
Kürzung der Nachrüstung antwor- 
ten. Das wäre aber nur die zweitbe- 
ste Lösung. Unser Ziel bleibt die 


vollständige Beseiti g un g einer 
gnnypn Kategorie von Massenver- 
n {« »htnng sw a ffpn . “ U nannehm bar 

für die NATO aber wäre nach Gen- 
schers Worten eine „einseitige 
Null-Lösung**, bei der ein sowjeti- 
sches Monopol im Mitte) strecken- 
bereien vertraglich festgeschrie- 
ben würde. 

In diesem Punkt vertrat der so- 
zialdemokratische Kanzlerkandi- 
dat Hans-Jochen Vogel in einem 
Deutschla ndfunk-Interview eine 
andere Meinung. Ohne die Gefahr 
einer Abkoppelung Westeuropas 
von den USA zu erwähnen, meinte 
er, ein sowjetisches Mittelstrecken- 
monopol werde schon desbaU) 
nirht entstehen, „weil es ja franzö- 
sische und englische Mittelstrek- 
kenraketen gibt“. 

Den amerikanischen Präsiden- 
ten Ronald Reagan hat Vogel in 
einem am Freitag nach Washington 
übermittelten Brief gebeten, nach 
den Vorschlägen des sowjetischen 


Parteichefs Andropow nun seiner- 
seits die Initiative zu ergreifen 
„und in die Genfer Verhandlungen 
einen weiterführenden Gegenvor- 
schlag einzuführen“. Die SPD er- 
warte von Moskau die Bereitschaft 
zu einer radikalen Reduzierung ih- 
res Mittelstrecken-Potentials. An- 
dropows Vorschläge enthielten in 
dieser Hinsicht konstruktive Ele- 
mente. Sie seien nicht ausreichend, 
führten aber in die richtige Rich- 
tung. 

Der Staatsminister im Kanzler- 
amt. Philipp Jenninger (CDU), sag- 
te dazu, Vogels Brief zeuge von 
Anmaßung und Selbstüberhe- 
bung. Die Sicherheitspolitik der 
NATO werde von den Regierungen 
festgelegt Vogels Wahlkampfak- 
tion sei nur geeignet, die westliche 
Position zu schwächen. Der stell- 
vertretende CDU/CSU-Fraktions- 
vorsitzende Volker Rühe warnte 
Vogel davor, die jahrzehntelange 
acheifteitspolitiscbe Gemeinsam- 
keit aufs Spiel zu setzen. 


Nachrüstung ein in PLO-Spitze 


Genscher verurteilt Protektionismus 

Grandsatzrede vor Ratssitzung in Brussel / EG-Binnenmarkt in Ge&hr 


BERNT CONRAD, Bonn 

Run defwnfignminigtor Hang » 
Dietrich Genscher hat darauf hin- 
gewiesen, daß der gemeinsame eu- 
ropäische Binnenmarkt durch viel- 
fältige Formen des Protektionis- 
mus „heute ernsthaft gefährdet“ 
soi „Nichttarifäre HanH«»lgh»mTw- 
nisse und wettbewerbsverzerrende 
Subventionen frühen sinh drama- 
tisch vermehrt- Dem niii«Mi wir 
energisch entgegentreten“, sagte 
Genscher am Woche n ende in einer 
Grundsatzrede zur Europapolitik 
in Gelsenkirchen. 

Die Gefahren seien besonders 
schwerwiegend, weil nur die Auf- 
rechterhaltung und der Ausbau 
des Binnenmarktes eine Verbesse- 
rung der gesamtwirtschaftlichen 
Lage und damit eine wirksame Be- 


die Bundesregierung habe der 
Kampf gegen die Arbeitslosigkeit 


im Rahmen ihrer BG-Prasid ent - 
sebaft höchste Priorität, erklärte 
der FDP-Chef unmittelbar vor ei- 
ner unter seinem Vorsitz stehen- 
den zweitägigen EG-Mmisterrats- 
Sitzung in Brüssel. Dort werden 
Handäs- und Fiztanzfragen, vor al- 
lem im Verhältnis zu Japan und 
USA, eine wichtige Rolle spielen. 

Genscher bezeichnete es als not- 
wendig, die «n <»h nicht gelösten 
Probleme mit Amerika, insbeson- 
dere im Agrarbereich, „geduldig 
und partnerschaftlich“ zu regeln. 
Prinzipiell müsse die Erhaltung 
des freien Welthandels Richt- 
schnur für die Beziehungen der EG 
zu ihren Partnern in Washington 
und Tokio sein. In Europa hänge 
jeder fünfte Arbeitsplatz vom Au- 
ßenhandel ab. Da raus resultiere 
die lebenswichtige Bedeutung des 
freien Handels. 

Nach den Worten des Außenmi- 
nisters wird die EG nur Hann wirk- 


lich vorankommen, „wenn wir 
über die aktue l len Tagesprobteme 
hinaus wieder das große Ziel der 
europäischen Einigung in den Mit, 
tdpunkt unseres politischen Den- 
kens und Handelns stellen“. 
lebenswichtiger Bereich dürfe aus 
der gemeinsamen Beratung der 
EG-Partner ausgespart werden. 
„Aber ebenso gewiß ist auch, daß 
Sicherheit und Freiheit Westeuro- 
pas aifpin durch Hip gngA un d ver- 
trauensvolle Verbindung mit den 
USA zu gewährleisten sind.“ 

Wie Staatsminister Alois Mertes 
vom Auswärtigen Amt mitterite , 
hat Bundeskanzler Helmut Kohl 
strikte Weisung gegeben, Haft der 
europapolitischen Präsenz im Zei- 
chen der deutschen EG- Präsident- 
schaft auch während des Bundes- 
tagswahlkampfes Priorität zukom- 
me. Dadurch könne Bonn die EG- 
Geschäfte trotz zeitlicher Belastun- 
gen effektivierten. 


AFP/rtr/AP, Moskau 

Der französische Außenminister 
Cheysson hat zum Abschluß seiner 
Moskauer Gespräche die Notwen- 
digkeit der NATO-Nachrüstung 
unterstrichen und die Ablehnung 
bekräftigt, die französische Nukle- 
ar-Streitmacht in die Genfer INF- 
Ver handlangen einzubeziehen. 

Cheysson unterstrich, daß die 
französische Force de Frappe aus- 
schließlich dem Schutz Frank- 
reichs Vorbehalten sä und der Ver- 
teidigung der europäischen Al- 
lianz-Länder nicht zur Verfügung 
stehe. Nach seinen insgesamt 
achtstündigen Gesprächen mit Au- 
ßenminister Gromyko erklärte 
Cheysson vor der Presse in Mos- 
kau: In vielen Punkten herrsche 
Übereinstimmung zwischen bei- 
den Seiten, Differenzen gebe es 
aber in der Einschätzung des Kräf- 
tegleichgewichts sowie der Lage in 
Polen und Afghanistan. 

Cheysson, der heute mit Partei- 
chef Jurij Andropow zusammen- 
trifft, drückte die Hoffnung nach 
einem erfolgrächen Abschluß der 
Genfer Verhandlungen aus. Die 
Madrider Folgekonferenz für Si- 
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa (K S ZE ) sollte eine europäi- 
sche Abrüstungskonferenz einbe- 
rufen, fordert Cheysson. In diesem 
Punkt sä er mit den Sowjets „be- 
merkenswert einig“. 

Besorgnis äußerte Cheysson 
über die „Unausgewogenbeit" der 
bilateralen Handelsbilanz: Frank- 
räch habe ein Defizit von. umge- 
rechnet knapp drei Milliarden 
Mark. Die im Rahmen des Erdgas- 
Röhren -Geschäfts geplanten so- 
wjetischen Energie-Exporte an 
Frankreich begrüßte Cheysson 
ausdrü cklich als „dauerhafte Han- 
de zwischen uns“. 


dpa/rtr/AFP, Algier 

Zum neuen Mitglied des in Al- 
gier tagenden Palästinensischen 
Nationalrats (PNC) ist der als Füh- 
rer der Terror-Organisation 
„Schwarzer September“ und Urhe- 
ber des Attentates auf die Olympi- 
schen Spiele von München gelten- 
de Abu Daoud gewählt worden. 

Abu Daoud i45) wurde zusam- 
men mH fünf anderen Arafat-Ver- 
trauten in den PNC berufen. In 
diesem Gremium hat Arafat seine 
Position gestärkt Er setzte die 
Aufnahme von 29 neuen Mitglie- 
dern durch, unter ihnen 23 Mili- 
tärs. 

Dem libyschen Revolutionsfüh- 
rer Khadhafi bat die PLO sein Ver- 
halten während des israelischen 
Ei nmar sches in Libanon erneut 
vorgehalten. Khadhafi hatte den in 
Beirut eingeschlossenen PLO- 
Kämpfern empfohlen, Selbstmord 
zu verüben. Saiah Khalaf, ein Stell- 
vertreter Arafats, erklärte dazu vor 
dem PNC, die Fedajin säen „kein 
Vieh, sondern wertvolle Kämpfer, 
die die arabische Ehre verteidigt 
haben“. Nach Ansicht Khalafs 
wird die PLO erst wieder normale 
Beziehungen zu Libyen aufneh- 
men, wenn Khadhafi „Selbstkri- 
tik 1 * geübt habe. 

Die Politische Kommission des 
PNC begann gestern mit den Bera- 
tungen über die Schlußresolutio- 
nen, die voraussichtlich morgen 
verabschiedet werden. Nach An- 
sicht von Beobachtern dürfte sich 
der Nationalrat nun auf eine politi- 
sche Grundlinie einigen, die Arafat 
den gewünschten großen Verhand- 
lungsspielraum sichert. Dazu ge- 
hört die Zustimmung zum arabi- 
schen Friedensplan von Fes, der 
indirekt die Anerkennung Israels 
enthält, und zum Prinzip eines 
Staatenbundes mit Jordanien. 


Bahr setzte Palme unter Zeitdruck 


Blutige Unruhen in Assam 
forderten rund 900 Tote 

Opposition verlangt die Annullierung der Wahlen 

AFP/AP, Neu-Delhi sten und Journalisten ist die Fahrt 


jft. GATERMANN, Stockholm 

Der Plan des schwedischen Mini- 
sterpräsidenten Olof Palme zur Er- 
richtung einer kernwaffenfreien 
Zone in Mitteleuropa soll vor allem 
vom SPD- Abrüstungsexperteil 

Egon Bahr vorangetrieben worden 
sein. 

Wie die schwedische Zeitung 
„Dagens Nyheter“ berichtet, soll 
der SPD-Bundestegsabgeordnete 
insbesondere aus innpnpolüisrhpn 
Erwägungen auf eine schnelle Ver- 
öffentlichung des Plans gedrängt 
haben. Er habe den schwedischen 
Regier ungschef unter Zeitdruck 
gesetzt, um die Offerte noch in der 
Bundestagsdebatte am 10. Dezem- 
ber 1982 aufgreifen zu können. 

Bahr, der auch Mitglied der von 
Palme geleiteten UN-Kommisäon 
für Sicherheit und Abrüstung ist, 
soll nach diesem Beicht dem Re- 
gierungschef auch einen Entwurf 
für die diplomatische Note über- 
sandt haben, die die schwedische 
Regierung dann am 8. Dezember 
den Mitgliedsstaaten von NATO 


und Warschauer Pakt sowie eini- 
gen neutralen Ländern zustellen 
ließ. Man sä dem Bahr-Entwurf 
„zwar nicht in allen Punkten“ ge- 
folgt, die Sicherheitsexperten im 
schwedischen Außenministerium 
hätten aber so wenig Zeit zur Vor- 
bereitung des Papiers gehabt, „daß 
die übliche Verfahrensweise bei ei- 
nem derartigen Vorhaben nicht 
eingehalten werden konnte“. 

Die schwedische Zeitung ver- 
weist in ihrem Bericht darauf; daß 
die ursprüngliche Idee für ein 
kernwaffenfreies Mitteleuropa 
vom früheren US- Außenminister 
Cyrus Vance und dem ehemaligen 
britischen Außenminister David 
Owen in der Palme-Kommission 
vorgelegt worden sei. Bahr, der ur- 
sprünglich einen erheblich weiter- 
gehenden Vorschlag gemacht ha- 
be, habe sich schließlich der Mehr- 
heit angeschlossen. 

Der Sekretär der Kommission 
und heutige schwedische UN-Bot- 
schafter. Anders Ferm, sä beauf- 
tragt worden, die Möglichkeiten ei- 


ner schwedischen diplomatischen 
Initiative zu diesem Thema zu un- 
tersuchen. Am 10. November er- 
hielt Palme einen Vorschlag von 
Ferm, der ohne größere EDw im 
Außenministerium bearbätet wer- 
den sollte. 

Doch Bahr und Owen, die schon 
Ende Oktober bä einem Treffen 
mit Palme in Stockholm zur EÜe 
gedrängt hatten, wollten das Ver- 
fahren weiterhin beschleunigen. 
Bahr soll bä einem Telefonge- 
spräch - vermutlich am 30. Novem- 
ber - Palme erneut gedrängt ha- 
ben. Nach dem Bericht von „Da- 
gens Nyheter“ sollen beide dann 
übereingekommen sein, das The- 
ma bä Palmes Besuch in Hamburg 
am 3. Dezember mit den deutschen 
SPD-Spitzen Willy Brandt und 
Helmut Schmidt zu behandeln. 

Die Staats ministerkanzlä in 
Stockholm soll nach Darstellung 
der Zätung. die sich auf „verläßli- 
che Informationen“ aus der Regie- 
rung beruft, jedoch schon vor die- 
■ Fortsetzung Sehe 10 


Die blutigen Unruhen während 
der Wahlen im nordost-indischen 
Unionsstaat Assam haben nach 
Pressemeldungen am Wochenende 
mindestens 500 Todesopfer gefor- 
dert. 

Damit hat sich die Zahl der To- 
ten seit Monatsanfang vermutlich 
auf 800 bis 900 erhöht Die bisher 
schwersten Massaker fanden im 
Bezirk Nowgong im Zentrum von 
Assam statt 

Wie der „Indian Express“ berich- 
tet, überfielen mit Messern, Stök- 
km , Lanzen sowie Pfeü und Bogen 
bewaffnete Männer die Dörfer und 
metzelten alle zugewanderten Ne- 
palesen und Bengalen nieder. Die 
Opfer, größtenteils Frauen und 
Kinder, seien „auf grauenvolle 
Weise zu Tode gehackt und ge- 
knüppelt“ worden. „Ich habe 
selbst 253 Leichen gezählt“, be- 
richtete der Korrespondent der 
Zeitung. 

Alle Truppen in Assam wurden 
in Alarmbereitschaft versetzt Au- 
ßerdem sind 55 000 Mann einer pa- 
ramilitärischen Polizätruppe aus 
anderen Unionsstaaten in Assam 
eingesetzt Ausländischen Touri- 


nach Assam untersagt 

Am Sonntag waren ursprünglich 
alle restlichen 1,6 Millionen 
Stimmberechtigten von Assam zur 
Wahl aufgerufen. Wegen der Unru- 
hen wird in neun von 24 Bezirken 
aber erst am Montag gewählt Bä 
den vorangegangenen Wahltagen 
war die Beteiligung mit schät- 
zungsweise nur 20 Prozent äußerst 
gering. Die Ergebnisse werden für 
Mitte der Woche erwartet Der Vor- 
sitzende der oppositionellen Bha- 
raüya-Janata-Prartei, Atal Bihari, 
hat nach einem viertägigen Aufent- 
halt in Assam angekündigt er wol- 
le die Annullierung der Wahlen for- 
dern. Für die Massaker machte er 
Ministerpräsident^ Indira Ghandi 
direkt verantwortlich. 

Der frühere indische Außenmini- 
ster Vajpayee nannte die Wahlen in 
Assam ein „Possenspiel" mit mani- 
pulierten Wählerverzeichnissen. 
Der Urnen gang sä ein Schand- 
fleck auf dem guten Namen In- 
diens und der Demokratie, sagte 
der jetzige Vorsitzende einer Wahl- 
boykottgruppe auf einer Presse- 
konferenz. Die Zahl der Todes- 
opfer könne nach der Wahl noch 
über tausend steigen. 
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Grober Glotz 

Von Günther Bading 

D ie W ahlkam pfstrategen der SPD sind anscheinend 
an ihre Grenzen gestoßen. Noch in Hessen hatte die 
Legende vom Verrat in Bonn, in den letzten Tagen des 
Landtagswahlkampfes massiv propagiert, Wirkung ge- 
zeigt, die CDU von der Regierungsverantwortung fern- 
gehalten und die FDP aus dem Parlament verbannt 
Und in Hamburg war der Mietenlüge der dortigen SPD 
ein ähnlicher Erfolg beschieden. 

Im Bundestagswahlkampf allerdings konnte Ge- 
schäftsführer Peter Glotz solch durchschlagenden Er- 
folg bisher nicht verbuchen. Ob Raketen, Mietrecht 
BAföG, Investitionsstreik oder Arbeitslosenzahlen -nie- 
mand wurde in die Arme der SPD getrieben, der sich 
nicht ohnehin dorthin gesehnt hätte. Von Aufbruch in 
dieser Richtung jedenfalls ist wenig spürbar. 

In den letzten beiden Wahlkampf wochen soll nun das 
ungeborene Leben zur Mobilisierung von Wahlerinnen- 
Stimmen für die SPD herhalten. „Drastisch publizieren“ 
will Glotz angebliche Pläne der Regierung Kohl, den 
Abtreibungsparagraphen 218 „nach den Wahlen sofort 
zu ändern“. Glotz sagt die Unwahrheit Familienmird- 
ster Geißler hat klargestellt: 218 wird nicht geändert. 
Auch dieser Ballon des Wahlkämpfers Glotz verliert die 
Luft. 

Nur so wird verständlich, warum der SPD-Manager, 
entgegen allen Beteuerungen zu Beginn des Wahlkamp- 
fes, jetzt doch in die emotionale Schmutzkiste greift. In 
seinen Vorschlägen für Werbeteste der SPD-Ortsverei- 
ne ist von Wählererpressung die Rede, vom angeblichen 
Raketen-Kanzler Kohl, und das Ganze gipfelt im Anzei- 
gentext: „Denker statt DusseL Im deutschen Interesse. 
Hans- Jochen VogeL SPD.“ Der „Denker“ soll wohl 
Vogel sein; als solcher wurde er aufgebaut. Aber wer ist 
der Dummkopf? Glotz sagt es nicht. Vielleicht sagt es 
die SPD am Abend des 6. März, weil eben Kleckern mit 
unter doch besser als Glotzen ist. 


Husseins Relais 

Von Jürgen Liminski 

J ordaniens König Hussein ist ein arabischer Cunctator. 

Seit Jahren schon zögert er, den entscheidenden 
Schritt zu vollziehen und sich an den Verhandlungen 
von Camp David zu beteiligen. Selbst der Reagan-Plan 
konnte ihn b islan g nicht aus der Reserve locken. Immer- 
hin, für den ersten März hat er Washington dazu eine 
Entscheidung angekündigt. 

Wenn Hussein nun kurz zuvor eine Reise nach Buka- 
rest unternimmt, so erhöht er damit gekonnt die Span- 
nung vor dem großen Auftritt. Rumänien ist nicht nur 
das einzige Ostblock-Land, das diplomatische Beziehun- 
gen zu Israel unterhält. Die Vermittlerdienste von 
Staats- und Parteichef Ceausescu haben sich auch schon 
als überaus nützlich erwiesen. Ceausescu war es, der im 
Spätherbst 1977 dem damaligen ägyptischen Präsiden- 
ten Sadat den Wunsch Begins übermittelte, über einen 
Friedensvertrag zu verhandeln. Begin hat nach der 
Unterzeichnung von Camp David oft von der „großen 
Dankesschuld“ gegenüber Ceausescu gesprochen. 

Husseins Reise nach Bukarest, eingebettet in die 
Folgebesuche von Belgrad und London, dient der vor- 
sichtigen Abtastung und Vorbereitung des Umfelds. Wie 
alle Könige, Prinzen und Emire im Mittleren Orient, 
muß auch der Herrscher von Amman zunächst auf die 
Stabilität und Sicherheit seines Thrones bedacht sein. 
Alles andere - Palästinenser, PLO, arabische Einheit - 
rangiert an zweiter Stelle. 

Wenn dem König eine Konföderation mit den Palästi- 
nensern des Westjordanufers ungefährlich oder gar ein- 
träglich erscheint, wird er ihr zu stimmen. Seine Ansich- 
ten darüber mag er nun Ceausescu mitgeteilt haben. Viel 
Zeit zum Zögern bleibt ihm nicht mehr. Er steht unter 
dem Siedlungsdruck der Israelis. 

Das rumänische Relais wird, so hofft er, die entspre- 
chenden Signale nach Jerusalem, Moskau und Damas- 
kus aussenden. Eine erste Andeutung ließ Hussein in 
Bukarest verlauten. Mit seiner Zustimmung für eine 
internationale Konferenz tendiert er eher gegen den 
Reagan-Plan und für eine Beteiligung der Sowjets an 
weiteren Gesprächen. So glaubt der König, daß ihm 
keiner mehr Böses will. 


Runderneuert 

Von Jens-Martin Lüddeke 

D ie Ausmaße künstlicher Organe werden immer klei- 
ner, die austauschbaren, zu ersetzenden Areale im 
menschlichen Körper immer größer. Die Mediän leistet 
Pionierarbeit, hoffnungslose Falle werden zu Experi- 
menten, die Tage, Wochen, ja sogar Monate und Jahre 
dauern. 

Christi aan Bamard ist mit seiner Herzverpflanzung 
längst Geschichte; das Kunstherz, das in dem robusten 
Körper von Bamey Clark wie ein Uhrwerk schlägt 
(wenn auch schon repariert), erregt die medizinische 
Welt und die Laien und hat - von Ärzten wie Ingenieu- 
ren zugegeben - einen PR-Effekt. Die Pioniere erhoffen 
sich von ihm zusätzliche Mittel für ihre Forschungsar- 
beiten. 

Inzwischen ist auch in Deutschland eine weitere Hoff- 
nungsdimension für die Moribunden erschlossen wor- 
den: Herz und Lunge, Sitz des Lebens, Blut und Atem, 
sind komplett ausgetauscht worden, haben einem jun- 
gen Mann nach ärztlichem Bekunden das Leben gerettet 
- wenn auch vielleicht nur ein befristetes. 

In Zeiten eines bisweilen exzessiven Jugendkultes, 
dem die Alten, pardon: Senioren, nicht selten mit einer 
komischen Flucht in die Jugendlichkeit zu entsprechen 
suchen (eine ganze Industrie lebt davon), scheint die 
Medizin nun ein unerwartetes Schlupfloch vor der un- 
entrinnbaren Vergreisung zu bieten: Morsche Motoren- 
teile werden instandgesetzt, werden durch frische Im- 
plantate wieder auf Trab gebracht; rund-(mnen-)herum 
erneuert und von Schrittmachern gesteuert. 

Der Tod hat eine neue Dimension bekommen, und 
biblisches Alter verliert seinen Schrecken, oder aber 
auch: seine Würde? Wie alt ist ein Mensch, der zu 
soundsoviel Prozent aus Ersatzteilen besteht? 

Der. Sensenmann kommt mit der Technik daher. Lau- 
ten die Todesanzeigen in nicht allzu ferner Zeit: Durch 
ein technisches Versagen . . .? 


-■Mi* 
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Die ehrliche Entwicklungshilfe 


Von Heinz Heck 


W er das Eigeninteresse in 
einer so hehren Angele- 
genheit wie der Entwicklungs- 
politik herausstellt muß damit 
rechnen, der Kurzsichtigkeit 
geziehen zu werden. Minister 
Wamke sollte diesen Vorwurf 
gelassen ertragen. Die viel- 
leicht wichtigste, sicher aber 
kolossalste Aufgabe des 20. 
Jahrhunderts - die Verelen- 
dung in der Dritten Welt aufzu- 
halten ist von vornherein 
zum Scheitern verurteilt, wenn 
man sie allein mit Altruismus 
angehen wollte. Insofern ist zu 
begrüßen, daß Wamke „das 
Ziel eines verstärkten partner- 
schaftlichen Interessenaus- 
gleichs“ bei der Vorstellung 
des 5. Entwicklungspolitischen 
Berichts als neuen Akzent her- 
vorgehoben hat (DIE WELT 
vom 12. und 18. Februar). 

Die Verneinung des Eigenin- 
teresses ist nicht nur unreali- 
stisch, sie ist auch unehrlich. 
Eine derart in die Weltwirt- 
schaft eingebundene Industrie- 
nation wie die Bundesrepublik 
hat nicht nur ein gleichsam 
übergeordnetes Interesse an 
zunehmender Prosperität in 
den Entwicklungsländern als 
einer Voraussetzung für die Si- 
cherung des Weltfriedens. Sie 
hat auch ganz vitale oder ganz 
banale (je nach Standpunkt) 
Lieferinteressen. 

Also muß die Bundesregie- 
rung alles tun, um einer Verfäl- 
schung des internationalen 
Wettbewerbs entgegenzuwir- 
ken, wo sie kann. In dieses 
Kapitel gehört die verstärkte 
Lieferbindung, von Opposi- 
tionspolitikem wie Holtz 
(SPD) schon zum Sündenfall 
hochstilisiert. Seit Jahren ge- 
hörte die Bundesregierung bei 
der freien Vergabe der Mittel 
zu den Vorreitem, in der unzu- 
treffenden Erwartung, die in- 
ternationale Konkurrenz eben- 
falls auf diese vernünftige Li- 
nie „herüberziehen“ zu kön- 
nen. 

Hinzu kommt, daß die Ent- 
scheidung Anfang der 70er 
Jahre fiel, zu einer Zeit also, als 
Bonner ..Wirtschaftspolitiker 
sich mit Überschüssen in der 
Zahlungsbilanz und Überbe- 
schäftigung heiumzuschlagen 
hatten. Niemand wird leugnen, 
daß dies nicht die Probleme 
dieser Tage sind. 


Wer heute für die dringend 
notwendige Steigerung öffent- 
licher Hilfe plädiert, ohne an 
den Beschäftigungseffekt im 
eigenen Lande zu denken, 
meint es entweder nicht ernst, 
oder aber er ist nicht ernst zu 
nehmen. Denn angesichts ei- 
ner Millionenarbeitslosigkeit 
kann sich die Bundesrepublik 
den Verzicht auf Lieferbin- 
dung im (Beinahe-)Alleingang 
nicht länger leisten, wenn sie 
nicht den Rückhalt für ihre 
Entwicklungspolitik in der Be- 
völkerung aufs Spiel setzen 
will Es wäre nicht nur kurz- 
sichtig, es wäre unverzeihlich, 
wenn diese Wechselwirkung 
länger übersehen oder ver- 
nachlässigt würde. 

Eine weitere Wechselwir- 
kung, die in den Spekulationen 
der letzten Wochen über die 
Kurskorrektur in der^Bonner 
Entwicklungspolitik für eini- 
gen Wirbel gesorgt hat, ist die 
zwischen Nord-Süd und Ost- 
West. „Die Bundesregierung 
wendet sich gegen Versuche, 
den Ost-West-Gegensatz in die 
Dritte Welt hineinzutragen“ , 
heißt es klipp und klar. Nicht 
minder deutlich wird aber 
auch gesagt, daß „die in den 
letzten Jahren eingetretene 
Verschärfung des Ost-West- 
Gegensatees . . . sich zuneh- 
mend in der Dritten Welt selbst 
bemerkbar (macht), zum 
Teü . . . sogar direkte Folge von 
Entwicklungen und Ereignis- 
sen in der Dritten Welt“ sei. 

Die Bundesregierung kann 
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sich zwar ernsthaft bemühen, 
die beiden Konfliktfelder aus- 
einanderzuhalten. Sie wäre je- 
doch mit Blindheit geschlagen, 
wenn sie die geschilderten Ein- 
und Wechselwirkungen leug- 
nete. Die zum Beispiel von Ku- 
ba aus gesteuerten Invasionen 
sind keine Erfindung, sondern 
Realität. In den einschlägigen 
Diskussionen der letzten Jahre 
richtete sich aber die Kritik 
nicht so sehr gegen die Sowjet- 
union als vielmehr gegen die, 
die Moskau als Urheber der 
Aggressionen und Konflikte 
beschuldigten. Grund genug, 
von einer Pervertierung des 
Denkens zu sprechen. 

Nur wer bereit ist, die Dinge 
beim Namen zu nennen, läuft 
nicht Gefahr, sich irgendwel- 
chen Illusionen anheimzuge- 
ben. Die Bundesregierung tritt 
zwar „für das Recht der Staa- 
ten ein, sich ihre politische, 
wirtschaftliche und soziale 
Ordnung frei und ohne äußere 
Einmischung selbst zu wäh- 
len“. Sie sieht jedoch auch, daß 
sie die Einmischung anderer 
nicht verhindern kann. Es liegt 
auf der Hand, hieraus auch in 
der Entwicklungspolitik Kon- 
sequenzen zu ziehen. 

So wäre es töricht und ge- 
fährlich zugleich, Moskauer 
Bastionen wie Kuba auch noch 
zu unterstützen. Für diese Art 
von Paxzival-Mentalität be- 
steht auch in der Dritten Welt 
selbst nicht das geringste Ver- 
ständnis. 

Die Ermutigung der privaten 
Initiative auch in der Entwick- 
lungspolitik machte SPD-Mini- 
stem immer besondere 
Schwierigkeiten. Gerade Epp- 
ler hat hier als Vordenker tiefe 
Furchen gezogen. Es war ein- 
fach nicht mehr schick oder so 
ähnlich, auch die Regierungen 
in Entwicklungsländern ohne 
jede Attitüde von Besserwisse- 
rei auf die heilsamen Kräfte 
der Marktwirtschaft hinzuwei- 
sen. In dem Maße, wie unser 
eigenes Wirtschaftssystem 
„hinterfragt“ wurde, verwech- 
selte man systematisch Rat mit 
Einmischung. Jetzt, wo immer 
deutlicher wird, daß viele 
Staatswirtschaften gegen die 
Wand gelaufen sind, kommen 
Wamkes Intentionen gerade 
recht 



M GESPRÄCH Hugo Brandt 


Mehr Pflicht als Kür 


Von Joachim Neander .; 


W ären Sie lieber in Bonn «blie- 
ben?“ wurde neulich auf einer 
Wahlveranstaltung seiner Partei 
der Landtags-Spitzenkandidat der 
rheinland-pfälzischen Sozialdemo- 
kraten gefragt. Hugo Brandt, der 
52jährige Lehrer aus Grolsheim bei 
Bingen, nach 14 Jahren Bundes- 
tagstätigkeit mit ■ sanfter Gewalt 
zum Nachfolger Klaus von Dohna- 
nyis in der rheinland-pfälzischen 
Provinz gekürt, antwortete kurz 
und bündig: „Ja.“ 

Die Profis der Politik, die Routi- 
niers und Experten, mögen lächeln 
oder den Kopf schütteln über ein 
solches Ausmaß an Kandi d at e n-' 
ehriiehkeit wenige Wochen vor ei- 
ner Wahl. Sie hatten vielleicht for- 
muliert: „Der Auftrag in Mainz ist 
für mich eine hohe Ehre; jede Auf- 
gabe hat ihre besonderen Rei- 
ze .. .” oder so ähnlich. Brandt al- 
lerdings, der Grauhaarige mit den 
kleinen stahlblauen Augen, ver- 
sucht nicht zu dementieren. Das 
sei seine Art, die Wahrheit zu ra- 
gen, erklärt er. Man wird sehen, 
wie es ausgeht 

Obwohl im Gegensatz zu seinem 
Vorgänger von Dohnanyi in 
und Umgebung ein Alteingesesse- 
ner, wirkt Hugo Brandt in seiner 
neuen Funktion fast wie ein Out- 
sider. 1969 ging er direkt aus der 
Kommunalpolitik (Kreistag Bin- 
gen) in die Bundespolitik. Eine Äu- 
ßerung, auch Landtagswahlen 
könnten heute nur noch mit Hilfe 
der großen politischen Themen ge- 
wonnen werden, verstärkte den 
Verdacht, dieser Mann verachte im 
geheimen das mühsame und häu- 
fig wirklich kleinkariert scheinen- 
de Geschäft der Landesparlamen- 
te. Aber das mit der stillen Verach- 
tung läßt er keineswegs gelten. Er 
ist nur eben ein Anhänger der 
Theorie, daß Politik etwas „Ver- 
netztes“, Zusammenhängendes, 
Ganzes ist, von der Gemeinde bis 
zur Europäischen Gemeinschaft. 

Seitdem vollzieht sich unter den 
rheinland-pfälzischen Sozialdemo- 
kraten - überdeckt durch die all- 
mählich alles dominierende Bun- 



Spftzenkondkiot dar SPD ln RMf/ 

tand-PfotZ: Hu go Br andt 
. . TOTO:: 


; RJPP DMtCHBW 


destagswahl auf gleichen Tag ■ 
stißes Hingen.Tn.der Partei wä$ 

Hum Brandts Popularität JEr 
in Sachen Kernenergie und-Nac^' 
rüstung schärfarOppositian be» : ’ 
gen, als dies in der meinlaed-pf ^ ; 
zischen SPD bisher üblich: w * 
nicht ohne allerdings de^Grüti 
eine unzweideutige Absage atv - 
teilen. In der Landtagsfraktkra* ’ 
doch weiden hinter den Kuba» ; 

yhwi rfrip fi Bmrruni fth» ihn' 1 ?'» 

gezählt, daß die SPD beider La£ - 
tagswahl erneut ln dieOppotiti 1 - • 
verwiesen wird. Offen wmf ko(p 
tiert» Hugo Brandts Wahi nj - ' 
Fräktfonra o rafcBehden sei da nd>-. ~ 
keineswegs sichen •• . 

Aber derlei öffentliche HeraSs - - 
zung scheint den Lehrer aus$t& 
heim nicht zu . beunruhige^. 
wartet ab. „Schaulaufen“"^ ; - 
Kungeln scheinen IhmnioMmJE.. . 
gen. Brav führt er seinepi^-' 
kämpf auch wenn es ” ‘ * 

einen Lancftags-SmtzetMtjBWMii^ t - 
gelegentlich nur für eine Zäm 

nutenrede vor dem _ 

hannes Bau reicht Wie 
go Brandt nach dem 8- MfiraÜ 
als Gewinner oder *Ö: V^f 
wird eine spannende Sache: 


DIE MEINUNG DER ANDERER 


ülriif ^iirckr dritnug 


-I» jjaatlwte 

■mi» .»* i— der HfciBkbM der 

Bawtampubtlk 

Vor «nem Jahr noch war von 
seinen Urhebern die Weisheit des 
NATO- „Doppelbeschlusses“ ge- 

rühmt worden, welcher der harten 
„Nachrüstung“ eine Verhandlung 
vorschaltete und die Verhandlung 
wiederum durch die Rüstungsdro- 
hung unter Erfblgszwang oder 
-druck setzte. Heute verwünscht 
man in Washington, und nicht nur 
dort, diesen Beschluß und sein 
„Junktim", weil er bei Mißerfolg 
der Verhandlungen, den Moskau ja 
leicht bewerkstelligen kann, zu ei- 
nem politisch explosiven Rü- 
stungsvorhaben zwinge, dessen 
Durchführung zweifelhaft gewor- 
den ist . . . Was die Experten kaum 
mehr einhellig zu beantworten ver- 
mögen, und was die Politiker in 
unbeständige, wechselhafte Taktik 
mit oft völlig sachfremden Motiven 
umsetzen, das soll nun das Publi- 
kum mit den Wahlzetteln entschei- 
den. Und entscheiden soll es im 
Getümmel und Streß wpps erhitz- 
ten psychologischen Krieges, in 
dem Moskau zwar massiv naohhilft 
und von dem es sichtbar profitiert, 
der aber in seinem Durcheinander 
von Kontroversen. Positionen und 
Positionswechseln seine durchaus 
hausgemachten Elemente hat. Das 
Nuklearzeitalter scheint nicht nur 
rational, sondern auch politisch die 
Demokratien allmählich zu über- 
forden! 


Vorwürfe und beschuldigen sfeivv ; 
Passivität und damit der schw, > ... 
genden Komplizenschaft mit i' ‘ ' " 
Behörden. Dennoch ist es.<ß- 
Kirchc, die es bis sann Augrobi. 1 - 
nahem allein gewagt hat, 
tmd den Meinongsaustauscb^r:.- 
Fragen der Verteidigung deÜB v 
dens am Rande jener^.gratLT 
Kundge bun gen . zu -organisiik:*'.: 
auf denen immer nur dfe-Jgflfe 
Vorhaben, verurteilt weids^ «^ 
nie die sowjetische .BSstitnKtzg . < 
sie veranlassen.' Der 'Hanrinrt 
Spielraum der protestantisdw.- 
Oberen ist eingeengt ■; in- eiit , ... 
Staat, in dem die zeitliche MflLr . . 
die geistliche Macht nur imTatt^ . 
gegen ihre Neutralität duldet i 
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Dm Färber Blatt webt des Vorwarf n- 
rflek. die evi BffHwb Kirche in der 
-DDK“ sei dem Keztme in ctfifaer KnapU- 
renactoft verbanden: 


Die wirkliche Größenordnung 
der Rolle der Kirchen beim Auftau- 
cben des Pazifismus in der DDR 
muß erst noch genau festgestellt 
werden. Die jungen Verfasser 
des . . . Briefes machen der prote- 
stantischen Hierarchie lebhafte 


Die empfohlene Senkung V 

Barrelpreises der staatlic h em 
sehen Ölgesellschaft um ditai.V ... 
lar ist schon als Zeichen eines* _ 
henden endgültigen Zusamh- T . - 
bruchs der Ölpreise und des Qi ' * : 
Kartells verkündet worden. " 
ein solcher Schluß wäre auffS^'*^ 
verfrüht ... ■ Dem derzriti. 
Druck auf die Preise geht erß fit y ~ 
nationaler Abwärtstrend dcr.^” 
aktien voran, und sobald die ö. :r -- 
sell schäften ein Anzi eh en 
Preise erwarten, wird dieseJ^v 
Wicklung gebremst oder die ar--' < * 
denz sogar völlig umgekehrt^ y 
der Markt sich sehr schnell wir ^ . 
fe s ti gen . . . Die 20-Prozent-Spa- ... 
freier Opec-Kapazitäten kann, 
deuten, daß die entwickelten 1 
der jetzt einige Jahre vernünfti 
Wachstums ohne. Furcht vor eii 
Wiederaufleben , des 01p: 
schocks vor sich haben. Aber 
jüngste Schwäche der Olprei 
die Rezession des Westewf 
spiegelt, ändert .nichtswan 
Wahrscheinlichkmfc daßdän 
che Preis eines sefr 
Rohstoffe wie. 01 aepf • , 
zwungen ist zu steigert/ - ' 
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Ein Lehrstück über die Macht und die Ohnmacht der Kir< 


Deutsche und amerikanische Bischöfe diskutierten zum Thema Frieden und Abrüstung / Von Henk Ohnesorge 




D ie fast vierstündige Diskus- 
sion amerikanischer und 
deutscher evangelischer Kir- 
chenführer am Wochenende in 
Berlin war geradezu ein Lehr- 
stück über Macht und Ohn- 
macht der Kirche bei der Su- 
che nach Mitteln und Wegen zu 
einem sichereren Frieden- 
Einig waren sich die 14 Ver- 
treter von rund zehneinhalb 
Millionei amerikanischer Chri- 
sten, die in sechs Kirchen orga- 
nisiert sind, mit ihren deut- 
schen Glaubensbrüdem darin, 
daß eine Forderung nach völli- 
ger einseitiger Abrüstung einer 
Seite ebenso selbstmörderisch 
wie utopisch wäre. Einig war 
man sich auch darin, daß der 
Rüstungswettlauf so wie bis- 
her nicht weitergehen kann. 
Nicht nur wird damit die Ge- 
fahr eines Krieges immer mehr 
verstärkt statt verringert - das 
Friedensgebot des christli- 
chen Glaubens steht der Rü- 
stungsspirale ebenso negativ 
gegenüber wie die Pflicht, mit 
den hierfür verwendeten Mit- 


teln sinnvoll dort zu helfen, wo 
Not herrscht. 

Doch jenseits aller ethischen 
Erwägungen steht die Frage: 
Wer hängt der Katze die Schel- 
le um? Was läßt sich praktisch 
tun, um die Politiker bei ihrem 
Bemühen um einen Frieden in 
Sicherheit zu unterstützen? 
Einseitige Waffenreduzierun- 
gen anregen, wie der amerika- 
nische Bischof David Preus 
forderte? Auf den nuklearen 
Ersteinsatz in aller Form ver- 
zichten? Sich für die Einset- 
zung eines wirklich effektiven 
internationalen Gerichtshofes 
zur Regelung von Konflikten 
einsetzen? 

Amerikaner - das zeigte wie- 
der jene Diskussion in dem wil- 
helminischen Kirchengebäude 
nahe dem Bahnhof Zoo - sind 
bei allem Idealismus Pragmati- 
ker. Mit nüchterner Unbefan- 
genheit erklärte Arie Brouwer, 
der Generalsekretär der Refor- 
mierten Kirche in Amerika, die 
Null-Lösung sei eher eine Uto- 
pie. Selbst die Verhandlungen 


in Genf könnten letztlich eher 
zu einer Beschleunigung als zu 
einer Drosselung der Aufrü- 
stung fuhren. 

Und Bischof James Cmmley 
von der Lutherischen Kirche in 
Amerika stellte ruhig fest, Re- 
gierungen reagierten nun ein- 
mal anders als Kirchen, und es 
sei fraglich, ob es überhaupt 
von Nutzen sei, wenn man den 
atomaren Krieg als unmora- 
lisch brandmarke - abgesehen 
davon, ob solche Denkkatego- 
rien von den Militärs über- 
haupt verstanden würden. 

Immer wieder wurde von 
den Amerikanern die Friedens- 
denkschrift der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) 
vom Herbst 1981 erwähnt, wel- 
che es „noch“ für denkbar hält, 
daß Christen sich für die Bei- 
behaltung nuklearer Waffen 
zur Sicherung des Friedens 
entscheiden können. Dies 
scheint auch die Ansicht der 
amerikanischen Kirchenführer 


zu sein. 

Nicht daß man für Atomwaf- 
fen wäre - man sieht derzeit 


nur noch keine Möglichkeit 
völlig darauf zu verzichten. 
Von der Pflicht sich als eine 
Frage des Glaubens, Status 
confessionis, gegen die Waffen 
zu stellen, wie es deutsche Re- 
formierte forderten und die die 
EKD in eine Zerreißprobe zerr- 
ten, war an diesem trüben Win- 
termorgen überhaupt nicht die 
Rede. 

Ruhig, in fließendem Eng- 
lisch, verwies Berlins Regie- 
render Bürgermeister, aktiv in 
der Führung der EKD, darauf, 
daß es ohne den NATO-Dop- 
pelbeschluß keine Verhand- 
lungen in Genfund keinen An- 
dropow- Vorschlag gegeben 

hätte. Und warum sollten die 
Sowjets in Genf emsthaft wei- 
terverhandeln, wenn nun die 
Deutschen von Anfang an ge- 
gen die Aufstellung von Cruise 
Missiles und Pershing-Raketen 
sind - etwas, was ihre Politiker 
vor nicht allzu langer Zeit 
selbst forderten, sollte es nicht 
zur Abrüstung kommen. Ri- 
chard von Weizsäcker hegte 


seine Zweifel- ob _ 
densbewegung ’xm W , 
ner Verhandlungspositi 
Genf hilft . 

Und damit beSnäet erisic 
Gesellschaft der Ametik 
die von derartigem Akti 
mus noch weniger hälfen, 
die auch berichtete^ daß-j 
etwas wie eine ökurnent^ 
Friedensbewegung.-: ui ' Ä*j 
Land nicht gäbe- .£ 

Vorschläge, .etwa: der - er 
einseitigen ■ zehnprozenti- 
Abrustung als SignäV.wur; 
geäußert - aber eine einfe 
Lösung hatte. niemand^ 
Die Lutheraner diesseits-: 
jenseits des Atlantik wolle/ 
re Regierungen drängen» 
Möglichkeiten für einen 
stungsabbau sor^öltig zV 
wägen. Sie wotiesi hfiteß 
hoffen, daß die G enfe r 
handlur^gendoch z&eise 
ten Abschluß koKsnih 
zum Auftakt; sinti&w 
stiihg werdend 
spektakulär- 
einzige realistische Weg. 
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K JAn Alptraum vom Bahr -Land bedrückt Amerika Den offenen Grenzen 

in Benelux droht 
Gefahr aus der Fremde 


Von TH. KQ2EJNGER 
■Vas poBtiscbß Washington 
, lwuu seit Wochen von 
«^Taumel der Sorge erfaßt, 
kt es an die Deu tschen, den 

' W *'gSteil R nndnBuiu rtflg 

— stellt sich die Bundesrepu- 
; jenseits des Atlantiks quasi 
■Bocb eben Schritt weit vom 
„sch in die Selbstisolation ent- 
f Wt vor. Hysterisch sei die Bake- 
^Debatte, hysterisc h der Anti- 
€rikanismus,verbari«enderpo- 
Horizont’ 

die amerikanische Presse 

Deutschland-Bild entwor- 

' Der Fall ist so einfach nk- Ht Tr» 

-Sorge endet eine lange Ent- 
die mit dem Bundes- 
1980 begann, als das 
Huche, distanzierende 

i »beiden Supermacb- 

;m Deutschland hoffähig wur- 
~mL eme zaghafte europäische 
. JÖon auf Afghanistan den 
' erikanern zum Bewußtsein 
•Alte, daß Verbündete auch esn- 
. nicht Verbündefe sein knntw»n 

.'. her den deutschen Wahlkampf 
I berichtet die 

'Vwe. eher in verhaltenem StiL 
' »New Tode Times“ Mißt sich 
‘-uhrijeh über regionale Auftat- 
T7.; .er Spitzenkandidat«!. a™_ Viel 
- je, viele Details, die kein Ge- 
.tbild ergeben. Dafür kommt 
: Sich kein, ahrmifi y pdur 
-ndtom durch. Auch die »Was- 
: 'hm Post“, die gerade mit ei- 
.V neuen Korrespondenten in 
angetreten ist, kamt femim 
"X Jen KMnmut haftbar gemacht 



Sorge md Skepsis bei US-PrBsideat Ronald Reagan wie beim SPO-ROstongroxpecten Ego« Bahr. Di« Grffnde dafür liefert jeweils der andern. 
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mm Thema Deutschland be&l- 

•'' ' r-tet- 

- . Hr Pessimismus über den deut- 

ln Bündnispartner geht haupt- 
/ dich auf einzelne Texte der 
- . tschen Politik und auf Zitate 
tseber Politiker bhäa, die 
. . sh keine Presseberichte, Irwine 

- atmgen der nffarfiWwn Mei- 
. 'S, keine diplomatischen Depe- 

m verstellt und auch nicht esst- 
. . ■ l^t werden kfimten. Was fizhren- 
Köpfe der „Grünen“ von sich 
' m, wird in Washingt on wie die 
.. . Vöft an der Wand der deutschen 
unft gelesen. Man reicht es ge- 
~ r ichsweise; weiter, 'mit afischät- 
Geste ge wi ssemiaBep. Die 
Jkampfplattfonn der SPD, vor 
f " in ihren Passagm zur Sjcfaer- 

I H Q il*- und Außenpolitik, bat ein 
* ' 1 l ' \ ’iges getan, Washington melan- 

TSCh ZU ütimwwi 

’ ys wirkliche Erleben . 

Jwie ein Erwachen 

üner gut für einen Stich 
• " hs Bündzüshexz «nd Bnlas - 

• < - jen, Vorträge, Interviews von 

^ Bahr, lfwn anderer deut- 
' r Politiker bringt es heute fer- 
V n Washington so viele H aa rezn 
i. "je stehen zu lassen wie- der ’ 

i frimöts h m i i t m » . Hann Jn phwi 

r. «äs. Das mag von Ffcn zu Pan - 
. ' Jth± 4 gegenüber Bahr sesn, 
.* das Mißtrauen gegen seine 
delhmgen und . Pläne hat sich 
an Reflex in die Köpfe der 
, , äkanischen Politiker eingegra- 

nz vw meiner ernten Reise 
i Deutschland ließ mir einer 
hauptamtlich mit der Deütscb- 
. f.i < - und Europa-Beobachtung be- 
ifti ^iu n liKnufr jp Wash in g ton 
t^post die Kopie (in englischer 

che) eines Inter v ie w s zukom- 
das Egon Bahr am 10. Januar 

• ‘Moskauer Jiteiaturnaia Gaze- 
gegeben hatte Das Blatt hatte 
■ Text am 12. Januar, just zum 

• - faainen der Vbgel-Bahr-Dele- 

m in der sowjetischen Haupt- 
t. publiziert. 

- a feidit interessiert Sie dieses 
Aut unglaubliche In te r view “, 

.. ieb nrir der besorgte Amerika- 
Das I n ter v iew enthielt am 
lußedne Passage, die nach mei- 
Kermtnis der amerikanischen 
. Ase genau jenen Signalton ent- 
• v der die Sorge um den deut- 
ar Partner auslöst 


Bahr sagt da über Breschnew 
und über di#» Trauer um dessen 
Tod: 

„Das glühende Verlangen nach 
Friedenssicherung, der er mit sei- 
ner ganzen Vitalität anhing, ließ 
uns, aie wir ihn im Gespräch kann- 
ten, mit einem Gefühl tiefen Zu- 
trauens zu Tkm mi rfirfc THfr werde 
dieser Erinnerung immer treu blei- 
ben . . . Die Tatsache, die Su- 

che nach Entspannung imd {Yie- 
denssicherung der Dreh- und An- 
gelpunkt der sowjetischen Außen- 
politik bleibt, ist ein Faktor von 
weitreichender Bedeutung. Nie- 
mand sollte daran zweifeln , daß 

dieser Weg fest und entschlossen 
(auch von der «fiw sowjetischen 
Fahrung) «m ^g pgrtiln gpiw werden 
wird.“ 

Man begibt «ich also, reist man 
ui« Amerika nach Deutschland, in 

gmwflfaTiia«TiAn Aiip»w unfein» q K . 
trabende Ksscholfe: Dies istBahr- 
Tjmd suggeriert wiwm Ji» Kennt- 
nis der amprifamisphon Sorgen. 
Dies ist Neutralismus in statu na- 
wwti, vermindertes Wahrneh- 
mungsvermögen der p olitischen 
Bedrohung, die Moskau mit Bilfr 
^itariscfaer^Mbegfegenhgt. aus- 
üben kann Ein TjhwI da« man 

nicht ohne Rückflug-Ticket besu- 
chen sollte? - 

Das wirkliche Erleben der Bun- 
desrepublik unterscheidet sich von 

«olch vorge fe Bter Mer ming wie das 
Erwaden ™»oh einem ungemütli- 
chen Traum. Man feßt sich an den 
Kopf: Wie - dies soll der hysteri- 
sche Wahlkampf des Jahres 1983 
sein? Dies der Vulkan-Ausbruch 
eines fanatischen Anti-Amerika- 
nismus? Das Raketen-Thema - wo 
ist es? Egon Bahr - wo sind seine 
Divisionen? Der Weg in den Neu- 
tralismus - wo sind die Abbestel- 
lungen bei der NATO? 

Nein, so emfarh, wie die ameri- 
kanische Nervosität sich heute die 
de ut sc hen Päpp enh er mer a usm a ft 
—so einfach und verloren steht es 
Mim Gl ück nun doch nicht um die 
deutsche Republik und ihre Zuge- 
hörigkeit zum wes tliche n Bü ndnis . 
Fine .Woche mit Zuhören, Reisen 
und Gesprächen fordert es zutage: 
Das Land scheint sich auf e inen 
Normalnenner des Denkens zu- 
rückzubewegen. Alles Exzessive 
stößt die Bürger, getreu ihrer 
Nachkriegsgeschichte, zur Zeit 
e h e r ab. Die Reden und Aufsätze 
Egon Bahrs wirken auf die breite 


Mehrheit «h fin« was sie sind: 
Nachrichten von den nicht ganz 
geheuren Plänen «w * ? Einzeivor- 
denkers imd wnw FuhfiT P rschafl 
Und an der Raketen-Debatte ist 
nur noch eins normal: das Schwei- 
, Niemand will oder kann mehr 
berüchtigten »Raketenmhle- 
rei* folgen. 

Für dio Rn rmw Bogigrurvion uriH 
für den Westen magpeamt kommt 

diese allgemeine Erschöpfung zu 
einem günstigen Zeitpunkt Die 
Verantwortlichen hahwi rieh gen- 

de aiifrin» w oiPj pmhritlip}» Spra. 
php gpwwig> i mit. dtl T mnu | fthnp auf 

das Abrakadabra der Waffendetaüs 

pinniplipn jip Thematik 

neu ^swifBihm n“ hrnw — wie ein 
Yolk^tück im Hamburger Ohn- 
sorg-Theater. 

Die Stich worte heißten: Null-Lö- 
sung ist gleich Ideal-Lösung, auf 
dem Weg zu ihr rind Vexhand- 
hmgsvarianten und Zwischener- 
gebnisse möglich Zur B e w e rtun g 
künftiger sowjetischer Vorschläge 
braucht man nur ZU fragen, ob 
Mioskau, auf welcher Zahlen-Ebe- 
ne auch immer, rieh das Mittd- 
strecken-Monopol sichern mochte 
oder nicht. Oder man fragt einfach 
Monsieur le President Mitterrand, 
was er davon hält. 

Die sozialdemoknitischai Wahi- 
kämpfe haben damit, so regi- 
striert der B esucher, eine Waffe 
verloren, die Hans-Jochen Vogel 
bei « e mem Rpaipti in Washington 
Anfang Januar noch blankgehalten 
hatte. Besonders nach der Visite 
bei Andropow schien der Sozialde- 
mokrat entschlossen, sie anzu wen- 
den: Ra ke t e n-W ahlk a m pf Es ging 
los. Was aber dann geschah, nen- 
nen Wahlkampf-Techniker in den 
USA: „It peaked too early“ - zu 
früh auf seinem Höhepunkt. Jetzt, 
in der entscheid enden Phase des 
Wahlkampfes, füllt das Geschoß in 
die Talwhip der öffentlichen Mei- 
nung. 

So hat auch der Berichterstatter 
da „Washington Post“ unrecht, 
wenn er in der letzten Woche 
sch rie b, in der Bundesrepublik sei 
eine heiße Debatte um den sowjeti- 
schen - und schwedischen — Vor- 
schlag zur einer a tomw at 

fenfreien Zone in Mitteleuropa im 
Gange. Nichts derartiges lauft. 
Heute scheint schon ein gezieltes 
Gegenargument auszureichen, wie 

Alois Merteses in die Debatte warf; 
um den Leuten das richtige Licht 


aufzusetzen: Daß es nicht auf 
atomwaffenfreie Zonen, sondern 
auf atomwaffenbedrohungsfreie 
Tnnwi anlcnmmp Man könnt in- 

zwischen die Reichweite der SS 20, 
und wenn nichts sonst von dem 
Unterrichtsstoff Atomwaffen hän- 
gengeblieben ist, dann doch dies: 
Rückzug hinter don Ural heißt 
überhaupt nichts bei Waffen, die 
über Strecken von 5000 Kilome- 
tern fliegen. So leicht, wie die ame- 
rikanische Angst dies zu glauben 
meint, ist der deutsche Zeitgenosse 
wohl doch nicht zu überlisten. 

Widersprüchliches steckt im so- 
genannten deutschen Anti-Ameri- 
kanismus- So, wie die „ Grünen * 
ihn predigen, kommt er einem wie 
die Blasensprache kleiner Männ- 
chen vom Mars vor — widersinnig. 
Reinste Science-fiction. So, wie die 
SPD ihn heimlich werbend artiku- 
liert— . Jrn Interesse T teutwhlands “ 
— , klingt er schon ein wenig glaub- 
hafter. Aber überzeugend und re- 
präsentativ für dte Mphrhrit der 
Deutschen ist auch das nirht, wenn 
man dpn Eindrücken und Gesprä- 
chen piupr intensi v en Besuchs-Wo- 
che Glauben schenken darf Die 
Mehrheit der Deutschen hat näm- 
lich pin klares Empfindpn dafür , 
d«R gerade dag Bündnis mit Ame- 
rika dem „deutschen Interesse" 
entspricht. 


Die Deutschen wünschen 
kein schwaches Amerika 


Überhaupt Amerika. Die Wer- 
bung in Deutschland bedient sich 
des weiten, starken Kontinents, 
um ihre Produkte gut an den Mann 
zu bringen. Sn starkes Amerika - 
nur für die Zigarettenreklame? Das 
kann doch wohl nicht wahr sein. 
Das entspricht auch nicht den 
heimlichen Wünschen der Deut- 
schen. Es waren gerade die Schwa- 
chezu stände der USA, die die Eu- 
ropäer in den vergangenen zehn 
Jahren das Fürchten gelehrt ha- 
ben. Anti- Amg ritanismu g ist eher 
die typische Variante des Auf- 
stands , wenn die Götter einmal ge- 
fallen rind: So trumpfen anar- 
chisch gesonnene Söhne guten 
Hausern auf; wenn die herrschen- 
de Generation nicht mit Selbstbe- 
wußtsein, sondern mit Selbstzwei- 
fe-ln einherkommt 


Eine Gesellschaft braucht «ich 
erst aufaugeben, wenn sie, wie der 
ältere Thomas Buddenbrook, sich 

ine fiar tenfiai tcchpn Miwiolrnphi 
und ppitrifnieticch pr Lektüre ( tun 
1900: Schopenhauer) frönt. Eine 
BrUSnmg für dip Grünen? Ihr Mo- 
tiv, so will .es dem Beobachter 
scheinen, ist die Flucht - nicht in 
dpn Optimismus, die Bejahung von 
Mutter Erde. Ihr Motiv ist vielmehr 
die tiefate pessimistische Vernei- 
nung der gegenwärtigen Welt und 
aller ihrer Werke. Danach kann nur 
noch »»in moderner Hann» Bud- 
denbrook kommen und mit dik- 
kem Querstrich die Annalen der 
Familie auslöschen. 

Sind wir schon soweit? Man muß 
es eher bezw eifeln. Natürlich, es 
gibt sie: Die Liebäugier mit der 
Selbst-Isolation, die Propheten der 
Aquidistanz zwischen Moskau und 
Washington, die LobrednerLeonid 
Breschnews und seiner Nachfolger 
und die Verteufler Ronald Reagans 
und jeder amerikanischen Kraft- 
entfattung. Gewiß, es gibt auch 
dies: einen verminderten deut- 
schen Sinn für die politische Mani- 
pulationskraft aus .dem Osten, des- 
sen militärische Ubeistärke man 
gleichzeitig durchaus durchschaut. 

Fast hat man Hm Verdacht, HaB 
die ame rikanischen Gespräch- 
spartner in Washington bewußt ei- 
ne Fassade der Angst auf bauen, 
damit der B ericht über diese ame- 
rikanische Angat in der Bundesre- 
publik den Prozeß des Nachden- 
kens und der - N achdenklichkeit 

kurz den Dräng in die Mitte des 
Denkens weiterbefordem hilft. 

Im Grunde fehlt nur eins: der 
große Rhetor" in deutschen Lan- 
den, der mit der Kraft, dem Mut 
und dem Witz der Sprache die la- 
tente Normalität in der Seele sei- 
ner fjuidsleute, gepaart mit einer 
Vision «n» neuen Wirtschaftsauf- 
schwungs, zu einem großen Be- 
kenntnis st eiger t Aber die Hürde 
des 6. März wird wohl ohne die 
Epiphanie einer solchen Figur ge- 
nommen werden können. Danach 
werden sich Amerikaner hier und 
CDU/CSU und FDP drüben an- 
schauen und fragen, wer und was 
zum Teufel denn diese pn» Auf- 
regung angefacht und angestachelt 
haben konnte, diesen Attentatsver- 
such auf die sicheren Instinkte des 

bündnistreuen deutschen Börgers 
anno 1983. 


Von BODO RADKE 

A uf der Autobahn zwischen 
dem belgischen Antwerpen 
und dem niederländischen 
Breda merkt man den Wechsel von 
ei n em Königreich in das andere 
nur daran, daß für jeweils 400 Me- 
ter diesseits und jenseits der Gren- 
ze eine Höchstgeschwindigkeit 
von 60 Stundenkilometern vorge- 
schrieben ist Allerdings: Genau 
über der Grenze hangt eine Ver- 
kehrsampel; die jedoch ist nahezu 
ständig auf „Grün“ geschaltet- Nur 
hl AiwnahmfifSHwi, bei 

Großrazzien oder gezielten Fahn- 
dungen, wechselt die Ampel auf 
„Rot“, um Ausweiskontroflen zu 
ermöglichen. Für jeden Europa- 
Enthusiasten ist nies vor bildlich 
Ob es allerdings bei diesem - 
nicht nur zwischen A n twerpen und 
Breda geltenden - Idealzustand 
des freien Grenzverkehrs für Per- 
sonen zwischen den Benelux-Staa- 
ten bleiben wird, erscheint immer 
fr aglicher . Als sich kürzlich die Re- 
gierungschefs und saMmichp Res- 
sortminister der Partnerländer in 
Den Haag nach sieben Jahren wie- 
der einmal zu einer „Benelux-Gip- 
felkonferenz“ trafen, stand das Für 
und Wider einer Einschränkung 
dieser Freizügigkeit im Mittel- 
punkt der Beratungen. 

Fast äße Teilnehmer vertraten 
den Standpunkt, daß der freie 
Grenzverkehr immpr deutlicher 
neben Vorteilen auch Gefahren 
aufgezeigt habe. Die phwrinpn Mit- 
gliedsstaa ten da* Union müßten ef- 
fektiver «1« bisher die MSgiiriifewt 
haben, „unerwünschte Elemente“ 
vom eigenen Territorium fernzu- 
halten. 

Jeder der Konferenzteilnehmer 
in Den Haag wußte, daß man damit 
ein delikates Thema angeschnitten 
hatte, und so wurde es zunächst 
auch nicht weiter vertieft. Hinter 
der vagen Formulierung „uner- 
wünschte Elemente" verbirgt sich 
nämKch politischer Spren gs toff 

Es gärt bei Omen zweifellos nicht 
nur um t^riminplip «Her Art, mi t 
Rauschgifthändlem an der Spitze. 
Indirekt wurde damit das Problem 
der Überfremdung berührt, das al- 
le drei Benelux-Länder betrifft, 
aber von ihnen sehr unterschied- 
lich behandelt wird. 

Im kleinen Großherzogtum Lu- 
xemburg ist zwar jeder Dritte der 
365 000 Einwohner fremder Natio- 
nalität, aber die Verhältnisse rinH 
so übersichtlich, daß die Auslän- 
der-Frage kaum außer Kontrolle 
geraten famn. Sowohl Bel gien als 
auch die Niederlande sehen sich 
jedoch mit der Gefahr konfrontiert, 
daß die offenen Grenzen zwischen 
ihnen im Zusammenhang mit der 
unterschied liehen offiziellen Hal- 
tung zum Thema Überfremdung 

eine moderne Völkerwanderung in 

der einen oder anderen Richtung 
begünstigen könnte 

Integration ist in 
Belgien kein Thema 


Auf eine einfache Formel ge- 
bracht, sehen die Unterschiede so 
aus: In Holland gilt es als ehren- 
rührig, das Problem anders zu be- 
trachten als unter dem Aspekt 
christlicher Nächstenliebe und der 
Rechtsgleichheit aller Menschen. 
Oberstes Zie l müsse sein, die 
Fremden in das eigene Volk zu 
integrieren. Und wenn sie das 
nicht wollen, seien sie in jeder Wei- 
se zu unterstüt z en . In Belgien da- 
gegen käme kaum jemand auf die 
Idee, das Ausländer-Thema ideolo- 
zu verbrämen. Jeder soll se- 
wie er zurechtkomsnt — ob 

tegration ist ein Fremdwort. 


In der Hauptstadtregion Brüssel 
mit seinen 39 völlig selbständigen 
Gemeinden hat diese Einstellung 
dazu geführt, daß in den bevorzug- 
ten „grünen“ Vororten an Auslän- 
dem ausschließlich gutbesoldete 
Berufs-Europäer“ oder denen ver- 
gleichbare Fremde wohnen. Ihr 
Anteil an der Gesamtbevölkerung 
der betreffenden Gemeinde be- 
trägt 10 bis 12 Prozent Andere 
Brüsseler Kommunen mit weniger 
Freizeitwert dagegen wissen ein- 
fach nicht mehr, wie sie mit dem 
ständig steigenden Prozentsatz 
von Gastarbeitern nordafrikani- 
scher, türkischer oder sonstiger 
Provenienz fertig werden sollen. 

Der Bürgermeister der Brüsseler 
Gemeinde St Gfllis hat sich mit 
einem Hilferuf an Staatsregierung 
und Öffentlichkeit gewandt. Er 
rechnete vor, daß von den registrie- 
ten rund 45 000 Einwohnern inzwi- 
schen 48£ Prozent nichtbelgischer 
Nationalität seien. In SL Cffl» ge- 
be es nur noch 4300 steuerzahlende 
Berufstätige. Wie viele zusätzliche 
Ausländ e r illegal in der Gemeinde 
Unterschlupf gefunden batten, 
wisse niemand- Wegen der leeren 
K ommunalkasse könne St. GiÜis 
nicht mehr der gesetzlichen Ver- 
pflichtung nachkommen, jedem 
Bedürftigen die als Existenzmini- 
mum betrachteten umgerechnet 
500 Mark Sozialhilfe pro Monat 

aiisHwahign 

Holland spielt die 
Ausländer-Frage herunter 

Ein niederländischer Bürgermei- 
ster, der den Mut hätte, in ähnli- 
cher Form die Überfremdung für 
die finanziellen Probleme seiner 
Gemeinde verantwortlich zu ma- 
chen, liefe Gefahr, als „Rassist“ 
oder gar JVmchisf geachtet zu 
werden. In Holland ist man weiter- 
hin bemüht, das Ausländerpro- 
blem herunterzuspielen. 

Als b gMÜchnem tes Beis piel kann 

eine kürzlich veröffentlichte amtli- 
che Statistik g elten , in der der 
Fremden-Anteil am 14-MHÜonen- 
Volk der Niederländer mit nur 3,8 
Prozent angegeben wird. Man er- 
fahr, daß Staatsangehörige der 
Bundesrepublik Deutschland mit 
42000 Personen die drittstarkste 
Gruppe nach Türken und Marok- 
kanern steifen. Erst im Kleinge- 
druckten war zu erfahren, daft in 
dieser Fremden-Statistik weit über 
200000 Farbige aus ehemaligen 
niederiändlschen Kolonien unbe- 
rücksichtigt blieben, weil säe «*üx»n 
holländischen Paß haben. 

Wie es um sfe in spriaiw 

bestellt ist, machte kurz darauf ei- 
ne andere ministerielle Mitteilung 
aus Den Haag deutlich. Danach 
beziehen von den in Holland leben- 
den Mohikkem 40 Prozent Arbeits- 
losenunterstützung. Bei de» Suri- 
namern sind es 27 und bei den 
A ntühan em 23 Prozent. Von den 
„echten" Gastarbeitern, die in der 
Fremden-Statistik vermeldet wer- 
den, sind 22 Prozent als arbeitslos 
registriert. 

Im Gegensatz zu Bdgten, wo 
man die Probleme der Überfrem- 
dung immer realistischer betrach- 
tet, sorgt in den Niederlanden eine 
unüberschaubare Zahl von Ak- 
tionsgnippen dafür, daß das The- 
ma in der Tabu-Sphäre bleibt Die- 
ser Unterschied der Stimmungslar 
ge, so höxt man im vertraulichen 
Gespräch mit manchem Hollän- 
der, könnte durchaus dazu führen, 
daß nicht wenige Fremde in Bel- 
gien ihre Sac h en packen und im 
Wohlfahrtsstaat Nied er lande auf- 
tauchen. Sie müßten nach dem bis- 
böigen Stand der Dinge nicht 
furchten, an der Grenze abgewie- 
sen zu werden. (SAD) 





Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 

gesteuert werden. 


Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Elektro- oder Anlagentechnik, des Auto- 
mobilbaus sowie in anderen führenden 
Bereichen der deutschen Wirtschaft. Die 
richtige Einschätzung eines Unternehmens 
ist die entscheidende Basis für eine erfolg- 
reiche Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte 
Markt- und Unternehmenskenntnisse 
voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

Sprechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Eine Atempause ßr den Flughafen Tegel 


Von H. R. KARUTZ 

"erfolgreiche Proteste des Aus- 
J-Ävärtigen Amtes in Athen und 
fragwürdige Geschäftspraktiken 
eines Westberliner Reiseveranstal- 
ters bescherten jetzt der „DDR“ in 
ihrem Feldzug gegen den freien 
Luftverkehr von (West-)Berlin-Te- 
gel aus die zweite Niederlage inner- 
halb eine«; halb en Jahres. Die Ost- 
berliner »Interflug“ erhielt bisher 
für den Sommerflugplan noch kei- 
ne verbindlichen Landerechte für 
Griechenland. 40 Prozent des West- 
berliner Paggagipra nfVn mmpni; in 
die Ägäis hatte sich die „DDR“ in 
den vergangenen Jahren durch 
Kampf-Preise weit unterhalb jeder 
Wirtschaftlichkeit gesichert 
Diesem Rückschlag in dem hart- 
näckigen Versuch, Berlins einzi- 
gen freien Zugang nach »nri nach 
bedeutungslos zu machen, war im 
Herbst 1982 bereits eine andere 
empfindliche Schlappe vorange- 
gangen. Damals scheiterte der Ver- 
such der „Interflug“, sich Lande- 
rechte in Spanien zu sichern, nm 
aus dem höchst lukrativen Charter- 
flug-Geschäft mit West-Berlins 
„Winter-Vorort“ Teneriffa ihre Ge- 
winne ZU ziehen. Madri d gab da- 
mals Veine Tgr1a»hr>?s_ 

Der jüngste neue Aufwind, den 
der Flughafen Tegel in West-Berlin 
als Atempause im gezielten Dum- 
ping-Geschäft der „DDR“ drin- 


gend benötigt geht zu Lasten von 
3000 West-Berlinern: Sie erlitten ei- 
nen regelrechten Buchung^* 
Schock, als sich jetzt herausstellte, 
daß ihr westlicher Reiseveranstal- 
ter keine verb indlichen Vereinba- 
rungen mit der „Interflug" über die 
Sommerflüge ans griechische Mit- 
telmeer besaß. Die „DDR“ -Gesell- 
schaft stoppte «»hiipBTinh in Fern- 
schreiben an ihre zahlreichen 
Westberliner Reisebüro-Agenten 

f Landesbericht 
Berlin 

den weiteren Verkauf der BiHig- 
Tickets ... 

Denn die Regie- 

rung des NATO-Partners Grie- 
chenland hat dem „DDR“ -Airliner 
b isher nicht im gewünschten Um- 
fang Landerechte für den Sommer- 
flugplan eingeräumt. Athen steuert 
damit pinpn Shnliehpn Flugkurs 
wie die spanische Regierung, die 
sinh im vergangenen Herbst den 
Pro-Tegel- Argumenten des deut- 
schen Botschafters Guido Brunner 
(FDP) nicht verschloß. 

Diese beiden jüngsten Erfolge 
yp w»intpr Bonner und Berliner Be- 
mühungen stellen sich zur rechten 
Zeit Denn im jüngsten Jahres- 
bericht der „Berliner Flughafen- 
Gesellschaft“ waren mehrere wid- 


rige Fall winde auszumachen: 

• 1982 erlitt Tegel insgesamt einen 
Passagier verlust von 345000 Per- 
sonen (7,8 Prozent). Nur noch 4,07 
Millionen Fluggäste starteten oder 

Innrioton hier. 

• Im Liniendienst belief sich das 
Minus auf sieben Prozent, im Char- 
terverkehr auf 12,6 Prozent - nahe- 
zu ein Sechstel Die Gastarbeiter- 
flüge nahmen um 11,4 Prozent ab. 

• Wie alarmierend die Entwick- 
lung bislang verlief, illustrierte ein 
Zahlenvergleich: 1981 flogen rund 
800000 West-Berliner per Charter 
in den Urlaub. Ein gutes Viertel 
von ihnen - exakt 209 108 - ließen 
sich durch die „Tupolew“ und „H- 
juschin“ der staatlichen „Inter- 
flug“ befördern, die innerhalb der 
„DDR“ nur noch zu Messezeiten 
verkehrt 70 Prozent aller West- 
fluggäste Schönefelds reisen ins 

mrlitirnwirrninistist-hA Ausland. 

• Der Flughafen hart am südli- 
chen Stadtrand Ost-Berlins wurde 
vor allem für zwei Kategorien von 
„Westlern“ zum Preis-Mekka: Fa- 
milien mit schulpflichtigen Kin- 
dern profitieren bei Ferien-Fiügen 
erheblich von den „ Interflug“ - 
Dumpingpreisen. Wer mit drei 
Kindern zur Sommerferienzeit von 
Tegel aus abhebt, muß rund 1000 

Mark mehr gegenüber „no r malen “ 
Abflugzeiten ausgeben. 

Als zweite Hauptkategorie von 
Schönefeld-Reisenden entpuppte 


ach die Gruppe „Turnschuh-Tou- 
risten, Freunde der griechischen 
Inselwelt und „Flipptes“, Tegel 
büßte 1982 «Sein 36 Prozent aller 
Griechenland-Fluggäste ein! 

Inzwischen fänden sich alitierte 
Fluggesellschaften und seriöse 
Westberliner Veranstalter tu einer 
Solidaritätsaktion für die genas- 
führten Gxiechenland-Urianter 
mit „DDR“Tkket bereit Sie wol- 
len die 3000 Reisenden transportie- 
ren - wenngleich zu den höheren, 
westlichen Preisen. 

In großer Offenheit legte bei dar 
EröfBaung der Hamburg- Autobahn 
der Ostberliner Verkenxsmimster 
Otto Arndt (SED) seinem Bonner 
Kollegen Werner Dollinger die 
dauerhaften JD DR “-Prinzipien ge- 
genüber West-Berlin dar, als sich 
dieser über den Schönefelder Tüc- 
ket-Krieg beschwerte: „Wir neh- 
men jeden Verkehr, dem wir be- 
kommen können“, lächelte Arndt 
zufrieden. 

Am liebsten wate der „DDR' so- 
gar -und sie hat in dieser Richtung 
vorgefühlt - wenn sich in einem 
deutsch-deutschen Luft&hrtab- 
kommen eine bestimmte westliche 
Passagier-Quote für Schönefeld 
festschreiben ließe. Dies wäre der 

kontrollierten Berimer^Ftagver- 
kehrs. 


M ilili 
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Mit Hilfe der Grünen will die SPD in Bonn 
wieder an die Macht. Dr. Vogel bestreitet 
das zwar. Aber das kennen wir ja. Als 
Dohnanyi (SPD) in Hamburg die Grünen 
brauchte, umarmte er sie, obwohl er das 
vorher weit von sich gewiesen hatte. Und 
Holger Bömer (SPD) in Hessen? Er rückte 
die Grünen in die Nähe der Faschisten. 
Jetzt, nachdem er keine Mehrheit mehr im 
hessischen Landtag hat, sind sie ihm als 
Mehrheitsbeschaffer und Machterhalter 
willkommen. Gestern grüne „Faschisten“, 
heute Bruderkuß. 

Die Grünen sind Kaputtmacher . 

Die Zeche dieser unheiligen Allianz zahlen 
die Bürger. Denn die Grünen wollen 
abschaffen, enteignen, in Frage stellen, 
was unsere Zukunft sichert. Sie fordern 
neue Steuern und Abgaben, Ausstieg aus 
der umweltfreundlichen Kemkraft, Ver- 
staatlichung der Banken. Funktionäre 
sollen das ersparte Geld der Bürger für 
verrückte Experimente verschwenden 
dürfen. Zurück in eine rote Steinzeit! 

„Alle Räder stehen still, wenn der grüne 
Arm es will!“ Nein, danke! Was wir 
brauchen ist eine blühende soziale Markt- 
wirtschaft, die uns Arbeit und Wohlstand 
bringt, wie es bis 1969 war. Wir wollen 
weder ins vorige Jahrhundert zurück, 
noch ins marxistische Traumland. Wir 
sind gegen rot und grün! 


Rauf - nicht wieder runter! 


Konservative Aktion 


Aunhamer Weg 45 • 8399 Griesbach 
Konto: Deutsche Bank Wiesbaden 0207 100 (BLZ 510 700 21) 


COUPON 


□ Ich möchte in der Konser- 
vativen Aktion mitarberten. 

□ Ich bitte um Zusendung 
von Informationsmaterial. 

□ Ich möchte die Konser- 
vative Aktion finanziell 
unterstützen. 


Adresse 


Alter Beruf 



muß ihren 
Wert behalten“ 

W TT.M HERLYN. Düsseldorf 

Bundespräsident -Karl Carstens 
hat alle Deutschen zum verstärk- 
ten Kampf gegen die Arbeitslosig- 
keit aufgerufen. „lassen Sie uns 
alle gemeinsam konkrete Schritte 
tun, um dieses Problem, insbeson- 
dere die Jugendarbeitslosigkeit, zu 
bewältigen“, erklärte er auf der 34. 
Meisterfeier der Handwerkskam- 
mer Düsseldorf! Diese jährliche 
Feier ist mit mehr als 5000 Teilneh- 
mern die größte handwerkspoliti- 
sche Kundgebung im Bundesge- 
biet 

Carstens appellierte an das 
Handwerk, dem als Stütze der 
Wirtschaft besonderer D ank ge- 
bühre, selbst in den schwierigsten 
Zeiten über den eigenen Bedarf 
hinau s Lehrstellen zur Verfügung 

ZU gtplton, den pingpgrhlagpnen 

Weg weiteraigehen. Zu den 1854 
J nngmpistprinnpn und -meistern 
gewandt sagte Carstens: „Unsere 
Wirtschaft, unsere Gesellschaft 
braucht Ihr Beispiel. Sie können 
»i gpp, daß FinOTtzf rp udg^ die Be- 
reitschaft, sich anzustrengen und 
vor allem der Wille, Risiko zu tra- 
gen, weiterhin bei uns lebendig 
sind.“ Der Staat dürfe Leistung 
nicht willkürlich beschneiden, 
„Leistung muß ihren Wert behal- 
ten“. 

Auch der CDU/CSU-Fraktions- 
chef im Bundestag, Alfred Dreg- 
ger, plädierte für „Leistung, ja so- 
gar für Hochleistung nicht nur im 
Sport, sondern auch in Politik und 
im Beruf“. Leistung dürfe nicht 
„verteufelt oder bestraft, sie muß 
belohnt werden“. Er klagte, seit 
1945 habe Deutschland'nur zwölf 
naturwissenschaftliche Nobel- 


preisträger nervorgeoracni, zuvor 
aber 34. Dabei „hat es an Geld doch 
offenbar nicht gefehlt, aber doch 
wohl am Leistungsklima an unse- 
ren Universitäten“. 

Bundeswirtschaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff (FDP) hob die 
Zusage der Spitzenverbände der 
deutschen Wirtschaft an Bundes- 
kanzler Helmut Kohl vor, das Vor- 
jahresangebot an Ausbildungsplät- 
zen um 30 000 Lehrstellen zu über- 
treffen. Er kritisierte: „Es gibt Leu- 
te, die diese Zusage als Wahl- 
kampfmasche miesmachen.“ Er 
appellierte an die Tarif partner, dar- 
an zu denken, daß den meisten 
Jugendlichen eine gute Lehrstelle 
lieber ist als ein paar Mark mehr 
Ausbüdungsvergutung.“ Eine Re- 
gierung Kohl/Genscher werde aus- 
bild ungsplatzhemmende Vor- 

schriften abbauen. 
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laus, als er sich um das Gebiß der 
Linken sorgte: „Franz Josef 

Strauß, Fritz Pirkl und Norbert 
Blüm - Sozalisten. gebfs auf ihr 
werdet uns nicht auseinanderbrin- 
gen. An uns werdet ihr euch die 
Zähne ausbeißen.“ Hatte ihn sein 
Bayem-KoDege Pirkl doch zuvor 
gleich zweimal „unseren Freund“ 
und einmal gar den „treuen Wegge- 
nossen“ genannt und damit das 


nicht mehr rentiert - auch für den 
Arbeitnehmer nicht Und Hann 
wieder ein Satz, der tosenden Bei- 
fall einbrachte: „Wenn die noch 
länger an der Refferung ge blieben 
wären, wäre es rar uns doch bald 
billiger gekommen, wir hätten den 
Lohn dem Staat gegeben und img 
die Steuern auszahlen lassen.“ 

Das waren Sprüche auch ganz* 
nach dem Gefallen von Strauß und 
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STEFAN HEYDECK, Detmold 

Die Freien Demokraten können 
es immer noch nicht so recht glau- 
ben: Seit Wochen schlägt ihnen 
förmlich eine Welle der Sympathie 
und Zustimmung entgegen. Die 
Wahlkämpfer der Liberalen treffen 
praktisch überall auf brechend vol- 
le H ause r und Säle. So meint dann 
auch FDP-Fraktionschef Wolfgang 
Mischnick mit Blick auf das bis 
Ende letzten Jahres noch vorherr- 
schende R timTmings tii»f fast Schon 
verblüfft da „trotz der schweren 
Wetterverhaltnisse“ der Zulauf zu 
FDP-Kundgebungen und -Veran- 
staltungen eindeutig großer als im 
Wahlkampf vor drei Jahren sei 

Da wird im westfalischen Bek- 
kum ein „Gespräch im kleinen 
Kreis“ mit dem FDP-Vorsitzenden 
Hans-Dietrich Genscher angekün- 
digt Doch dann ist der Hotelsaal 
mit 450 Zuhörern überfüllt Oder in 
Detmold: Da muß die Stadthalle 
wegen baupolizeilicher Vorschrif- 
ten geschlossen werden. Und in 
Paderborn muß aus Platzgründen 
kurzfristig der Kundgebungsort 


verlegt werden. Es wirkt schon bei- 
nahe komisch, wenn Genscher, 
Mischnick oder Bundeswirt- 
g rhaftsiniTiigtw Otto Graf Lambs- 
dorff auch „den verehrten politi- 
schen Gegner“ begrüßen. Der ist 
nämlich anders als in der Vergan- 
genheit nicht da. Nicht «nmal der 
parteieigene „Nörgler vom Dienst“ 
zeigt sich. 

Kein Wunder, daß Genscher an- 
gesichts dieser „Heimspiele“ sicht- 
lich zufrieden strahlt' „Wir werden 
e i nen fairen Wahlkampf führen. 
Aber einen fröhlichen. Hüten Sie 
rieh vor denen mit den verkniffe- 
nen Gesichtem.“ Prompt wird ihm 
von Lambsdorff der in Esch wege 
mit den Worten „ ein Name, ein 
Programm, ein ganzer Kerl“ emp- 
fangen wird, fast „die Show“ in 
Sachen Fröhlichkeit gestohlen. 
Der löst Jubel und Begeisterung 
aus, wenn er kabarettreife Einla- 
gen einstreut So meint er zur SPD- 
Führungsmannschaft: „Thr naht 
euch wieder, schwankende Gestal- 
ten.“ Oden „Alle riehen an einem 
Strick - nur an zwei End en * 


Und den hessischen Minister- 
präsidenten Holger Bömer hält er 
von „Er liegt mit seiner Körperfül- 
le wie ein Hase mit angelegten Oh- 
ren in der Ackerfläche.“ Der Nach- 
satz „Und der grüne Wind weht 
immer über ihn hinweg“ ge ht re- 
gelmäßig im Beifall unter. Auffäl- 
lig ist daß etwa seit Aschermitt- 
woch der CSU-Vorsitzende Franz 
Josef Strauß „geschont“ wird. Hat- 
te Genscher bisher noch mit dem 
Hinweis operiert, daß dieser „13 
Jahre lang“ die Kontinuität der 
Außen- uml Sicherheitspolitik at- 
tackiert habe und Lambsdorff den 
„67jährigen älteren Herrn“ nicht in 
den Mittelpunkt des Wahlkampfe 
rücken wollte, so geht die Stoß- 
richtung jetzt eindeutig und durch- 
gängig gegen Vogel Bei allen pro- 
grammatischen Aussagen macht 
die Bonner Parteispitze unverhoh- 
len deutlich, worum es ihr am 6. 
Marz in erster Linie geht: um die 
Zweitstimme. Genscher mit den 
zum Victory-Zeichen erhobenen 
Fingern: „Das heißt diesmal nicht 
nur Sieg, sondern auch Zweit- 
stimme.“ 


Ein Horrorkatalog von Glotz kontra Kohl 

Wie die SPD die „Tbemenffibrerschaft“ übernehmen wilj / „Einen Bundeskanzler statt einen 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Die Sozialdemokraten wollen in 
der Endphase des Wahlkampfes 
bis zum 6. März die Diskussion um 
den Abtreibungsparagraphen 218 
neu beleben. Damit will SPD-Bim- 
desgeschäftsführer Pete* Glotz, 
wie er in seinem jüngsten „Wahl, 
schnellbrief* schreibt, die „The- 
menführerschaft“ übernehmen. 
Insgesamt nennt Glotz in dem an 
die aktiven Wahlkämpfer seiner 
Partei gerichteten Brief vier Argu- 
mentationsfelder, mit denen der 
Slogan der Schlußphase „Deutsch- 
land darf nicht nach rechts kip- 
pen“ belegt werden soll Glotz 
wörtlich: „Dieser Grundgedanke 
wird an vier Themenfeldem exem- 
plifiziert: 

• der Beflissenheit und Schwäche 
Kohls in der Abrüstungspolitik, 

• der Lethargie der Regierung 
Kohl im Kampf gegen die Arbeits- 
losigkeit, 

• der Demontage des sozialen 
Mietrechts, 

• der Gefahr, daß die Reform des 
Paragraphen 218 StGB zuxückge- 
drebt wird.“ 

Glotz unterstellt Bundeskanzler 
Kohl, daß er diesen Paragraphen 
„zurückdrehen* 4 wolle, dies aber 
vor der Wahl nicht sage, weil er um 
Frauenstimmen fürchte. Bundesfa- 


mflienmiais ter Fteinpr Geißler hat 
gestern klargestellt „Die ngue 
Bundesregierung plant keine Än- 
derung des Paragraphen 218.“ Ob 
auch in Zukunft legale Schwanger, 
sc h a ft sabbrüche von den Kranken. 
kassen finanziert weiden würden, 
„hangt nicht von der Bundesregie- 
rung oder dem SPD-Kandidaten 
Vogel ab, sondern von einer Ent- 
scheidung des Bundesverfassungs- 
gericht^ bei dem diese Frage von 
einer Bürgerin anhängig gemacht 
worden ist“. In der dem Glotz-Brief 
beigelegten Argumentationshille 
für SPD-Wahlkampfer allerdings 
heißt es, daß die Frauen in Zukunft 
wohl auch legale Schwanger- 
schaftsabbruche aus ei gen er Ta- 
sche bezahlen müßten und, wenn 
sie die Arztkosten nicht begleichen 
könnten, in die Arme von söge- 
n a nn ten „Engelmachena“ getrie- 
ben wurden. 

Die SPD-Ortsvereine werden in 
demselben Schreiben von Glotz 
aufgefordert, in der Schlußwoche 
des Wa h l k a m pfes KleinaTiTeigm in 
der örtlichen Zeitung anfangehon 
die nicht argumentativ, sondern 
nur mit einem Slogan werben sol- 
len. Glotz macht ein Dutzend For- 
mulierungsvorschläge. Einig e Bei- 
spiele: 

„ Einen Bundeskanzler statt ei- 


nen Raketenkanzler. Im deutschen 
Interesse Hans-Jochen Vogel, 
SPD.“ Und weiter: „Bildung statt 
Kohl“ — „Vorreden statt Nachplap- 
pera" - „Klarheit statt Kohl/Gen- 
scher“ - „Lieber wach werden statt 
Uberwachtwerden* - „Köpfchen 
statt Kohl“ — und schließlich: 
„Denker statt Dussel“. 

In dieselbe Kerbe schlagen die 
Formulierungshilfen, die Peter 
Glotz „auf vielfachen Wunsch“ für 
Lautsprecherdurchsagen in der 
Endphase des Wahlkampfes an die 
Ortsvereine der SPD gibt Dort 
heißt es etwa zum Thema Arbeits- 
losigkeit die „lieben Mitbürgerin- 
nen. lieben Mitbürger“ sollten sich 
„nicht länger von der Regierung 
Kohl verkohlen“ lassen. Es sei ein» 
„Tatsache“, daß „seit Kohls Amts- 
antritt als Bund eskanzler über 
700 000 Menschen mehr dun Ar- 
beitsplatz verloren haben“. Als 
Grund will Glotz über die Laut- 
sprecher hören: „Nicht nur wegen 
Kohl: aber auch wegen seines 
Nichtstuns.“ Der Text gipfelt dann 
in der Aussage: „Wer Kohl wählt 
sti mm t für die Verschärfung der 
Arbeitslosigkeit “ Wie in aßen an- 
deren Texten heißt es dann au«* 
hier, daß Deutschland nicht nach 
rechts kippen dürfe. 

Zum Thema Frieden heißt es, d ie 
Wahl am 6. März werde auch dar- 


einen Raketenkanzler" 

über entscheiden, „ob wir in Zu- 
kunft auf einem atomaren Pulver- 
faß sitzen oder nicht Herr Kohl 
jedenfalls will es“. Und weiter 
„Wer Kohl wählt, bekommt neue 
Raketen.“ Die Burger sollten des- 
halb am 6. März „endlich wieder 
einen Bundeskanzler (wählen), der 
im deutschen Interesse handelt 
und verhandelt“. Zum Thema Um- 
welt ist Glotz nur der Rhein-Main- 
Donau-Kanal und natürlich das 
Waldsterben eingefallen. Mit dem 
angeblichen „Investitionsstreik“ 
der Unternehmer wollten Union 
und FDP die „Arbeiter“ verunsi- 
chern. Glotz empfiehlt den Mitbür- 
gern: „Lassen Sie sich nicht von 
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der Koh]X?enscher-Regierung er- 
pressen.“ Die BAföG-Kürzungen 
machen nach diesen Texten Bil- 
dung und Ausbildung wieder zum 
„Luxusgut“, während sie die 
Chancengleichheit der jungen 
Me n schen zunichte machen 

Die Wähler, so wird in der Text- 
hilfe formuliert, sollten „Heim 
Kohl und Heim Genscher am 6, 
März“ die „Quittung" für das neue 
Mietrecht geben. Schließlich stün- 
den viele Menschen nun vor der 
Wahl, „entweder höhere Mieten zu 
zahlen oder auf der Straße zu sft- 
aen“. Deshalb: „Wer Kohl wählt, 
summt für höhere Mieten.“ 


eins der deutlichen Aussprache“ 
auf und konnte rieh dann doch 
nicht verkneifen, hinter dem Lob 
für Blum Kritik an der CSU zu 
verstecken: „lehr farm nur den 
Wunsch anfügen, daß das Beispiel 
Norbert Blum bei unserer Schwe- 
sterpartei, was die Deutlichkeit der 
Aussprache und die Kraft imd die 
Griffigkeit der Form ulierunge n an- 
geht, große Schule machen möge.“ 
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FDP registriert Welle der Sympathie 

Volle Häuser für Genscher und Lambsdorff / Strauß wird von den Liberalen „geschont" 


Franke-Behauptunj,^ i)ä m 

. . . dpa, Be , 

Mit einem offiziellen Protest 
die südafrikanische Regierung I s 
hauptungea zurückgewiesen, .. . . 

habe für ihre Beteiligung an eia ^ 
internationalen . Agentenaustauf'" - . i 

Gelder aus dem Geheimfonds ( ‘ • « 

ehemaligen Ministers, für Inn- .. *- 

de u tsc h e Beziehungen, Egon Fst ■ . 

ke (SPD), akzeptiert Ein B- ■ 
sefaaftssprecher teilte am Wod» • • . •’ 

ende mit, daß der südafrikanisc -v., 

Botschafter in Bonn, Neil Fe'- ..-; . i 
vanHeerden, bereits am Freitag- ,- 
Auswärtigen Amt persönlich ^ • 
Behauptungen „kategorisch : 
rückgewiesen“ habe. Die Südai - 
kaner bezeichnten es als „äuße 

bedauerlich“, daß ihre 7-nst w 

Trmng tu pi Austausch, die nur . * m 

deutsches Drängen erfolgt sei, r 
mit Schmiergeldern in Verbinai 
gebracht werde. 

Aufruf von 
Mechtersheimer 

rtr, Nüxnb 
Zur „Atomdienstverweigerai 
hat der Friedensforscher Alf 
Mechtersheimer an«> „patri* 
sehen und Verantwortung« bew 
ten Soldaten der Bundeswehr“ s 
gerufen. Auf ein»m Tribunal * 

Grünen gegen Erstschlag- i 
Massen Vernichtungswaffen 
Nürnberg rief Mecntenheimer > 

Generale der Bundeswehr auf 5 
nicht länger in den Dienst < 
selbstmörderischen Riistungsp 
tik zu stellen. .. 

SPD: Bei Renten 
keine Bruttoformel 

■ . . ■ AP, Mimet 

Die politischen Parteien möss . 

sich nach Ansicht des sorialder - L - n 

kratischen Bundestagsabgeord 
ten Egon Lutz in absehbarer 2 
auf eine Rentenforinel einigen, ' 
der die NettoXöhne -zugrunde 
gen. Das. bedeutet „Abschied \ 
der Bruttotonne! H , erklärte I* 

Obmann der Arbeitsgruppe Air. 
beit und Soziales in der SPD-B' 
destagsficaktion, im. Bayrisd 


Freisinger Dom 
von Papst geehrt 

... AP, Preis! 

Eine in der Bundesrepub 
Deutschland bisher einmal 
Würdigung hat der Freisinger 1 
riendom durch Papst Johaxu 
Pani XL-er&hren. Der. Dom wui 
zur Knnkathcdrale des Errbistu 
neben der Frauenkirche in Mi 
chen erhoben. Das teilte ein 5p 
eher der Bkzdiösese München u 
Freiring mit Erzbischof Friedn 
Wetter nahe bei einem Pontifü 
amt am Sonntag dteExhebong V 
kündet - 
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Nkomo nach 


, 

^^Verhaftung 
; wieder frei 

, ■ JV dpa, BnZ&wayo 

‘ ; Zimbabwes Oppositionspolitiker 
Joshua Nkomo ist am "Wochenende 
' ; . ron der Polizei verhaftet, nach we- 

rtigen Stunden jedoch wieder frei- 
; $dfcssea worden. Er mußte jedoch 

yir«?" Reisepaß ablie fern. 

; . Nkomo war Samstag mittag fest- 
genommen und zum Poiizeipräsi- 
- . L‘ dium von Bulawayo gebracht wor- 
. len," kurz bevor er ein Flugzeug 
- oach Süda fr i k a besteigen wollte, 
on dort wollte er zu einer Tagung 
les Weltfriedensrates nach Prag 
. '.liegen.' Nach inoffiziellen Angaben 
. , \ ius Regferungskreisen sollte der 
•iöjährige politische Repräsentant 

' Mer Mato bele-Mind er heit dwrar, gp_ 
. ' . lindert werden, das Land zu ver- 
> amen, solange ein Hochverrats- 
. j.irozeß gegen zwei seiner engsten 
pflltfaiscben Mitarbeiter läuft Bei 
-- lern vor zwei Wochen eröffneten 
^erfehren geht es insbesondere 
odq die Anlage großer 'Waffenver- 
Vi r tecke durch Anhänger Nkomos. 
t .f» »ie sollten zum Sturz der Regie- 
/'ung von Robert Mugabe verwen- 
k werden. - 


»panische UCD 
lufgelöst 

AP, Madrid 
" Die Union des demokratischen 
'entnims (UCD), ein Z agam. 
Menschhiß spanischer Zentrums- 
otitiker und Christdemokraten, 
,at am Wochenende in Madrid ihre 
elbstauflösung beschlossen. Die 
artei war 1977 gegründet worden 
nd hatte das Land nach ihrem 
: ieg bei .den ersten Parlaments- 
ahlen seit Ende der Franco-Dxk- 
-itur ' bis zum De zember 1 vorigen 
abres regiert. Während dieser Zeit 
ur es ihr unter der Führung von 
■vBmsterpräsüient Adolfe Suarez 
ehingen, Spanien von einer Dik- 
(tur m eine funktionierende De- 
mokratie zu verwandeln. 

\ 

J-Boote rascher mit 
laketen bestückt 

AFP, Washington 
Die USA werden die Stationie- 

in g von nmim Tnterkon tinen- 

■ " lraketen auf Unterseebooten er- 
eblich beschleunigen. Nach Be- 
ichten aus US-MDitärkreisen rea- 
■'’cert da« Weiße Haus. ™t liwwr 
; -Entscheidung . vor . »iiwn auf die 
^ ntwicklung des sowjetischen Su- 
er-U-Boots, das von der . NATO 
•' Typhoon“ getauft wurde und 
■' ranzig SS-NX-20-Baketen an 
• '•ord nehmen kann. Verteidi- 
• - ungsminister Weinberger ordnete 
n, dww Entwicklungsprogramm 
.i r Trident-U-Boote. und- die 
'iekhnamigen Raketen solle we- 
en der steigenden Verwundbar- 
em von landgestützten Raketen 
- -Priorität zukommen. 


üriinc 
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’ r; ‘Mharon bleibt in 
schlüsselgremien 

dpa. Jerusalem 
Auf Wunich von Ministerpräsi- 
ent Begin hat das israelische Ka- 
/ inett gestern die Mitgliedschaft 
;es früheren Verteidigungsmini- 
• ; ters Ariel Sharon im Mimsterico- 
" i/iitee für die Verhandlungen mit 
^dbanon sowie im „Verteid i gu ngs - 
, . äbinett“ bestätigt^ das als wichtig- 
te Instanz Israels zm militarpoliti- 
chen Bereich gilt. Dies gab Regie- 
ungssprecher Meridor bekannt. 
Charon ist jetzt Minister ohne 
. Jeschäftsbereich. 


Barbie und Frühpension 
bremsen die Rechten 


Von A. GRAP KAGENECK 

D as Bemerkenswerteste am jetzt 

offiziell eröffneten französi- 
schen Wahlkampf (Frankreich 
wählt am 6. und 13. März in spinon 
rund 36500 Gemeinden neue Ge- 
meinderate) ist der Stimmungsurn- 
schwung bei der Opposition. Die 
beiden großen Rechtsparteien 
RPR (Gaullisten) und UDF (Gis- 
cardisten) blasen plötzlich in Moll 
auf ihren Wahlkampf-Trompeten. 
Sie and sich keineswegs Trw»hr so 
sicher wie noch vor einige n Wo- 
chen, daß es, wie Chirac einmal 
sagte, zu einer „so totalen Desa- 
vouierung der sozialistischen Poli- 
tik kommen wird, daß Regime 
Mitterrand in spätestens zwei Jah- 
ren erledigt ist“. Die kühnsten Vor- 
aussagen von Rechts-Politikern 
wie Lecanuet oder Barre geh*m 
jetzt davon aus, daß der linken 
zwischen 25 und 30 von den 60 
großen Städten wieder abgejagt 
werden konnten, welche sie in ih- 
ren Erdrutsch-Wahlen von 1977 er- 
obern konnte. Bisher batten diese 


FRANKREICH 


Prognosen um ein gutes Dutzend 
Städte höher gelegen. 

Für diwwn S timmiinggum . 

schwung gibt es mehrere Gründe. 
Chiracs Vorhersage, mit dem 
Links-Spuk sei es m zwei Jahren 
zu Ende, war nicht nach jeder- 
manns Geschmack. Selbst Franzo- 
sen, die vom Sozialismus ent- 
täuscht riwri, sahgn darin die Ab- 
sicht, der ftanni<tpnfiiim »r wolle 
das gewählte Re gime beseitigen - 
wie auch immer. Das paßt einem so 
streng konstitutionellen“ Volk 
wie den Franzosen nicht, vor allem 

nicht ans <iem kfnnrie eine« Man. 

nes, dessen Partei sich stets als 
Hüterin der von de Gaulle gegrün- 
deten „Institutionen“ verstanden 
hat 

Auch mag die Opposition den 
Einfluß gewisser Reformen des 
neuen Regimes auf das Wählerbe- 
wußtsein unterschätzt haben. Din- 
ge wie die 39-Stunden-Woche bei 
voller Lohnfortzahlung, die fünfte 
bezahlte Urlaubswoche und die 
Reduzierung des Pensionsalters 
auf 60 Jahre (Premierminister 
Mauroy: „Rin uralte r Traum der 
Tanken, der endlich realisiert wur- 
de“) gelten als unbestreitbare Er- 
folge der Sozialisten. Zwar mögen 
sie sich katastrophal auf die Wirt- 
schaft auswirken (Frankreich ist 
nach innen und anfk»n heute zwei- 
mal höher verschuldet als 1980), 
aber die meisten Wähler scheren 
«rieh nicht darum, solange, es im - 
Por temonnaie stimmt. Die Opposi- 
tion hat nicht Unrecht, wenn sie 
düster voraussagt, die Rechnung 
für «Hg diese Reformen werde den 
Franzosen nach den Wahlen prä- 
sentiert, und ein neues, noch rigo- 
roseres Sparprogramm sei so si- 
cher wie das Amen in der Kirche. 
Aber es ist fraglich, ob der Wähler 
prospektiv oder retrospektiv 
s timmt . Und die Retrospektive 
nimmt sich so schlecht, wie es die 
Rechte sagt, nicht aus. 

Alain Juppä, einer der Jungtür- 
ken in Chiracs Mannschaft und 
brillanter Wahl-Matador der Gaulli- 
sten im 13. Pariser Arrondisse- 
ment, zieht ein überraschendes Fa- 
zit seiner bisherigen WahTknmpfer- 
fahrungen. „Die Pensionierung mit 
60 und Kinns Barbie waren die 


schwersten Schläge für uns." Die 
Pensionierung mit 60, der „uralte 
Traum“, kam für die t jnim rw h 
gerade rechtzeitig durch das Parla- 
ments-Gestrüpp, um als kapitaler 
Wahlschlager ins Gefecht gewor- 
fen werden zu können. Man beden- 
ke die doppelte Wirkung: Abgear- 
beitete ältere Menschen können 
jetzt mit 60 die Hände in den Schoß 
legen, ohne, zunächst für drei Jah- 
re, »iyi» «^r-VimnUxTT i Ti g ihres Ein- 
kommens furchten ZU Twtiggpn und 
sie machen ihren Arbeitsplatz für 
einen jungen Arbeitslosen frei. Ob 
das Argument volkswirtschaftlich 
stimmt, mag dahingestellt «ein . Es 
läßt sich propagandistisch vorzüg- 
lich verwenden. 

77 Prozent der von einer populä- 
ren RundfimkrZextschrift befrag- 
ten Franzosen befanden unlängst, 
daß Klaus Barbie zu Recht für sei- 
ne Untaten büßen müsse, auch 
wenn sie 40 Jahre zurückliegen, 
und «t» fast gleich große Anzahl 
von Leuten war der Meinung, das 
dieser Prozeß nur möglich wurde, 
weil in Paris und in La Paz Soziali- 
sten an der Regierung sind. Dies 
Argument entwaffnet die Opposi- 
tion. Sie kann Barfoies Ergreifung 
schwerlich als Wahlmanöver at- 
tackieren, ohne den bereits geäu- 
ßerten Verdacht zu verstärken, zu 
ihrer Zeit alles getan zu haben, um 

den iinanpgighinwi Toiig pn an« 

Frankreich fe rn zu hatten Das Re- 
gierungsfernsehen simplifizierte 
Frankreichs unbewältigte Vergan- 
genheit an Hand des Falles Barbie 

auf Hte «f»handlinh«t te Vfrint* mit d e r 

Gltripbvmg rechts gteich Kollabora- 
tion, link« gteirh Widerstand. „Bar- 
bie als Schiedsrichter unserer Ge- 
meindewahlen?“ fragte bereits sar- 
kastisch eine Tageszeitung. 

Was kann die Opposition tun? 
Sie hat ein breites Feld von Trüm- 
merhaufen der R/i riali«tiK/»haw 
Wirtschaftspolitik vor ri e h, in dem 
sie herumstochern kann. Die hohe 
Verschuldung, die ninVit abneh- 
mende Arbeitslosigkeit, die wieder 
in Trab verfallene Inflation, die im- 
mer wieder auffiammenden 
Streiks in der Au t o T no b ümdnriri«^ 
hinter denen sich das KnHg» des 
Burgfriedens zwischen Unks-Ge- 
werkschaften und Unks-Regie- 
rung abzeichnet, »nd das dicke En- 
de, das nach den Gemeinde wahlen 
kommen wird, wenn es güt, dan 
Franc neu zu justieren und ihn im 
Inneren mit neuer Austerity zu 
stützen. 

Das alias sind kaina leeren Vor- 
aussagen, sie werden höchstwahr- 
scheinlich ein treten, und sie wer- 
den von niemandem geringeren als 

dem Plarrnngsrnmister MirhaT Ro- 
card bestätigt, der, imm er noch 
weit an der Spitze aller Populari- 
täts-Umfragen, nicht müde wird, 
den Franzosen „die Wahrheit über 
die Krise“ zu sagen. Die Opposi- 
tion hat recht, wenn sie den Pre- 
mierminister Mauroy und seinen 
grenzenlosen Optimismus („alle 
Ampeln unserer Wirtschaft stehen 
wieder auf grün“, am 14. Februar 
im Fernsehen) eine „süße Droge“ 
nennt. Aber es scheint, als habe 
sich_ das Volk an diese Droge 
gewöhnt. 

Jacques Chirac hat seinen Wahl- 
kämpfern die Losung ausgegeben, 
den Franzosen eine „neue Demo- 
kratie“ vorzuschlagen. Eine „De- 
mokratie des Alltags“, die dem 

Menschen nahpTmwrnt Und ihn 
wieder vor seine individuellen Ver- 
antwortungen stellt, die ihm der 
sozialistische Flanung^tfaat täg- 
lich mehr entwindet 


Labours Bruderkampf in Bermondsey 

Ein Lehrstück über den Zustand der britischen Arbeiterpartei / Schmutzigste Nachwahl seit dem Krieg 


FRITZ WIRTH, London 
Im Westen ragen die Türme von 
Tower Bridge wie wuchtige Ausru- 
fezeichen in den Himmel. Im Osten 


„Trift of Dogs“ ab. Dazwischen 1 
land, aufgewühlter Boden, Ruinen 
verlassener Werften und Kai s, die 
Slum« der Rotherhithe Road mit 
ihren brettervenaageKen Fenstern. 
Dahinter Sozialwohnungen, zwan- 
sri gfac h überemandergetürmt zu 
grauen Wohnsilos. 

Das ist da«; „Schlachtfeld“: Ber- 
mondsey, die einst berühmteste 
„Wasserfront“ des britischen Em- 
pires. Von den Kais in Rotherhithe 
und Bermondsey lief einst die 
JSflayflower“ nach Plymouth aus, 
um die Pilgerväter naoh Amerika 
zu bringen. In Rotherhithe lebte 
Kapitän Cook, bevor er «ei»«» Ent- 
deckungsreisen antrat, und hierhin 
sogen sich die englischen Könige 
zurück, wenn ih nen Leben im 
Zentrum Londons zu laut wurde. 

Nirgendwo lebten in den vergan- 
genen Jahrhunderten höfischer 
Glanz und schiere verzweifelte Ar- 
mut enger zusammen als in Ber- 
mondsey. Und dennoch wohnen 
auf diesem Streifen östlich des To- 
wers über alle Klassengrenzen hin- 
weg die stolzesten und urwüchsig- 
sten Londoner. Bermondsey ist die 
UrzeDe der Cockneys. 

Die 60 000 Bürger von Bermond- 
sey hatten in den letzten 50 Jahren 
niemals Probleme, ihre politische 
Flagge zu zeigen. Hier herrschte 
souverän die Labour Party. Ber- 
mondsey ist für alle anderen Par- 
teien seit 50 Jahren hoffnungslose 
politi sche Diaspora. Und der unbe- 
strittene politische König von Ber- 
mondsey ist seit 38 Jahren Bob 
MeDish, ein irischer Kathnlik, wie 
die meisten Bürger von Bermond- 
sey. Unter Harold Wilson war er 
„Hau pteinpeitscher“ der Labour- 
Fraktion im Unterhaus und Mit- 
glied des Kabinetts. Ohne ihn lief 


mrhtg jn Bermondsey. 
machte diesen Ort zum „Himmel- 
reich“ eines urwüchsigen, wenn 
auch . seit einiger Zeit leicht ver- 
knorpelten Sozialismus. 90 Prozent 
der Bürger von Bermondsey woh- 
nen in Sozialwohnungen und zah- 
len ihre Miete an den Staat Bei der 
letzten Unterbauswahl erhielt Bob 
Mftilish 64 Prozent der abgegebe- 
nen Stimmen, obwohl sein „Him- 
melreich“ seit langem wüste Ver- 
fallserscheinungen zeigt 

Bis dAwn plötzlich jemand nm-h 
Bermondsey kam und die, Türen 
dieses Himmel- 

reichs auf Durchzug stellte. Dieser 
Mann beißt Peter TatcheU, stammt 
aus Australien, ist 31 Jahre ah und 
brachte die Botschaft von «nem 
neuen .radikalen sozialistischen 
piramotrateh mi t naeh Bermond- 
sey. Und damit wurde dieser pro- 
blemloseste aller Labour-W ahlkrei- 
se über Nacht zum großen exem- 
plarischen Schlachtfeld des Duells 
zwischen den Labour-Tradxtionah- 
sten und der neuen sogenannten 
„Roten Garde“, der jungen Welle, 
auf der ganz obenauf ein Mann wie 
Tony Benn schwimmt. 

TatcheQ begann seinen Kampf 
gegen den nach seiner Ansicht tief 

npp»q»>ilafeni»n Snyinlicn^i w Hpc 

Bob Mellich mit ein paar Aktivi- 
sten ganT »nten an der Basis, arbei- 
tete sich drei Jahre lang geduldig 
durch die Institutionen, stellte sich 
in Hausbesuchen mindestens 
20000 Bürgern von Bermondsey 
persönlich vor und war im letzten 
Herbst am Ziel: Er stürzte den Kö- 
nig von Bermondsey. Der Partei- 
vorstand von Bermondsey wählte 
ihn mm offiziellen Kandidaten ftjj 

das Unterhaus. 

Mellish spielte verbittert und zor- 
nig seine letzte Trumpfkarte aus. 
Er verließ die Labour Party, gab 
sftiTwm Unterbaussitz auf er- 
zwang damit Unterhaus-Nachwah- 
len, die niamand Wüßte, VOT altem 


nicht Labour-Parteiohef Michael 
Foot Denn er wußte: Diese Nach- 
wahlen würden zum bösen Lehr- 
stück über den Zustand seiner zwi- 
schen Traditionalisten und der 
neuen radikalen Linken gespalte- 
nen Partei werden. 

Die Wirklichkeit hat diese Be- 
fürchtungen inzwischen weit über- 
holt Bermondsey ist zum 
Schlachtfeld der schmutzigsten 
Nachwahlen seit dem Krieg gewor- 
den. Und die Hauptübeltäter sind 
zwei Männer, die nichts schonen, 
nicht den Ruf ihres Gegners und 
den ihrer Partei; Peter TatcheU 
und John O’Grady, der „Kron- 
prinz“ von Bermondsey, der im 
Namen seines „Godfethers“ Mel- 
lish kämpft. 

Es ist ein peinliches Schauspiel 
Parteichef Michael Foot hatte es zu 
vermeiden versucht indem er sich 
ainachst hinter Mellish stellte und 
im Unterhaus sogar verkündete, 
daß Thtchell niemals für das Unter- 
haus kandidieren werde. Foot hat- 
te sich damit jedoch übernommen. 
Der Ortsverband von Bermondsey 
hatte das letzte Wort, und der ent- 
schied sich für TatcheU 

John O'Grady trat indes unter 
dem Banner einer Partei, die es 
noch nicht gibt nämlich der „wirk- 
lichen Labour Party“, am Gegen- 
Feldzug an, und er tat es nicht auf 
eine sehr feine Alt So ritt er in der 
letzten Woche hoch zu Roß durch 
Bermondsey und sang Anti-Tat- 
cheH-Lieder von beklagenswerter 
E in fa lt durch eine „Flüstertüte“, in 
denen er die Geistesgaben des jun- 
gen Australiers in Frage stellte und 
ihm unterstellte, daß er seine Hose 
verkehrt herum trage, weil er 
„nicht vorne von hinten“ unter- 
scheiden könne. So harmlos je- 
doch blieb es nicht Inzwischen hat 
TatcheU telefonisch 20 Todesdro- 
hungen erhalten. In der letzten Wo- 
che fand er eine Pistolenkugel in 
der Post Am Samstag hat er Poli- 


zeischutz beantragt. Und während 
in der Labour Party aUes von Abrü- 
stung spricht, holte John O'Grady 
alle seine Kriegsorden aus dem 
Schrank und heftete sie sich an. 
um zu demonstrieren, daß er einst 
für Volk und Vaterland gekämpft 
habe, während TatcheU eingestan- 
denermaßen vor elf Jahren Austra- 
lien verlassen habe, um dem Wehr- 
dienst zu entgehen. 

So eigenartig und so peinlich ist 
das alles in diesem Wahlkampf, auf 
den die Labour-Führung mit Grau- 
en und mit kaum verhohlenem 
Zorn schaut Denn sicher ist: Wer 
immer am Ende diese Schlamm- 
schlacht gewinnen wird (und die 
Meinungsforscher sehen im Au- 
genblick TatcheU mit zehn Punk- 
ten vor O’Grady in Führung). Ver- 
lierer ist am Ende die Labour Party 
selbst 

Die anderen Parteien wissen, 
daß sie nicht gewinnen können 
und schauen dennoch mit unge- 
bremstem Vergnügen auf diesen 
selbstzerstörerischen Bruder- 
kampf der Genossen von Ber- 
mondsey, der ihnen so wunderbare 
Wahlkampfinunition für die näch- 
ste Schlacht ums Unterhaus liefert 

Einer der wenigen führenden La- 
tour-Funktionäre, der dies unge- 
achtet aller NebenefTekte in vollen 
Zügen genießt ist der Parteirebell 
Tony Benn, der sich voU hinter 
Peter TatcheU gesteUt hat und si- 
cher ist daß am kommenden Don- 
nerstag, wenn diese Schlacht ent- 
schieden wird und Bermondsey an 
die Urnen geht nicht nur die ganze 
Nation auf dieses unglückliche 
Cockney-Himmelreich schaut son- 
dern die ganze Welt. So suggerierte 
er kürzlich in einer Wahlrede den 
Bürgern von Bermondsey: „Präsi- 
dent Reagan wird am 24. Februar 
nicht eher zu Bett gehen, bevor er 
das Ergebnis von Bermondsey 
kennt“ 


In Bangladesh brechen alte Gegensätze auf 

Der Islam ist wieder Macht- und Unsicherfaeltsfaktor in der Region / Staatsreligion gegen Willen der Mehrheit 


M. WEJDENHILLER, Bonn 

Allah u-Akbar - Allah ist groß, 
jetzt auch in Rangtari«w->i Armee- 
chef Hussein MnhammftH Frahnri 
Kriegsrechtsverwalter seit dem un- 
blutigen Putsch im Marz 1982, hat 
den Islam zur Staatsreligion erho- 
ben und Bangladesch in ging isla- 
mische Republik umgewandelt 
Das bestärkt die Muslims in dem 
nordostindischen, von bürger- 
kriegsähnlichen Auseinanderset- 
zungen geschüttelten Assam und 
schürt die p thnisrh -reli gi figgn Ge- 
gensätze in Hiftggn Gebieten. 

Der Triam ist wieder ein be- 
trächtlicher Machtfektor in der Re- 
gion. Schon die Entstehung von 
Bangladesch war Ausdruck eines 
religiösen Erwachens mit politi- 
schen Folgen: Die T eilung Indiens 
schuf Pakistan, mit der Religion 
als Raison d’&tze; aus der erneuten 
gewaltsamen Spaltung Indiens 
entstand 1971 Bangladesch. Die 
leid volle Erfahrung ließ bei den 
Politikern die Überzeugung reifen, 
nicht mehr auf die Religion als 
staatstragendes Element zu setzen. 
Sie wählten Sakularismus. Demo- 
kratie, Nationalismus und Sozialis- 
mus als die vier Pfeiler des Staates. 
Die vier Ismen wurden in der - 
heute jedoch suspendierten - Ver- 
fassung verankert. 

Wenn das „Schwert des Islam“ 
beute in Bangladesch wieder ge- 
gürtet wird, Hann drückt sich dari n 
nicht der Wüle der Mehrheit der 
Bangladeschi aus. Vielmehr haben 


«rinh Hte F i indnmpntalirip-n bei Er- 

shad durchgesetzt, was ihnen bei 
dem früheren, 1981 ermordeten 
Präsidenten Zia ni cht gpinngpn 
war. Er hatte sich zwar, Hilfe für 
sei n armes Land suchend, den isla - 
mischen Ölstaaten am Golf und 
vor allem Saudi-Arabien wieder 
stärker als «»in Vorgänger zuge- 
wandt. Raudigfthp Gelder flössen 
reichlich — für die Entwicklung des 
Tjndpg und in „iriamigefre Kas- 
sen“. Aber Zifl gab gandignT»pm 
Drängen nanh einer Triamiripning 
des Staates nur soweit nach, daß er 
din Ve rfassung mit wnwn „islami- 
schen Zusatz“ versah. Die „Islamic 
Foundation Bangladesh“, die frü- 
her ein S ehattendagpin führte, ent- 
faltete mit Hilfe ihrer Gönner in- 
zwischen eine rege Aktivität, die 
sich in einer Flut von Publikatio- 
nen, zahlreichen Ausbüdungs- und 
Kulturprogrammen niederschlägt 
Tn vielen Städten entstanden isla- 
mische Kulturinstitute. 

Ershad hat mit seinem Ent- 
schluß w ahitceheinl ich rinpn neu- 
en Uns i c h e r heitsfaktor geschaffen: 
Seit der Gründung von Bangla- 
desch herrscht zwischen Traditio- 
nalisten und den Mukti Bahini 
Spannung hinsichtlich der säkula- 
ren Komponente, der sich der 
Staat verpflichtet hatte. Die 
„Kämpfer der ersten Stunde“, ehr- 
geizig und hochpolitisch auch heu- 
te noch, wollen von einer Islam isie- 
rung nichts wissen. Auch ihr Ver- 
halten zu dar „Repatriierten“ ist 


nicht unbelastet, zu jenen Offizie- 
ren also, die 1971 bei Kriegsaus- 
bruch in Westpakistan stationiert, 
dann interniert wurden und erst 
zwei Jahre später zurückkehrten. 
Ershad ist einer von ihnen. Für die 
M n irrig ri pd diese Offiziere 
schlechte Patrioten und Feiglinge. 

Es scheint, daß die Vergangen- 
heit in die Gegenwart 

imm er wieder einholt — Unruhen, 
Putsche sind die Folgen. Die Ge- 
schichte des gerade ein Dutzend 
Jahre alten Staates ist die der Ge- 
walt und der Rebellion, des 

Tnengfhlirhftn T ynda und Etendg_ 

Und wenn heute die Banglade- 
schi dar „Märtyrer-Tag“ feiern, 
dann e rinner n sie an d i ft blutigen 

Kämpfe und an die Toten von 1952. 
Damals war Bangladesch noch 
Ostpakistan, Urdu sollte als Lan- 
dessprache eingefuhrt werden. 
Aber das Volk spricht Bengali. 

Wurde vor 31 Jahren gegen Urdu 
protestiert, gehen heute die Stu- 
denten wegen des herrschenden 
Knegsrechts auf die Straße, aber 
auch, weil Arabisch, die Sprache 
des Koran, nun neben Bengali jmd 
Englisch als Pflichtfach an den 
Grundschulen gelehrt werden soü. 

Mehr als 10 000 Demonstranten 
zogen in der vergangenen Woche 
durch Dhaka. Es gab einen Toten, 
Hunderte von Verletzten und zahl- 
reiche Verhaftungen. Nach den 
„schwersten Unruhen“ seit der 
Machtübernahme Ershads wurden 
m ehrere Universitäten geschlos- 


sen; über die Hauptstadt wurde 
eine Ausgangssperre verhängt. 
Festgenommen wurden auch 19 
Oppositionspolitifcer - unter ihnen 
Hasina Wased, die Vorsitzende der 
Awami-Liga und Tochter des 1975 
ermordeten Staatsgründers, sowie 
der frühere Außenminister Kam al 
Hossein. 

Unruhen kann sich Bangladesch, 
das noch immer in einem Zustand 
der nationalen Identitätsfindung 
schwebt, nicht leisten. Ershads Po- 
litik ist auf eine Rückkehr zur De- 
mokratie ausgerichtet, freilich oh- 
ne Zeitplan. Höchst ungewöhnlich 
für ein Land, das unter Kriegsrecht 
regiert wird, ist allerdings sein Ent- 
schluß, die Macht zu dezentralisie- 
ren. 

450 „Thana Parishad“, Gemein- 
deverwaltungen, sollen entstehen. 
Ihre Kompetenz: Sie dürfen Steu- 
ern erheben, Etats aufstellen und 
Entwicklungsprogramme erarbei- 
ten. Wahlen für diese „Thana" sind 
noch für di es es Jahr vorgesehen, 
allerdings ohne Beteiligung der 
Parteien. 

Ganz klare Vorstellungen hat 
Ershad für die Rolle der Streitkräf- 
te, die er in der Verfassung veran- 
kert wissen wilL Sie soll nicht nur 
nach außen auf die Verteidigung 
der Souveränität beschränkt sein, 
sondern eine Doppelrolle - ähnlich 
wie in Indonesien — übernehmen, 
um nach innen die politische Stabi- 
lität - somit auch die seines Regi- 
mes - zu garantieren. 




Beständiges Geschäft 

in einem wechselvollen Jahr 


-f. V ^ 


s* 


Bei schwierigen wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
konnten wir im Geschäftsjahr 1982 an die guten 
Ergebnisse der Vbrjahre anknüpfen. Zur Finanzierung 
privater und öffentlicher Investitionen sagten wir 
10,1 Milliarden DM an Hypotheken- und Kommunal- 
dariehen zu. Unter dem Einfluß sinkender Zinsen belebte sich 
im Jahresverlauf die Kreditnachfrage der Bauherren. 



Auch unsere Wertpapiere blieben im vergangenen Jahr gefragt 
Private Sparer und institutioneile Anleger übernahmen 
8,9 Milliarden DM an DePfa-Pfandbriefen, -Kommunalobligatio- 
nen, Sonstigen Schuldverschreibungen und Schuldscheinen. 
An unsere Kunden zahlten wir 3,5 Milliarden DM an Zinsen. 
Wir setzen weiterhin auf das Vertrauen unserer Kunden 
und gehen mit Zuversicht in das Jahr 1983. 


Die wichtigsten Bilanzzahlen per Ende 1982* 

Darlehens bestand 43,4 Mrd. DM 

Schuldverschreibungen im Umlauf 35,5 Mrd. DM 

Aufgenommene Darlehen 4,4 Mrd. DM 

Bilanzsumme 46,7 Mrd. DM 


(Zahlen des Vorjahres) 

(38,0 Mrd. DM) 
(32,1 Mrd. DM) 
( 4,1 Mrd. DM) 
(40,6 Mrd. DM) 


’ Vorläufige Zahlen: Oer endgültige Jahresabschluß 1982 
wird Mitte dieses Jahres im Bundesanzeiger veröffentlicht 
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Sozialneid, Bürokratie und Marktwirtschaft 

Was macht den Unternehmer aus? / Auszüge aus den Reden bei der Verleihung der Ludwig-Erhard-Preise 


Briefe an DIE # WELT 

DIE WELT. Godesberger Allee 99, Postfach 200 866. 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30.41, Tete* 8 Ä5 714 


DW. Bonn 

B ei der Verleihung der Ludwig- 
Erhard-Preise für Wirtschafts- 
Publizistik 1983 am 4. Februar, 
wurde die Ordnungspolitik - jen- 
seits von Angebot und Nachfrage“ 
- aus ungewöhnliche n B lickwin- 
keln beleuchtet. Die WELT gibt 
Auszüge der jetzt vorliegenden Re- 
den wieder. 

Hermann J. Abs, Ehrenvorsit- 
zender der Deutschen Ba nk , erin- 
nerte in einer locker-launigen Rede 
an Ludwig Erhard: „Ich denke an 
ein Gespräch, das ich mit Lucius 
Clay hatte. Er gab mir eine Unter- 
haltung mit Erhard wieder, die ich 
später von Erhard - seiner Artent- 
sprechend nur zögernd - bestätigt 
hörte.“ 

„Das war nach der kühnen Tat 
Erhards, Militärgesetze aufzuhe- 
ben- Er wurde dann zu Lucius Clay 
zitiert, der ihm sagte: ,Die Bundes- 
regierung hat nicht das Recht, Mili- 
tärgesetze zu ändern. 1 Erhard_ be- 
stritt, daß er sie geändert hätte. 
Aber das können Sie doch nicht 
bestreiten’, so berichtete mir Lu- 
cius Clay, ,Sie haben hier in der 
Zwangsbewirtschaftung, bei 
Preiskontrollen doch die Gesetze 
geändert!' Und Erhard sagte: 
.Nein, ich habe sie nicht geändert, 
ich habe sie nur aufgehoben.’“ 
„Erhard hatte“, sagte Abs, „spä- 
ter . . . jene Reife des Staatsmannes 
erreicht, die er vorher, auch als 
Bundeskanzler, manchmal viel- 
leicht vermissen ließ. Er hat sich, 
wenn ich es richtig sehe - und ich 
bin wohl ein Bonner, aber doch nur 
ein fern von Bonn lebender Mit- 
bürger nachsagen lassen müs- 
sen, daß er kein Verhältnis zur 
Macht habe. Das heißt, das Instru- 
ment der Macht hat er nie ge- 
braucht. Daß er es nicht gekannt 
hätte, würde eine Unterschätzung 
sein. Aber eines hat er nicht ge- 
kannt, was heute eines der wichtig- 
sten Instrumente der Macht und 
der Regierenden ist: Angst zu 
machen.“ 

„Wenn die Bevölkerung Angst 
bat, ist sie leichter mit Verspre- 
chungen in die Irre zu fuhren, auf 
Holzwege zu führen, auf Ab- 
wege . . . Das Phänomenale an Er- 
hard, so schien es mir und scheint 
es mir heute, ist, daß er das nie tat. 
Im Gegenteil: er hatte Mut ... Er 
hatte Mut, und mit Selbstvertrauen 
schuf er die Kraft der Deutschen, 
das Vertrauen in ihre eigene Kraft 
zurückzufinden, die originär, aus- 
schließlich und zuerst von den 
Amerikanern, von echtem europäi- 
schen Geist beflügelt, den Deut- 
schen zugetraut wurde. Und ... in 
ein Vertrauen der Bevölkerung zu 
sich selbst geführt zu haben, ist 


vielleicht eines der größten Ver- 
dienste Ludwig Erhards“, sagte 
Abs. 

Der Bankier fuhr fort: „Journali- 
sten besuchten mich und fragten: 
Abs, können Sie sich vorsteüen, 
daß Sie als Aufsichtsratsvorsitzen' 
der der Deutschen Bank durch ei- 
nen Ministerialdirektor abgelöst 
werden?’ Ich sagte: .Nein.’ Dann 
sagte einer der mich besuchenden 
Journalisten, mein Freund Ahlers: 
.Können Sie das näher definieren?’ 
Ich sagte: Klein. Da ich mir das 
nicht vorstellen kann, kann ich 
meine Nichtvorstellung auch nicht 
begründen.’“ 

„Man vergißt ganz, was den Un- 
ternehmer ausmacht. Er muß das 
Unternehmen, das er fuhrt, in allen 
Tü inwihAitwi kennen. Er TnnB die 
Mitarbeiter zu äußerstem Einsatz 
bewegen und bringen können. Er 
muß führen können. Er muß die 
Verantwortung begreifen. Er muß 
eine Vision haben, wie denn die 
Zukunft aussieht Ja, er muß, wenn 
man es genau nimmt neben allem 
handwerklichen Können Finger- 
spitzengefühl und Gefühl haben. 
Ja, dies ist eigentlich die Tätigkeit 
eines Künstlers.“ 

„Meine Damen und Herren, glau- 
ben Sie, man kann die Qualität - so 
sagte ich damals - des Berliner 
P hilhar monischen Orchesters da- 
durch verbessern, daß man Kara- 
jan durch einen Ministerialdirigen- 
ten ersetzt?“ 

„Damals rief mich mein jetziger 
Nachfolger als Vorsitzender des 
Aufsichtsrates dar Deutschen 
Bank, Ulrich, am .Das ist ja wun- 
derbar! Zu schade, daß mir das 
nicht eingefallen ist’ Worauf ich 
kühn erwiderte: .Das ist der Unter- 
schied zwischen uns beiden. 1 “ 

Professor Herbert Giersch, Kiel, 
einer der diesjährigen Preisträger, 
beleuchtete das „Dilemma des So- 
zialen“. Der Wirtschaftswissen- 
schaftler sagte in dem Festakt in 
der Godesberger Redoute: „Die 
Marktwirtschaft der freiwerden- 
den und befreiten Märkte, für die 
Ludwig Erhard ein Symbol ist, be- 
zog »nd b ezie ht ihren sozialen Ge- 
halt aus ihrer Dynamik. Den Ar- 
men in der Nähe dynamischer Un- 
ternehmer geht es sichtbar besser 
als den Armen in der Egalität. Und 
die Armen in der Nähe der dynami- 
schen Reichen haben mehr Zu- 
kunft als die Armen an der statio- 
nären Peripherie.“ 

„Wie stark der Bürokratiestaat, 
den das Soziale bedingt, das Ange- 
bot an Unternehmer einschnürt, 
kann man daran sehen, daß sich so 
viele Untemehmeraktivitäten im 
Bereich des Kleingewerbes und 


der Dienstleistungen regen, haupt- 
sächlich getragen von Ausländem, 
die sich keinen Schrecken von Ge- 
setzen einjagen lassen, die sie nicht 
lesen, und von Vorschriften, die sie 
nicht verstehen können, und de- 
nen die Last des Sozialstaates we- 
nig ausmacht, weil sie sich auf Fa- 
milienangehörige stützen können.“ 
Den Sozialstaat zurückzuschnei- 
den, sei sehr schwierig, meinte 
Giersch: „Der Grund dafür liegt im 
Sozialneid. Dieser schafft populi- 
stischen Druck von der Baas, und 
zwar, wie man sieht, soviel davon, 
daß Politiker, die nach vorne drän- 
gen möchten, sich dann zum 
Schluß doch lieber für Brot aus- 
sprechen als für Saatgut und liebe: 
für Brot und Spiele als für Anreize 
zum Izmovationswettbewerb.” 
Giersch versuchte, eine Bilanz zu 
ziehen: „Ob es überhaupt möglich 
ist, dem Rad des Wohlfahrtsstaates 
in die Speichen zu greifen, bevor 
dieses Rad in den Abgrund rollt, ist 
ungewiß. Aber eins Imtwi ich sa- 
gen: Ohne eine geistige Revolution 
wird ein solches Vorhaben wohl 
nicht gelingen. Denn zu mächtig 
ist der Sozialneid als Triebkraft des 
Kollektivismus. Und zu anfällig für 
den kurzfristigen Ruf nach dem 
Sozialen sind die Politiker im har- 
ten Parteienwettbewerb in der re- 
präsentativen Demokratie.“ 
Johannes Gross spießte in seiner 
Laudatio auf die Preisträger (Rena- 
te Merklein, „Der Spiegel“, Her- 
bert Giersch, Peter Gülies, DIE 
WELT) das Anspruchsdenken auf: 
Ansp ni phgH«mitpn ist ww merk- 
würdiges Wort Das Denken spielt 
dabei nämlich nur eine geringe 
Rolle, wie übrigens beim Wunsch- 
denken auch, aber mit riwn 
Anspruch ist es nicht weit her. Die 
Vokabel .Anspruchsdenken’, die, 
seit es uns ein wenig schlechter 
geht, vornehmlich von 'Politikern 
und Ver bandafiinktirmärpn gern 
gebraucht wird, ist eigentlich ein 
Heuchelbegrif^ der all den vielen, 
die den politischen Gewalten und 

wir t«»tiflftlirhp n Mäphtan untertan 

sind, ein schlechtes Gewissen ma- 
chen soll für etwas, daran sie gar 
keine Schuld haben.“ 

„Waren es die Rentner, die sich 

TiigmmiPngOT nttof hatten, lim eine 

Dynamisierung ihrer Bezüge zu er- 
zwingen? Hatten die Kranken und 
TTränkl ieh en mit Dreistigkeit dar , 
auf bestanden, immer mehr Geld 
für Medikamente, ärztliche Lei- 
stungen, neue Kranit Anhänger und 
Kurheime auszugeben? Ist es etwa 
die Arbeiterschaft gewesen, die im 
Generalstreik die Einführu n g der 
T .o hnffa r UeaKhmg hatte erzwingen 
können? . . . Hatten <Hch e twa 
Schüler, Eltern und Lehrer macht- 


Fiktion als Sündenbock 

spielige Reform der Oberstufe, die : 
wenig effiziente Gesamtschule, die 
Gründung immer neuer Universi- ' 
täten und Lehrstühle und die Ali- 
mentieiung der Studenten aus öf- 
fentlichen Kassen bewirkte?“ 


Wessen Nutzen? 


„Waren es die scheidungslüster- 1 
nen Ehemänner, die emanzipiert- 
aggressiven Ehefrauen gewesen, 
die auf einem neuen Recht bestan- ; 
den, das angeblich die Scheidung ; 
erleichtert? Nein, natürlich nichts > 
von alledem. Das Anspruchsden- ; 
fcgw ist gerade nicht die Erfindung 
derjenigen, denen es vorgeworfen 
wird, sondern derjenigen, die es als 
Vorwurf im Munde fuhren, näm- 
lich der Volksbeglücker in Paria- ; 
ment und Parteien . . . Daß jemand 1 
legal die öffentliche Hand ergreift, . 
die sich ihm voller Banknoten ent- : 
gegenstreckt, ist so wenig vorwerf - 
bar wie die Ausnutzung jeder lega- . 
len Finesse im Steuerrecht" i 

Über die „verbreitete Übellau-: 
nigkeit die List an Düsternis und 1 
Verzagtheit“ klagte Peter Gülies. j 
„Dieser offenbar organisierte Trüb- • 
sinn hat einen fein kompostierten i 
Nährboden: die Extrapolation der : 
jeweils schlechtesten Nachricht i 
Wer die bestehenden Trends in al- ! 
ler Schlichtheit verlängert, statt sie i 
zu deuten und zu gewichten, be- 
weist einen schmerzlichen Mangel I 
an Phantasie.“ 

„Hatte Ludwig Erhard seine ! 
Energien darauf verwendet, die be- : 
darfsorientierten Grammwerte für 
Fleisch- und Fettmarken lediglich ‘ 
zu variieren, statt sie abzuschaffen, { 
würden wir mutmaßlich heute \ 

den. Das Modell der sozialen i 
Marktwirtschaft ist ein Modell der • 
Phantasie, nicht des Etatismus 
oder der Extrapolation bestehen- 
der Mängel Offenbar ist selbst ein 
so gewaltiger Erfolg wie der des 
Konzepts der sozialen Marktwirt- 
schaft nur bedingt in Erfahrung für 
die Nachgeborenen umzusetzen, 
denn anders wäre dte Energie 
nicht zu erklären, die hierzulande 
darauf verschwendet wird, den j 
Mangel zu verteilen, statt ihn zu 
beseitigen.“ 

„Wir sind“, sagte Gülies, „in die . 
Bewirtschaftung der Phantasie ge- , 
glitten. Sie schweift nicht mehr, 
allenfalls bis zur Weitschweifigkeit 
von vermeintlich zukunftsorien- 
tierten Ministerien, Kommissio- 
nen, Arbeitsgruppen und Enque- 
ten. Mutmaßlich verfügte eine 
Trümmerfrau 1947 über mehr von ’ 
diesem verschütteten Produk- : 
tionsfaktor .Phantasie’ als manche I 
Würdenträger in höchsten Positio- ! 
nen heute.“ i 


-Leserbrief: F fMrl i w MHaaT ; WELT 

wn I*. Pebrar 

Dr. Baum spricht in seinem Le- 
serbrief von „die entscheidende 
Schuld der Konservativen" und: 
„Die sogenannte .Harzburger 
Front* signalisierte dem Reichsprä- 
sidenten der 

Deutschnationalen mit den Natio- 
nalsozialisten." 

Abgesehen von der Verwechs- 
lung von Rechtsparteien in Weimar 
mit „Konservativen", zu denen 
man wohl durchaus auch Reichs- 
präsident Ebert rechnen dar t, ist 
festzustellen, HaB die Deutschna- 
tionale Volkspartei CDNVP) bereits 
Mitte 1924 ihren Höhepunkt über- 
schritten hatte und bis Juli 1932 
von 106 auf 37 Sitze im Reichstag 
abgesunken war. Ihre Haltung 
blieb schwankend; zwischen 1922 
und 1929/30 gab es drei Spaltun- 
gen, zuletzt unter Graf Westarp, 
Schlange-Schöningen und Düster- 
berg. 

Hindenburg schrieb am 25. Fe- 
bruar 1932 in seinem Brief an. 


Friedrich v. Berg, Maririenen: „Es 
ergibt sich, daß die ,Harzbuiger 
Front* nur eine Fiktion ist, riehti- - 
ger gesagt, de facto nie bestand«! 
hat Die ihr angehörigen Gruppen 
and zwar in der Ablehnung der 
Regierung Brüning einig; sie sind 
aber wegen ihrer Uneinigkeit in 

ci/»h unfähig ifflhj j t «n m » Wo gjomng 

zu büdenlsie haben.es ja nicht 
einmal fertfegebracht, sich über 
den gemeinsamen Kandidaten für 
die Reichspräsidentenwahl zu eini- 
gen. Nicht ich bin das Hindernis 

mr p>rw» auch 

nicht der Reichskanrier Brüning, 
sondern lediglich die Uneinigkeit 
der Rechten, ihre Unfähigkeit, . 

nnr in iten Hau ptp unkten ZU- ' 

«ammenaaiflnden. Es ist nur tief zu 
bedauern, daß die Rechte - zerris- 
sen wie sie ist - von einseitig par- 
teiehrgeizigen Führern au f de" 
Weg der Enflußlosigkext und der 
Selbstzerstörung geführt wird.“ 

Mit bestem Gruß 
Joachim Engxdmann, 
Oldenburg /Oldb. 


Prager Geschichtsretusche 


Im Preßburger Verlag OBZOR 
ist eine M ALA E NCYKLQPEDIA 
ZURNAUSTIKY, eine „Kleine 
Enzyklopädie der Journalistik" er- 
schienen. Der Redaktionsrat be- 
stand aus 13 Publizisten, das Auto- 
renkollektiv zählte 66 Mitglieder. 
Wie es im Vorwort heißt, geht es 
um eine u riMwsphnftlteh» Infor- 
mation über das Rntstehm und die 
Entwicklung des Zeitungswesens 
auf riAra gwanntetaatlii»ten Gebiet 

derCSSR. 

Die Autoren kommen von der 
Journalistischen Fakultät der 
Karlsuniversität in Prag, wo 1348 
von Karl IV. die älteste deutsche 
Universität gegründet wurde und 
bis 1945 bleiben konnte. Da ja auf 
dem Gebiet im Herzen Europas 
ttiaVit al« 3,25 Miilmwpw Sudeten- 
deutsche von 1918-1938 Staatsbür- 
ger der ersten Tschechoslowakei 
waren, und viele von ihripn noch 
etwas von der hohen journalisti- 
schen Tradition wissen, die in die- 
sem Land zu Hause war, liest man 
interessiert nach Hier gab es das 
„Prager Tagblatt", die „Deutsche 
Presse", den „Sozialdemokrat" 
und die zionistische „Selbstwehr“, 

von daw vielen Racharitachri f ten 
ganz zu schweigen. 

Mit diesen Zeitungen sind die 
Namen Rainer Maria Rilke, Franz 
Werfel, Franz Kafka, Fritz Mauth- 
ner, Friedrich Torberg, Mn* Brod, 
J ohannes Urzidil, Karl Han« Strobl 
und viele andere verbunden. Au- 


ßenminister Edvard Benesch ver- 
tilgte über die „Prager Presse“, die 
den Standpunkt des Czemin- 
Palais über die Weltsprache 
Deutsch dan anderen Staatskanz- 
l»k»n verständlicher mnch^n fcnnn . 
te, als es mit dem Tschechischen 
möglich gewesen ist. 

Erwähnt wird jedoch aus dieser 
Zeit nur der rasende Reporter 
Egon Erwin Kiagh, weü er Kom- 
munist war. Vergeblich sucht man 
auch die Namen bekannter tsche- 
chischer Publizisten, wie Karel Ca- 
pekoder Franz Peroutka, nicht ein- 
mal der Name des Staategründera 
TomaS Mamyk, der srhnn im alten 

Österreich als Journalist und 
Schriftsteller einen großen Namen 
hatte, wird erwähnt 

Aus der Bundesrepublik 
Deutschland erfahren nur zwei 
überregionale Tageszeitungen die 
Ehre erwähnt zu werden, und wie, 
fa>nn rann dch voxsteDen: die 
Frankf urter Allgemeine und DIE 
WELT. 

Es ist gewiß Sache eines jeden 
Volkes, wie es mit den Wahrheiten 
oinw Vergangenheit nmpht. Es 
gibt aber maer Bundesrepublik 
viele, die glauben, daß die Staaten 
des Ostblocks genau so gute Ver- 
handhings- und Vertragspartner 
sind, wie unsere westlichen Nach- 
barn. Thnm muß man diese Dinge 
vor Augen halten. 

Dr. Herbert Kutschern, 
Hürth-Mitte 


uif Trab fd hmM: Wu wurde 

an den Geld der GüCkndnle ‘tar*; 

WUTvoahMnu , 

Sehr geehrte Dsunen und Herren. 
■■■ kh.scheme doch ein . unvorstell- 
bar naiver Bundesbürger zu sein: 
Bei «fest . Gtueksapirale heißt es 
doch immer, .Jfit fünf Mark sind 
Sie dabei, fünf Mark für eine gute 
Tafl Voder so ähnlich. Und nun 
erikhxeich, daß aus diesem Geld in 
Hambäxg die Gehälter zweies sehr 
e hrenw erter Herren gezahlt wer- 
den, die vom Hamburger Sport- 
bund und vom Vferdn für Tinnen 
und Freizeit angestellt irgendwel- 
che Sportläufe oder Sportabzei- 
t^wwa i tfawB or ganisieren ^ 

Für-dieses unser Geld und mein 
Geld lassen sch- vielleicht doch 
Bessere „gute Taten“ fiaanzteen 
als - die von Ihnen angegebenen! 
Und der Herr, der das höhere Ge- 
Irak bezieht, ist -wie Sie schreib« 
— F relaeitvenmtwartitetier -beim 
HSV. Wenn dieser Herr bei denen 

«nrmmriw wTiivte <lte Mitgtiariar ooj- 

äes " Vereines . sind und mehr als 
brutto 200 000 DM E ink o m men ha- 
ben, würde er wohl leicht sein der- 
zeitiges Einkommen zusammenha- 
ben. 

Unter diesen Aspekten sollte 
man mit der Glücksspirale, ge- 
dacht als Sporthüfe zur Faumxie- 

oder rigotXÄ^a^er^Konzepten 
kommen. Hier liegt entweder ein 
Mißverständnis oder ein Miß- 
brauch Vor. 

' JCt freundlichen Grüßen 
Hans Küser. 

17 Hamburgs? 

Abgedroschen 


dk* 

F 


„vis* WELT wm 7 . ! 

. Sicher hin v»h nicht der • 
der „deutschen Italiener“, der: 
über Friedrich Meächsners Kom- 
mentar „Viva Fltaha“ gefreut 

ist er doch geeignet, das T 

deutscher Leser zu differenzieren 
nwH damit EU htnln rt iw^wi 
Befremdet hat es mich, daß auch 
hier «k» äbgc dmacfacpe Schlag - 
wort „neofascfr istisch" wieder ver- 
wandt wurde. Muß daa sein? Der 
MSI-DN .hat seine nostalgischen 
~KSndeririankheiten längst verges- 
sen.' Als konstitutionale Rechte 
Wirkt er auf aßen Efoenen kön- 

gtrnfc-tnr pwrlaratrater iarh, te ü. 

Doch von diesem läpsus linguae 
abgesehen - unbeschadet der eige- 
nen politischen Mwmirig fest man ■ 
die sachlichen Berichte und abge- 
wogenen Kommentare Ifriedrich 
Meichsners zu italienischen The- 
men immer wieder geni Dafür ein- 
mal ein herzliches Dankeschön! 

Bruno Zoratto, 
Stuttgart 1 



Alle Jahre wieder: 
„Weltbester bis 1300 cm 3 ." 


Weltbester 1979, 1980, 1981 und 1982. Wer kann das 
schon von sich behaupten? Der Golf wieder einmal auf 
Plalz 1. So entschieden die Leser von „auto motor und 
Sport" zum vierten Mal hintereinander (Heft 3/83). Sie 
waren aufgerufen, in sechs Kategonen die „besten Autos 
der Welt" zu wählen, ln der Klasse bis 1300 cm 3 kürten sie 
den Golf zum souveränen Wahlsieger. Ein einzigartiges 
Ergebnis. Wen wundert's? 



Bai Breul VAX? Partner. 


Kambodschanische Realität Kein 


Kamhndaeha anthiW BcHlDiC lB NätUTB- 

Hen.“; WELT 25. Januar 

Sehr geehrte Redaktion. 

der Bericht vermittelt den Ein- 
druck, die Lage in Kambodscha sei 
zur Zeit schon stabil und man 
braucht nur noch mehr HDfe zu 
s chicken , dann ginge alles wieder 
gut 

Diese sogenannte „unabhängige 
finnis c he Kommission“ hat verges- 
sen, daß Kambodscha von den 

Vn mmnnigtiBehim vie tnamesi - 
schen Aggressoren aus dem Nor- 
den besetzt ist die sich daran ma- 
chen, unser Khmer-Volk zu elimi- 
nieren. Diese knmmpTiigtisrhAn In- 
vasoren können auf die Hilfe der 
Sowjetunion 0 Millionen Dollar 
pro Tag), auf die Vergeßlichkeit 
der westlichen Öffentlichkeit und 
auf das Wort „Entsp annung" hof- 
fen. 

In der Tat wünschte unser Volk 
sehnsüchtig die Befreiung vom 
kommunistischen Pol-Pot-Mon- 
sterregime, aber von Loyalität ge- 
genüber den Besatzern, wie diese 
Kommission behauptet, tonm 
nicht die Rede sein. Wie Ihre Zei- 
tung meinem Ar tikel „Hanois här- 
teste Feinde führen ein Doppelle- 
ben - der innere Widerstand" vom 
27. September 1982 berichtet hat, 
leistet das Khmer-Volk überall so- 
wohl an der Grenze als auch im 
Landesinneren Widerstand gegen 
die vietnamesischen Invasoren. 

Ferner behauptet diese Kommis- 


sion, daß 90 bis 95 Prozent der 
Hilfegüter der internationalen hu- 
manitären Organisation, trotz Kor- 
ruption im Land, ihren Bestim- 
mungsort erreicht hätten. Man soll 
hier fragen, welchen Bestim- 
mungsort? Hanoi? Es ist bekannt, 
daß ein großer Teil der Hilfeguter 
von den Vietnamesen abgezweigt 
wurde, außerdem benützen die 
^ftmmiin isHgphm Vietnamesen 
und ihre Helfer in Fhnom-Penh, 
wie der Titel ihres Artikels zutref- 
fend formuliert hat „Kambodscha 
entlohnt Beamte in Naturalien" die 
Hiifegiiter als Druckmittel, um die 
Bevölkerung zur Mitarbeit zu zwin- 
gen, nach ijum Motto „wer mit uns 
arbeitet, bekommt auch Reis zum 
Essen“. 

Dr. Kim Aun Yoeung, 
Informationsbüro der 
Nationalen Befreiungsfront des 
Khmer-Volkes in der 
Bundesrepublik Deutschland, 
Steinfurt 


Wort des Tages 

55 Gerechtigkeit ist ein 
leerer Name. Was je- 
mand durch Fleiß und 
Gefahr erwirbt, ist das 
Seinige. “7 

Thomas H obbes. engL Philosoph 

(1588-1679) 


Jtekm. Mr. KnA nd «* Bmksr-Ha- 
Mkte-. WELT «um 7. Fsfennr 

Sehr geehrte Herren, 
hier irrt Pankraz (den ich Montag , 
für Montag aufmerksam lese), 
wenn er in sein g edankl ic hes Li- * 
stenexperiment mit deutschen In-/ 
stitutionen und der daraus 
nen Sc hlußfo lgerung 
ser I n stitutio nen ist mittlerweile 
mehr unumstritten“ auch Daimler-- . . 

Benz miteinbeziehL 

Sichen die Parallele des Nied®-., 
pin g« zu Hat» Amerikaner n ist mit-' 
unter verblüffend. Aber wo sieht,; 
Pankraz Ansatzpunkte für einen 
Niedergang des Untertürkbenner. 
Unternehmens? Sind nicht dort. 1 
auch in Krisenzeiten alle Arbeit»- , 
platze sicher geblieben, wurden-- 
nicht aus diesem Hause gerade in-/ 
jüngster Zeit neue ImpuIse^ für eine- 
hochwertige technische WexterfentV 

Wicklung gegeben/über dfe sich : 

die Fachpresse im In- und Ausland/. : 
einig ist? Hat Daimler-Benz je veiv - 
gessen, daß hohe Investitionen die'.: 
Grundlage für Fortschritt und Aus-:' ' 
Weitung des Arbeitsplatzes sind?. ' 
Waren nicht die Bflan- ' 

zen des Hauses vorbildlich? 

Mit freundlichen Grüßen . 
Arnim Bledow, - 
Meersburg. 

Die Reduktion behält sich das Recht • 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zv. 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist. desto, 
größer Ist die Möglichkeit der Veröl» .. 
fentfichung. 



ERNENNUNGEN 

Dr. Hww Joachim Hallkr, bis- 
her deutscher Botschafter in Ja- 
karta, Indonesien, kehrte in das 
Auswärtige Amt zurück. Hier 
übernahm er die Leitung der Zen- 
tralabteihmg I und wurde damit 
neuer Personalschef des AA. Er 
trat die Nachfolge von Horst Be- 
ding an, der aun neuen Botschaf- 
ter in Warschau ernannt wurde 
»md Fnde Februar die Bundesre- 
publik verlassen wird. Versetzt 
wird der deutsche Botschafter in 
Mauretanien, Dr. Rudolf Rapke. 
Er geht als St ändi g er Vertret er des 
Botschafters an die deutsche Bot- 
schaft in Teheran. Dr. Rapke war 
früher Leiter der Ausbildung der 
Nachwuchsbeamten des Höheren 
Dienstes in der Bonner Diploma- 
tenschule gewesen. Ständiger 
Vertreter des deutschen Botschaf- 
ters in Bagdad wird Dr. Helmut 
Arndt. Er war bisher Generalkon- 
sul in Bordeaux. 


GEBURTSTAG 

Die Verdienste von Dr. Wolf- 
gang Schier, dem Präsidentendes 
Bayerischen Obersten Landegge- 
richts, hat Bayerns Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß gewür- 
digt Schier wird am 22. Februar 65 
Jahre alt und wird in Kürze in den 
Ruhestand gehen. Wolfgang 


Personalien 

Schier, in Kassel geboren, in Ber- 
lin aufgewachsen, war während 
des Zweiten^ Weltkrieges Leutnant 

bei ei ner Flakartillerie und stu- 
dierte nachdem Krieg inlfilnchen 
Jura. Er trat in den bayerischen 
Justizdie n st ein, wo er schnell 
Karriere machte. Von 1966 bis 1977 
war er Leiter der Abteilung Bür- 
geriiehes Recht, ehe er 1977Präsi- 
dent des Bayerischen Obersten 
Landesgerichts wurde. Seit meh- 
reren Jahren war er ««Um stell- 
vertretender Präsident des Baye- 
rischen Verfassungsgerichtsho- 
fes. 

EHRUNGEN 

Der mit 50 OOODMdotioteJUm- 
weltschutzpreis 1982“ der Fried- 

rich-FTick-Pörier ung M t ifln ng 

wurde an die Professorin Dr. Lore 
Steubing ausgehändigt Sie ist 
Leiterin des Instituts für Pflanzen- 
ökologie der Justus-Liebig-Um- 
v e r s it a t Gießen. An Wild- und Kul- 
turpflanzen wies die Wissen- 
schaftlerin nach, wie Schaden 
durch Stickoxid, Ozon und 
Schwefeldi ox id Veränderun gen 
im Gewebe und in den Zellen der 
Pflanzen hervorrufen. 

* 

Margarete Brede, seit 1971 Vor- 
sitzende des Sozialdienstes katho- 
lischer Frauen, erhielt von Dr. 
Uwe Barsche!, dem Schleswig- 
hols tein is ch en Mm i s terpräsiden. 


ten, die neu geschaffene Schles- 
wig-Holstein-Medaille. Frau Bre- 
de ist seit 20 Jahren auch Landes- 
vorsitzende des Sozialdienstes ka- 
tholischer Frauen und aktiv in 
verschiedenen Gremien der Deut- 
sehen Caritas tätig. 

GESTORBEN 

Prälat Albert Erdle, Apostoli- 
scher Protonotar, ist im 83. Le- 
bensjahr gestorben. Von 1941 an 
war Albert Erdle Generalsekretär 
und von 1962 an geschaftsführen- 
der Vizepräsident und Leiter der 
Paderbomer Zentrale des Bonifo- 
tius-Wexkes der deutschen Katho- 
liken. Seine beson d ere Aufinerk- 

den zwischen Mbe^un^ISl«: 
Papst Paul VL würdigte sein Be- 
mühen um die Diasporaseelsorge 
1971 mit der Ernennung, zum 
Apostolischen Protonotar. 

*: 

Elfitode Kransa, Mitbegründe- 
rin und lange Jahre Vortitzende 
des 1950 entstandenen „Verban- 
des deutscher Anstaltshebam- 
men“. starb im Alter von 76 Jah- 
ren. Frau Krauss war jahrelang 
Hebammen-ObeinanderUmvep- 
sitfitsfrauenkünik in Maxburg. 
Während ihres mehr als ©jähri- 
gen Berufslebens verhalf sie an die 

50000 Kindern zum Licht der 
Welt. 
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Thaler zum 
^Abschluß auf 
Platz drei 


' r • • sid, Birmingham 

" ■- v Zum dritten Mal nach 1980 und 
1982 gewann der 25 Jahre alte BeJ- 
l . - c- /_ ' v gier Roland Uboton die Querfeld- 
, em-Weltmeisterschaft der Berufk- 
- . fein er. Ijn Sutton-Park von Bir- 
’mmgham gewann Libotonnach 22 
^ ..'Kilometern mit neun Sekunden 
r Z " ./Vorsprung vor dem Schweizer Al- 
. bert Zweifel und Klaus-Peter Tha- 
>Ier (Gevelsberg), der damit seine 
. ... '.''siebte WM-MedaiHe innerhalb von 
. ■ zehn Jahren erringen konnte. Tha- 
■;-Ier beendete damit seine Karriere 
V ‘ als aktiver Badrennfahrer. Er wird 
. ' /am Samstag in seiner Heimatstadt 
: - Gevelsberg noch ein Abschieds- 
*• - ' rennen gegen die gesamte Welt- 
- t . "‘- spitze bestreiten, um dann als Bun- 
’* .destrainer in die Dienste des deut- 
. /- T: sehen Verbandes zu treten. 

* v j . ’ t 

: Vor vierzehn Tagen, bei 
: '/deutschen Meisterschaften in 
Frankreich, war Italer gestürzLEr 
" - j. üatte sich nach einem Bruch der 

Vorderradfelge HaatabschürfUn- 
gen und Prellungen zugezogen. 
.7 -.‘'.Danach fehlte mir bei den WM- 
' . 7 Vorbereiti i ngsrennen etwas der 

■r.' Mut“, sagte er. Sein Ziel in Bir- 

; ningham war ein Platz h^kt den 

ersten fünf — das gelang anm 
v .. Abschluß. 

Der 32. Jahre alte Milos Fisera aus 
Prag lächelte, als in Bi rmingham 
, . iie Siegerehrung für den neuen 
. ‘ t - - ( J - n Amateur-Weltmeister im Querfeld- 
s - - än-Fahren stattfand. Dort, wo er in 1 

‘ <« ' len vergangenen beiden Jahren 

^Jas Regenbogentrikot überge- 
- :itreift bekam, stand jetzt sein Neffe 
v ; c ^Jadomir Simunek Der 20jährige I 
, . . ... ‘ iSokiat in einer Sportkompanie, 

. ‘ ( f Y < -.1980 in Wetzikon (Schweiz) Junio- 

• r-rVen-Weltmeister und letztes Jahr in 
‘ ’ ^-Lanaxvily (Frankreich) Zweiter 

i-ointer Onkel Milos, war seiner Fa- 
T ^ ;/oritenrolle gerecht geworden. 

i.^'Jnd damit war auch Teil «n» des 
v- ^schechoslowakiache n Familien- 
' . *. r-ennens erfolgreich ausgegangen. 

- Im zweiten Teil spielten die Btü- 

~ 1er Petr und Frantisek Kloucek die 
' . — TauptroUen. Der 26j ihrige Franti- 

■ ‘ ^lek mußte den Hasen spielen. 

1 / '^STach einem BKtzstart führte der zu 
" ^ Jause auch als erfolgreicher Bahn- 

k - “ -Wahrer bekannte Ftamtisek das Fleld 
.' / eingangs der letzten Drei-Kfio- 

- r -neter-Runde mit zeitweise «npr 
'■ -lalben Minute Vorsprung an, ehe 
~ 3ruder Petr, Milos Fisera, Radomir 
’ ■• r 1 u ünumek und der Jüngste im. Bunr 
; "--“Je, CSSR-Meister Milan Kvasnik- 
ca, aufschlossen. Im Finale fahl»«» 
frantisek die Kraft, und Bruder 
3 etr rettete mit dem dritten Platz 
»• , wenigstens noch Edelmetall für die 
: NV. '' ' i ,, ..; ? anHlie Kloucek. Nebenbei gewan- 
len die tschechoslowakischen 
t i*5^hrer überlegen die Nationenwer- 
tAf ' ■*ung. 

,,v Auch bei den Junioren gab es 
. M ,: inen Sieg für das tschechoslowa- 
... dache Team. Hinter dem neuen 
* Veitmeister Roman Kreuziger be- 
legte der. Holländer Martin Hen- 
■*. vlriks den zweiten Platz vor einem 
..'.vetteren Tscbecholo waken, Petr 
Iric, und dem eigentlichen Eavori- 
’ . en Radovan Fort (CSSR). Bester 
-7. leutscher Fahrer war der Kölner 
‘„Jürgen Nösges, der nach ein e m 
. l , ; tturz den elften Platz belegte. 

j . Bei d»n Amateuren wurde der 
. . - leutsche Meister Frank Ommer 

• ~ Unna) nur Dreizehnter. War es feh- 

ende E rfahr ung oder mangelnde 
Condition und Konzentration, die 
-.-.•um schwachen Abschneiden der 
■] •*: leutscheu Fahrer führte? Fest 
‘ . r4eht, daß Rainer Paus (Bocholt) in 

. 1er ersten Runde, Frank Ommer 

* m Verlauf des Rennens dreimal 
^ - jnd Heinz Weis (Mannh eim) zwei- 

■ , " : .ual zu Boden mußten. Paus gab 

* - -nit einer <t f-hrn«>T ^v»nftAn Pr el l ung 
' -las Rennen auf Ommer und Weis 
" .. jfen von Positionen unter den 

; ersten zehn stets wieder zurück. 

. r Daß man auch als Neuling im 
Vorderfeld mitmiseben kann, be- 
wiesen die Belgier. Werner van der 
Fraenen wurde, im Spurt von Si- 
- ihunek geschlagen. Zweiter, Ludo 
.• ’ \ de Key Fünfter. 



LEICHTATHLETIK / Thränhardts Steigerung - ein wichtiger Zentimeter 

Fernwettkampf 
Göhr gegen 
Ashford 

sid, Bukarest 
Die rumänische Vize-Europa- 
rru>to»rin Anisoara Cusznir kommt 

auch in der Halle der Sieben-Me- 
ter-Grenze im Weitsprung immer 
näher. In Bukarest erreichte die 
21jährige 6,94 M et er und verbesser- 
te damit ihre eigene, nur zwei Wo- 
chen alte Weltbestleistung um zwei 
TpwtiTnotAT Anisoara Cusmir 
am L August 1982 in Bukarest mit 
7,15 Meter auch einen neuen Frei- 
luft-Weltrekord aufgestellt, der je- 
doch im gleichen Wettkampf von 
ihrer Teamkameradin Valy Iones- 
cu um fünf Zentimeter überboten 
wurde. 

Ebenfells der Frauen-Weit- 
sprung geriet zu einem Höhepunkt 
der „DDR“ -Meisterschaften in 
Senftenberg. Heike Daute siegte 
mit 6,86 m. Kurz zuvor hatte 100-xn- 
Weltrekordlerin Marlies Göhr (Je- 
na) im 60-m-Sprint die Haüen-Welt- 
bestleistung in 7,09 Sekunden nur 
knapp verfehlt Die Rostockerin 
Marita Koch hatte im Januar 7,08 
fialnmripw erzielt 

Die große Gegenspielerin von 
Marlies Gohr, die Amerikanerin 

2£2 Mater. Carlo Tht&nliardts hibel Ober elae groflo TahreswottbestloistuBg Im Hocksprung Evelyn Ashford, sprintete in San 

FOTO: bong A ßre Diego die 50 Yards (rund 47,50 m) 
v-w-j -- 11«*1 • a -a i erneut m Weltbestzeit, diesmal in 

Weltrekordhohe „mit dem letzten ä“ 

Wollfaden meiner Socke“ gerissen 55SH 

KLAUS BLUME, Bonn im Abseits. Bei der Qualität der Thränhardt sagte sich, irgendwann pm^ü^p 

«tverstandlich drehte er eine hies i g en Hochspringer - Mögen- sei auch der beste Trainer mit sei- ü ,Xmp 

runde - keine Frage. Warum bürg, Nagel, Schneider, vielleicht nem Wissen am Ende. Allenfalls d T3 ?^ men leu * te 

jemand Zurückhaltung künftig auch Surbeck — kann so kann er sich variantenreich wieder- ae nm e rz en im nem. 

dem da» Herz voll ist? 2^2 etwas im Handiimdi-phAn gesche- bnWi . . . Weitspringer Carl Lewis (USA) 

hatte der Kölner Hochsprin- hen. x *?„ sorgte mit 8,47 m im Weitsprung 

rio Thränhardt in Dortmund Deshalb hat Thränhardt in Dort- wieder für eine herausragende Lei- 

innigen, beim HaUen-Län- mund die Latte auf die Weltrekord- n - inf ~ n _ H stui^. Er blieb nur um neun Zenti- 

npf gegen Englan d. 2,32 Me- höhe von 2^6 Meter l^gen lassen. amerikanisrfiM- meter unter seiner Bestleistung, 

das war Hallen-Weltbestlei- Eine solche Marke verspricht län- ^ früha^^SSd W iSm Trotz 8,17 m mußte sich der Welt- 

cup4äieger von 1979, I^wis* Laads- 

-h Wdöahresb«Üeistmig Versüß nß er „mit dem letzten m Hallen-Wettkämpfen Sch Ame- mann Larry Myricks, klar geschla- 
^ J ol p de n i meiner Socte 1 dißLatte rika einzuladen, leimte d»TO^so gm geben. 

h aStt reisefteudige Thränhardt ab. Das In Portland verlor Europamei- 

^zwer Jahren und dann soviel passe nicht in sein Aufbaupre- ster Thomas WeSSinghage (Sin) 

inhardt, 25 Jahre alt, kennt ren GrünS? «ne englisaie 

anche der Hochspringer wie Carlo Thränhardt, einst Lieb- 1111 August m Hdsrnfa. Meile (1609 m) unterlag er m 4:01,9 

ein anderer seiner Zunft Er Tbigg^hnu»- von Bundestrainer Zweimal trainiert Thränhardt je- Minuten dem Amerikaner Doug 

in wrwn Zentimeter mehr Dragan Tande, trennte s ich im dm Tsg dafür, in Köln oder da- Pa dill a (4:01,8). 
veniger liegt ein gewaltiger letzten Sommer ebenso wie »ein heim in Rollesbroich. Vier Kiloine- in Dortmund gewann die stark 
aterschied. 2^1 Meter hatten Freund, Europameister Dietmar ter lange Waldläufe an jedem Vor- ersatzgeschwächte deutsche Natio- 
em Jahr zuvor erst der Ame- Mögenburg, von Tancic. 230 Meter mittag gehören dazu, aber auch die nahrnmnsd^ft einen Hallen-Län- 
r Jerome Carter und dann hatte Thränhardt damals zu Buche Umstellung des Anlaufes bm dem derkampf gen B wgTa „p sowohl 
rankfurter Gerd Nagel als stehen, gesprungen zu Pfingsten in der Kraftaufwand mehr als früher .. . . m-wp. , n irt 

her Haüemneister vw^acht Ä deT^pa- dori«t wird. Die Tips dafür gab 

in Sindelfingen übersprun- meisterschaften nach Athen durfte Dwighl Stones. 

hränhardt, in Hochform wie nicht er, sondern der Wattenschei- Und Thncic? Mit ihm müsse er 

war damals Zwöter gewor- der Andre Schneider (Jahresbest- schließlich leben, denn Tancic sei Hajgw 

^ der Bemerkung ^stung 1982: 235 m) fahren, der BundestrSr. Deshalb gibt es 

aßt hatte: „Ich bm eben zu Thränhardt wertete das auch als auch wieder Gespräche - von ^ m j 5 ’!? 

ig, Meister zu werden.“ Retourkutsche auf seinen Streit Fachmann zu Fachmann. So 5“?? 1 J 111 “ Haa 5 : . ®J9) und im 

Mrdts lockerer Sprach zeigt mit Tancic. am Sonntagmorgen in Düsseldorf; sta °hochspmng überquerte Ge r- 

m was es geht Wenn die Als es Mitte August zu jenem als Thränhardt nach seinem gro- Schmidt (Zweibrücken) 5,55 

urenz ein oder sogar zwei Bruch gekommen war, trainierten ßen Sprang von Dortmund schon ^ Bestleistung zuvor hielt 
ieter höher springt, steht er Thränhardt und Mögenburg allein wieder trainierte. Winkler (Bonn) mit 5,51 m. 


SPORT-NACHRICHTEN 


KLAUS BLUME, Bonn 

Selbstverst ändlich drehte er eine 
Ehrenrunde - keine Frage. Warum 
sollte jemand Zurückhaltung 
üben, dem das Herz voll ist? 232 
Meter hatte der Kölner Hochsprin- 
ger Carlo Thränhardt in Dortmund 
übersprungen, beim HaUen-Län- 
derkampf gegen England. 2,32 Me- 
ter - das war Hallen-Weltbestlei- 
stung für die Wintersaison 1982/83, 
zugleich Weltjahresbestleistung 
1983 nnd auch persönlicher Re- 
kord. Ein Zentimeter Zugewinn in 
knapp zwei Jahren und dann soviel 
Freude? 

Thränhardt, 25 Jahre alt, kennt 
die Branche der Hochspringer wie 
kaum wn anderer ««wr Zunft. Er 
weiß, in einem Zentimeter mehr 
oder weniger liegt ein gewaltiger 
Wertunterschied. 231 Meter hatten 
in diesem Jahr zuvor erst der Ame- 
rikaner Jerome Carter und dann 
der Frankfurter Gerd Nagel als 
deutscher HaTtanmeistar vor acht 
Tagen in S indelfing en übersprun- 
gen. Thränhardt, in Hochform wie 
selten, war damals Zweiter gewor- 
den, was ihn zu der Bemerkung 
veranlaßt hatte: „Ich bin eben zu 
dusselig, Meister zu werden.“ 
Thränhardts lockerer Sprach zeigt 
auL um was es geht: Wenn die 
Konk urrenz ein oder sogar zwei 
Zentimeter höher springt, steht er 


im Abseits. Bei der Qualität der 
hiesigen Hochspringer - Mögen- 
burg, Nagd, Schneider, vielleicht 
künftig auch Surbeck - kann so 
etwas im H’flndiimdmhAn gesche- 
hen. 

Deshalb hat Thränhardt in Dort- 
mund die Latte auf die Weltrekord- 
höhe von 236 Meter legen is-wn 
Eine solche Mari eg verspricht län- 
geren Bestand. Doch im ersten 
Versuch riß er „mit dam letzten 
Wollfaden meiner Socke" die Latte 
doch noch herunter. Aber Thrän- 
hardt hat gesagt: „Ich will es 1983 
wissen.“ Fing Prognose mit tiefe- 
ren Gründen. 

Carlo Thränhardt, einst Lieb- 
lingsschüler von Bundestrainer 
Dragan Tancic, trennte sich im 
letzten Sommer ebenso wie sein 
Freund, Europameister Dietmar 
Mögenburg, von Tancic. 230 Mieter 
hatte Thränhardt damals m Buche 
Stehen, gesprungen zu Pfingsten in 
Eberstadt. Doch zu den Europa- 
meisterschaften nach Athen durfte 
nicht er, sondern der Wattenschei- 
der Andre Schneider (Jahresbest- 
leistung 1982: 235 m) fahren. 
Thränhardt wertete das auch als 
Retourkutsche auf seinen Streit 
mit Tancic. 

Als es Mitte August zu jenem 
Bruch gekommen war, trainierten 
Thränhardt und Mögenburg allein. 


Thränhardt sagte rieh, irgendwann 
sei auch der beste T rainer mit sei- 
nem Wissen am Ende. Allenfalls 
kann er sich variantenreich wieder- 
holen . . . 

So entwarf Thränhardt dann für 
diesen Winter sein eigenes Trai- 
nings- und Wettkampfprogramm. 
Als »Ain amerikanisch er Freund, 
der frühere Weltrekordler Dwight 
Stones, dieser Tage anrief; um ihn 
zu Hallen-Wettkämpfen nach Ame- 
rika einzuladen, lehnte der sonst so 
reisefteudige Thränhardt ab. Das 
passe nicht in sein Aufbaupro- 
gramm für die Weltmeisterschaf- 
ten im August in Helsinki 

Zweimal trainiert Thränhardt je- 
den Tag dafür, in Köln oder da- 
heim in Rollesbroich. Vier Kilome- 
ter lang A Waldläufe an jedem Vor- 
mittag gehören dazu, aber mich die 
Umstellung des Anlaufes bei dpm 
der Kraftaufwand m^hr als fr üher 
dosiert wird. Die Ups dafür gab 
Dwight Stones. 

Und Thndc? Mit ihm müsse er 
schließlich leben, denn Tancic sei 
der Bundestrainer. Deshalb gibt es 
auch wieder Gespräche — von 
ENchmann zu Fachmann So auch 
am Sonntagmorgen in Düsseldorf; I 
als Thränhardt nach seinem gro- 
ßen Sprang von Dortmund schon 
wieder trainierte. 


Bester Sechstagefahrer 

Mailand (sid) - Der Holländer 
Rene Pijnen erhöhte die Zahl seiner 
Siege bei Sechstage-Rennen in die- 
ser Saison mit dem Erfolg in Mai- 
land auf sechs und ist damit erfolg- 
reichster Fahrer der europäischen 
Sechstage-Saison 1982/83. 

Ungar zu SuS Oberaden 

Düsseldorf (sid) - Der ungarische 
Handball-Nationaltorwart Bela 
Bartalos spielt in der nächsten Sai- 
son für den westdeutschen Ver- 
bandsligaklub SuS Oberaden. Dies 
versicherte Bartalos nach dem 
28:23-Erfolg der ungarischen Natio- 
nalmannschaft in einem Freund- 
schaftsspiel beim Zweitligaverein 
TuRa Bergkamen. 

Landas Start gefährdet 

Wien (dpa) -Nach einem Sturz des 
früheren Formel-1 -Weltmeisters Ni- 
ki Lauda (Österreich) beim Ski- 
Langlauf in Faistenau bei Kufstein 
ist der Start des McLaren-Fahrers 
beim diesjährigen Saisonauftakt 
der Formel 1 in Rio de Janeiro 
g efäh rdet Lauda verrenkte sich bei 
dem Sturz drei Halswirbel. 

Schach: Remis für Karpow 

Madrid (dpa) - ln der sechsten 
Spielrunde (Spanien) kam Weltmei- 
ster Anatoli Karpow (UdSSR) gegen 
den in der Gesamtwertung führen- 
den Tony Mies (Großbritannien) 
nur zu einem Remis. 

Nur ein Tor Vorsprung 

Leverkusen (dpa)- Der Deutsche 
Meister im Handball der Frauen, 
Bayer 04 Leverkusen, geht nach 
dem 17:16-Erfolg über Südstadt 
Wien im Europokal der Landesmei- 
ster mit nur einem Tor Vorsprung in 
das Rückspiel am nächsten Sams- 
tag. 

Strafe bestätigt 

Zürich (dpa) - Die Geldstrafe von 
60 000 Schweizer Franken für den 
CF Barcelona bleibt bestehen. Die 
Berufungsinstanz der Europäi- 
schen Fußball-Union (UEFA) be- 
stätigt die Strafe, die wegen der 
schweren Ausschreitungen beim 
Supercup-Spiel gegen Aston Villa 
verhängt worden war. 

Weh- und Enroparekord 

Moskau (dpa) - Einen Welt- und 
Europarekord gab es beiden sowje- 
tischen Meisterschaft»! der 
Schwimmer in Moskau. Über 400 
Meter Freistil verbesserte Vladimir 
Salnikow (UdSSR) seinen eigenen 
Weltrekord um 135 Sekunden auf 
3:4832 Minuten. Wla dimir Scherne- 
tow (UdSSR) unterbot über 200 
Meter Rücken die europäische 
Bestzeit von Sandor Wladar (Un- 
garn) um 15 Hundertstelsekunden 
und schraubte den Europarekord 
damit auf 2:00,65 Minuten. 

Connors gegen Mayer 

Memphis (dpa)- Jimmy Connors 
und Gene Mayer (beide USA) be- 
stirnten das Finale des internationa- 
len Tennis-Turniers von Memphis 
(Tennessee). 


Viertelfinale Endstation 

Prievidze (sid) - Als letzte Teil- 
nehmer des deutschen Aufgebots 
schieden Peter Stell wag (Reutlin- 
gen) und Georg Böhm. (Saarbrük- 
ken) im Herren-Doppel bei den In- 
ternationalen Tischtennismeister- 
schaften der CSSR in Prievidzeaus. 
Im Viertelfinale unterlagen sie den 
Schweden Jan-Ove Waldner und 
Erik Lindh mit 21:14, 18:21, 19:21. 

Geld von Argentinien? 

Buenos Aires (sid) - Nach Anga- 
ben des früheren argentinischen 
Fußball-Nationalspielers Enrique 
Wolf? haben er und andere Mitglie- 
der der Nationalmannschaft bei der 
WM-Endrande 1974 in Deutschland 
Anzeige 


Charakter zu haben, 
heißt unvergleichbar 
zu seiaMit seiner 
klaren, herben Frische 
ist Beck’s 

eine Klasse für sich. 




üjfH 
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Geld an Polen für einen Sieg über 
Italien gezahlt. In Buenos Aires 
erklärte Wolff, daß die Spieler 
25 000 Dollar Belohnung aus der 
eigenen Tasche aufgebracht hätten, 
da die Polen mit ihrem 2:1-Siegüber 
Italien den Argentiniern den 
Sprang in die zweite Finalrunde 
gesichert hatten. 

Golf: Langer Zweiter 

Melbourne (sid) - Bernhard Lan- 
ger (Augsburg) belegte mit 289 
Schlägen beim Masters-Wettbe- 
werb der Golfer in Melbourne den 
zweiten Platz. Mit vier Schlägen 
Vorsprung vor Langer wurde der 
Australier Greg Norman Tumiersie- 
ger. 

Nicht ins Halbfinale 

Bonn (sid) - Die deutschen Ten- 
nisspieler Damir Keretic (Stutt- 
gart), Bettina Bunge (Cuxhaven) 
und Eva Pfeif (Frankfurt) schieden 
bei internationalen Turnieren im 
Viertelfmale aus. In Vina del Mar 
(Chile) unterlag Keretic gegen Vic- 
tor Pecci (Paraguay) mit 0:6, 6:0, 2:6. 
In Chikago schied Bunge mit 7:6, 
1:6, 1:6 gegen Pam Shriver (USA) 
aus, und Pfeff verlor gegen Andrea 
Jäger (USA) mit 4:6, 4:6. 


Lohhof ist wieder Meister , jetzt rütteln Kritiker am Modell 


KAI STIEHL, Bonn 

Die Idee wurde zum Modell, jetzt 
wächst die Kritik, in deren Mittel- 
punkt der Präsident eines deut- 
schen Sportverbandes steht, der 
wie kein anderer zuvor s einen per- 
sönlichen Ehrgeiz so eng mit ei- 
nem Verein verknüpft hat. Vor vier 
Jahren über nahm Roland Mader 
die Führung des Deutschen Vol- 
leyball-Verbandes (DVV). Seither 
güt er als Wegbereiter und kompro- 
mißloser Verfechter des in der 
Bundesrepublik einmaligen. „Mo- 
dells Lohhof. Diese Damen- 
Mannschaft aus dem nördlich gele- 
genen Vorort Münchens, die so viel 
und so hart trainiert, wie keine 
andere, beherrscht seit zwei Jahren 
in Meisterschaft und Fokal alle 
Teams narh Belieben. 

Doch obwohl das deutsche Da- 
men- Volleyball erst über Lohhof 
den Anschluß an die internationale 
Spitze fand, reden die Konkurren- 


ten - oder besser diejenigen, die es 
e inmal werden wollen — bei der 
Verbindung LohhoCMader/DW 
von einer „unheiligen Allianz“. 

Schwere Vorwürfe erhebt Peter 
Gotz, der Trainer vom Zweitliga- 
klub Viktoria Augsburg, gegen Ma- 
der und sein Modell. Augsburg 
steht bisher ungeschlagen unmit- 
telbar vordem Aufstieg in die Bun- 
desliga und könnte einmal ein 
emstzunehmender Gegner für den 
Meister aus Lohhof werden. Doch 
dazu müßte sich erst einiges än- 
dern. Götz sagt* „Man sollte Loh- 
hof aus dem Spielbetrieb heraus- 
nehmen »nH von vornherein zum 
Meister und Pokalsieger erklären. 
So würde man eine Menge Fahrt- 
kosten sparen.“ Das Modell Loh- 
hof nennt Götz „Modell Mader“, 
denn, „was Mader sagt, das wird 
dort gemacht“. Was seinen Unmut 
erregt, ist die „Wettbewerb sverzer- 
wng*, dip durch Madeis einseiti- 
ges Engagement entsteht 


So baute das L and Bayern in 
Zusammenarbeit mit dem Deut- 
schen Sportbund und dem DW 
auf Drängen des Präsidenten in 
Lohhof eine Dreifech-Sporthalle, 
Hip der Verband zum Bundeslei- 
stungszentrum erklärte. Damit 
schaffte Mader optimale Trainings- 
bedingungen, dom ein Drittel die- 
ser Halle steht dem SV Lohhof 
ständig zur Verfügung. 

Fünf Spielerinnen des Meisters 
bilden zur Zeit den Stamm der 
Nationalmannschaft. Ihr Vereins- 
trainer betreut sie in Personaluni- 
on auch bei Länderspielen: der Po- 
le Andrzej NIemczyk. Er und Ma- 
der sind ständig bemüht, National- 
spielerinnen, die noch nicht für 
Lohhof spielen, in den Münchner 
Vorort zu locken. Jüngstes Bei- 
spiel ist die Stuttgartenn Beate 
Buhler, die mit Lohhof in Verbin- 
dung gebracht wird. Als Anreiz 
bietet Mader seine Hilfe zum Bei- 
spiel bei der Arbeitsplatzbeschaf- 


fbng an. Die Spi e le rinnen Regina 
Vossen und Bfarion Zeitler sind 
Angestellte bei seiner „Femseh- 
System-Gesellschaft“. Auch im ei- 
genen Verein bekamen einige Mit- 
glieder bereits Maders Ehrgeiz zu 
spüren. Götz weiß zu berichten, 
daß Manfred Utz vor zwei Jahren 
als Leiter der Volleyball-Abteilung 
abgewählt wurde, weil er sich ge- 
gen das Modell Lohhof in der von 
Mader vorgesc h lagenen Form aus- 
gesprochen hatte. 

Im Oktober vergangenen Jahres 
trat der Schatzmeister des DW, 
Klaus Widegreen, zurück. Er be- 
gründete seinen Schritt mit „per- 
sönlichen Differenzen zum Präsi- 
denten“. Widegreen war nicht 
mehr berät, Maders Verbandspoli- 
tik weiter mitzutragen. Heute sagt 
Widegreen: „LohhoC, das ist gleich 
Mader und Mader, das ist gleich 
DW.“ In Zahlen aus gedruckt 
sieht das so aus: Fast 50 Prozent 
der vom Tnrawminigt*>rhim für en 


Stützpunktkonzept bereitgestell- 
ten 100 000 Marie erhalt der SV 
Lohhof „Wenn diese Entwicklung 
so weitergeht, haben die anderen 
Vereine doch bald keine Lust 
mehr“, sagt Widegreen, der Mader 
eine klare Benachteiligung des ge- 
samten Männerbereichs vorwirft 
Au ß er d e m kritisiert er Maders „au- 
toritären Führangsstü“ im Ver- 
band. 

Gerade in diesem Bereich schei- 
nen der Präsident und sein Trai- 
ner, Andrzej Niemczyk, ein Herz 
und eine Seele zu sein. Als die 
Nationalspielerin Silvia Laug , da- 
mals noch unter ihrem Mädchen- 
namen Meiertöns, den SV Lobhof 
verließ und in die zweite Li ga zu 
Viktoria Augsburg wechselte, rea- 
gierte NIemczyk auf seine Art Er 
bescheinigte der Rekordnational- 
spüderin (236 Länderspiele) „man- 
gelnden Trainingseinsatz“ und ver- 
bannte sie aus der Nationalmann- 
schaft. 


Süvia Laug, die im nächsten Mo- 
nat eine Praktilcantf»n«tAl|f» als 
Masseurin in Augsburg antritt, be- 
gründet ihren Weggang mit „un- 
überbrückbaren Differenzen zu 
Niemczyk“. Sie sagt „Sein Trai- 
ningskonzept verlangt die totale 
Unterordnung. Er will den Erfolg 
in einen hineinprügeln. Wenn man 
aber, so wie ich, zehn Jahre Spit- 
zen-VoQeyball betrieben hat, Hann 
ist man nicht mehr bereit, übelste 
Beschimpfungen über sich erge- 
hen zu lassen.“ 

Mit ihrem Wechsel wollte Süvia 
Laug ein Signal setzen, „denn die 
Verantwortlichen dürfen solche 
Mißstande nicht tolerieren“. Über 
Roland Mader hat sie versucht, mit 
Niemczyk wieder ins Gespräch zu 
kommen. Noch hofft sie auf eine 
Rückkehr in die Nationalmann- 
schaft. Doch ihr neuer Trainer, Pe- 
ter Götz, beschreibt Niemczyks Re- 
aktion auf ihren Vorstoß so: „Eisi- 
ges Schweigen.“ 


Im SPIEGEL dieser Woche 


Wer rettet die FDP? 


. Nach dem Bruch der sozial-liberalen Koalition schien das 
Ende der FDP nahe. Inzwischen könnendie Liberalen wie- 
- der hoffen: Dreizehn Tage vor der Wahl rechnet Kanzler 
Kohl fest damit, daß die Freidemokraten ebenso wie die 
Grünen die Fünf-Prozent-Hürde überspringen. Die Hoff- 
- nungen der Liberalen hängen an einem Namen: Otto Graf 
1 Lambsdorff, der mit seinem Einmann-Wahlkampf die 
. FDP wieder wählbar machen will. Graf Lambsdorff im 
, SPIEGEL-Gespräch zum Wahlthema Zwangsanleihe: 
V- JDas Ding wird zurückgezahlt.“ 


\ r 


■ Wirtschafcminisler Otto Graf LambsdorlTbeim SPIEGEL-Gespräch 
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AUSSERDEM IN DIESEM HEFT 

4 oder 5 Prozent? 

Schon 1 Befragter kann entscheiden 

Der Mißbrauch von Meinungsumfragen 

Rentenversicherung vor dem Bankrott 

Was die Parteien vor den Wählern verschleiern 

Die Angst der Piloten vor dem Computer 

Neue Elektronik im Cockpit gefährdet die Flugsicherheit 

DER SPIEGEL 
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WELT DES # SPORTS 


DEE WELT - Nr. 43 - Montag, 21. Februar 1983 



Schalke «Köln 1:4 (0:2) 

Düsseldorf— ÄTgladbach 2:1 (1:0) 

Kaiisruhe- Hamburg 1:2 (0:1) 

Leverkusen -München 1:1 (1:1) 

Bielefeld -Bochum 1:1 (0:1) 

Braunschweig- Frankl 1:0 (1:0) 

Dortmund - KTautem 4:0 (2:0) 

Nürnberg -Berlin 4^ (1:1) 

Bremen -Stuttgart ausgefl 


SPIELE 


FUSSBALL / Zum Beispiel Winkelhofer und Rüdiger Abramczik: Der Kampf um Verträge für die nächste Saisoir 

Derwall bedauert, daß „Felix Magath laut nachgedacht b 

T/o« ttt DTfTT TY)C f T' s Dielt, wm so lukrativer muß auch ‘ _ _n— _ ------ . ----- Neunter werden, normal wäre der sagt „Das ist doch dl 

Von ULRICH DOST S Das wSemm ITllRKoll ^llllCCA g. Nur das können unser* - 
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Bielefeld - Bochum 1:1 (0:1) 
Bielefeld: Diergardt - Pohl - Bü- 
scher, Hupe, Schmer - Schröder 
(65. Pagelsdorf), Riedl, Geils - Rau- 
tiainen, Grillemeier, Lie n e n . - Bo- 
chum: Zumdick — Bast — Storck | 
(88. Zugcic), Woelk, Jakobs - Os- 
wald, Knüwe, Patzke, Lameck - 
Pater (75. Krella;, Schreier. - 
Schiedsrichter: Wippkar (Stol- 

berg). - Tore: 0:1 Schreier (54.), 1:1 
Riedl (85.). - Zoschaner: 12 000. - 
Gelbe Karten: Riedl, Storck (4). 
Brannschw. - Frankfurt LG (1:0) 
Braunschweig: Franke - Stud- 

ZXZba — KinA^rmanrij HnUmann — 

Lux (70. Zavisic), Tripba ch er, 
Borg, Geiger, Merkhoffer - Keute, 
Worin. - Frankfurt: Pahl - Pezzey 

- Sziedat, Körbel - Schreml, Kroth, 

Sievers (46. Müller), Trieb, Falken- 
mayer - Gulich, Tscha. - Schieds- 
richter: Niebergall (Rammels- 

bach). - Tor 1:0 Worin (45.) - Zu- 
schauer: 10 500. 

Dortmund - ETlantem 4:0 (2dl) 
Dortmund: Immel — Rüßmann — 
Huber, Koch, Bönighausen - Ke- 
ser, Abramczik, Burgsmüüez, Zorc 

- Iflntr Eggelm g. — Kaiwwlan - 
ton: Reichel - Melzer - Wolf, Do- 
sek (74. Brummer), Briegel -Breh- 
me, Eüenfeldt, Geye, Bongartz - 
Nüsson, ADofs. - Schiedsrichter: 
Walz ( Waibling en). -Tore: 1:0 Geye 
(1L, Eigentor), 2:0 Abramczik (43J, 
3:0 Koch (69.), 4:0 Klotz (85.) - Zu- 
schauer: 20000 - Gelbe Karten: 
Brehme (3), Dusek (3). 

Düsseldorf - ITgladbach 2:1 (14) 

DfisseMorfi Kleff — Zewe — Ku- 
czinghl, Thein — Bockenfeld, Bom- 
mer, Fach (83. Gores), Düsend, 
Weikl — Edvaldsson, WenzeL - 
M*gfa«fl»acfa: Sude - Schmidt - 
Schaffer, Heriovsen - Ringels, Mat- 
thäus, Bruns, Rahn, Borowka - 
Mfll, Reich- - Schiedsrichter: Wah- 
mann (Recklinghausen) - Tore: 1:0 
Edvaldsson (4.), 2:0 Bockenfeld 
(77.), 2:1 Ringels (85.X - Zuschauer: 
16 500. - Gelbe Karten: Wenzel (3), ; 
Zewe, Heriovsen. 

Karisrahe — Hamborg L2 (fcl) 

Rar te rniig Fyihr— Ttteiffy— 

Boysen - Kleppinger, Zahn, Groß i 
(78. Buhler), Bold - Dittus, Gun- 1 

ther, Wiesner (68. Hagmay r). - 
Hamburg: Stein - Hieron y mus - 
Kate Grob, Wehmeyer — Hartwig, 
RolfC, von Heesen (36. MOewski), 
Magath — Hrubesch, Bastrup. — j 
Schiedsrichter: Assenmacher (El- ! 
schemch). — Tore: 1:0 Bastrup (44A, ■ 
1:1 Zahn <7U, 1:2 Bastrup (74.) - 
Zuschauer: 30 000. 

— MBtu*1i<»w };) (bl) 

Leverkusen: Greiner - Gelsdorf 

- Posner, Demuth, Winklhofer - 
Hörster, Bittorf, Röber, Vöge - Ok- 
land, Waas. - München: Pfaff - 
Augenthaler - Dremmler, Grobe, 
Horsmann - Kraus, Nachtweih, 
Breitner - DeTHaye, Hoeneß, 
Rummenigge. - Schiedsrichter: 
Eingel (Reimsbach). -Tore: 1:0 Ro- 
her (18.), 1:1 Augenthaler (34.). — 
Zuschauer: 16 000. 

Nürnberg - Berlin 4k2 (LI) 
Nürnberg: Kargus - Weyerich - 
Täuber, Reinhardt, Stöcker - Eder, 
Botteron, Heidenreich - Brunnes', 
Trunk, DresseL - Berlin: Quasten - 
Gruler - Schneider, Rasmussen, 
Stöhr-Blau (69. Schmitz), Bonhof; 
Mohr. Ehrmanntraut (69. MaHr) — 
KjUmaier, Remark. — Schiedsrich- 
ter: Eschweüer (Jkiskirchen). - To- 
re: 1:0 Weyerich (27. Foulelfmeter), 
1:1 Blau (34.), 2:1 Heidenreich (61.), 
3:1 Trunk (65.). 3:2 Bonhof (76-, 
Foaleümeter), 4:2 Dresse! (80.). - 
Znschawen 12 000. - Gelbe Kar- 
ten: Bonhof (2), Sc hne ider (2). 
Schalke - Köln 1:4 <(h2) 
Schalke: Junghans — Dietz — 
Kruse, Drexler, Schipper - Bitt- 
cber, Opitz (76. Bücker), Lorant - 
Wuttke, Abel, Janzon (25. Tufekd). 

- itnhK Schumacher - Steiner - 
Hünerbach, Prestin, Zimmermazm 

- Hartmann, Willmer, Sljivo, Ahofs 

- Littbarski, Fischer. - Schieds- 
richter: Schmidhuber (Ottobrunn). 

- Tore: 0:1 Fischer (5.), 0:2 Steiner 
(16.), 1:2 Dietz (59.), 1:3 Littbaiski 
C70.), 1:4 Zimnuermann (77.). - Zu- 
schauer: 25 000. - Gelbe Karte: Al- 
lo£sf2X 


VORSCHAU 


Hamburg- Leverkusen 1:0) 

M’gladbach - Karlsruhe (02) 

Stuttgart - Düsseldorf (1:1) 

Berlin- Bremen (1:3) 

Kohl- Nürnberg (1:2) 

KTautem — Schalke (0:0) 

Bochum -Frankfurt (1:0) 

M ü nchen - Bielefeld (4:2) 

Dortmund - Braunschweig (0:0) 
Zn Klammem Hfa Ergebnisse der 
Hinrunde. 




Von ULRICH DOST 

U do Schalten (56), Vize-Präsi- 
dent von Bayer Leverkusen, 
hatte schon vorher Schlimmes ge- 
ahnt: „Ich bin wirklich gespannt, 
wie hoch er heute seine Ablöse- 
summe spielen wird.“ Hinterher 
war Schuhen schlauer, denn er hat- 
te die Gewißheit: Ein paar Mark 
mehr werden es ganz bestimmt ge- 
worden sein. Immer wenn Herbert 
Winkelhofer (21) wie so oft in den 
letzten Wochen seine Kfa«» unter 
Beweis gestellt hat, betrachten das 
die Verantwortlichen in Leverku- 
sen mit aingm lachenden 11 ei- 
nem weinenden Auge. Je besser 
der 1,74 Meter große Verteidiger 
spielt, um so teurer wird er. 

Denn Winkelhofer wurde vor der 
Saison für eine Leihgebühr von 
50 000 Mark vom FC Bayern ausge- 
liehen. Dort war er nur ein Koffer- 
träger und sah Mo gliniilmt , 

sportlich weiterzukommen. Win- 
kelhofer: „Trainer Pal Csemai hat 
tnv»h doch nur links liegengelas- 
sen.“ ln Leverkusen wurde er 
Rtgmmgpi^ter pnH machte am 
Samstag beim 1:1 gegen seinen al- 
ten Klub Bayern Mfi neben dem 
Webstar Kari- Heinz Rummenigge 
(27) das Leben schwer. Er setzte 
ihm «vi gar derart zu, dafl Rumme- 
nigge zugab: „Es ist gut, daß die 
Führungsspitze des Vereins dar- 
über nachdenkt, wie wir den Hel- 
mut bei uns wieder einbauen kön- 
nen.“ 

Das wäre durchaus möglich, 
rionn Ende der Saison lauft Win- 
kelhofers Vertrag bei den Bayern 
mi^ und Manager Uli Hoeneß (31) 
wird ihm ein neues Angebot unter- 
breiten müssen. Nur, je besser er 


LÄNDERSPIEL 

Debüt für Otten 
und Rolff im 
Team ohne Zukunft 

DW. Frankfurt 

Was als Generalprobe gedacht 
war, wird zur Reifeprüfung. Weil 
Schuster,- Stielike Qa»int» Freigabe 
aus Spanien), Strack, Hannes 
(noch verletzt) und Hansi Müller 
(nicht in Form) für das Fußball- 
Länderspiel am Mittwoch in Lissa- 
bon gegen Portugal (22 Uhr) nicht 
zur Verfügung stehen, werden die 
b eiden Ne uling e Rolff (Hamburger 
SV) u«d Otten (Werder Bremen) 
voraussichtlich in die Mannschaft 

kommen. Nachdem auch der Köl- 
ner Engels Jupp Derwall wegen 
einer Grippe absagen mußte, än- 
derte der Bundestrainer seine Ziel- 
setzung: „Zunächst sollte sich die 
S tamm-Mannsehaft für die folgen- 
den FML Q nalifi lra t ir m«tRp ieli» ein , 
spielen. Das ist nicht möglich. Jetzt 
geht es vor allem um mögliche 
personelle Alternativen.“ 

In Lissabon werden also Spieler 
aus dem zweiten Glied ihre Chance 
erhalten — in einer Mannschaft oh- 
ne Zukunft „Denn wie auch im- 
mer die Mannschaft aussieht, in 
dieser Besetzung wird sie kein 
zweites Mal spielen“, sagt Kapitän 
Karl-Heinz Rummenigge. 

Jupp Derwall hat schon sehr 
konkrete Vorstellungen von der 
Aufstellung für Mittwoch. Außer 
den beid en N eulingen soll auch der 
Bremer Voller erstmals von Be- 
ginn an eingesetzt werden. Un- 
wahrscheinlich ist dagegen der 
Einsatz des Hamburger Hierony- 
mus geworden. Die Position des 
Liberos wiH der Bundestrainer 
wohl doch lieber rii>m erfahreneren 
Bernd Förster (Stuttgart) übertra- 
gen. Bernd Förster hatte diese Po- 
sition auch beim letzten Länder- 
spiel gegen Portugal, am 17. Febru- 
ar 1982 in Hannover (3:1), über- 
nommen. Derwall: „Diese Möglich- 
keit überdenke ich. Ich habe Hie- 
ronymus am Samstag beobachten 
können.“ Offensichtlich fiel die 
Vorstellung des Hamburgers beim 
2:1 -Sieg in Karlsruhe nicht über- 
zeugend aus. 

Do* Bundestrainer, der Rumme- 
nigge je nach Spielverlauf als 
Spielmacher oder Sturmspitze 
spielen lassen will, versucht die 
Erwartungen vor dem Spiel zu 
dämpfen: „Unter den besonderen 
Umständen kommt es diesmal 
nicht auf das Resultat an.“ 

So sicht die voraussichtliche 
Mannschaftsaufstellung für Lissa- 
bon aus: Schumacher - Bernd För- 
ster - Kaltz, Karl-Heinz Förster, 
Otten - Matthäus, Rolff; Brie gel, 
Rummenigge - littbarski, Völler. 

Folgende Spieler nmfaB* das 
Aufgebot, das die Reise nach Por- 
tugal antritt: Tor: Schumacher, Im- 
mel, Abwehr: Briegel. Bernd För- 
ster, Karl-Heinz Förster, Hierony- 
mus, Kaltz, Otten, Mittelfeld: 
Dremmler, Matthäus, Rolff, An- 
griff: Klaus Allofs, Littbarski. 
Rummenigge, Meier, Voller. 


spielt, um so lukrativer muß auch 
das Angebot sein. Das wiederum 
bedeutet für Leverkusen: Wenn 
den Spieler behalten will, 
ltann Bayern München die Ablöse- 
summe kräftig nach oben drücken. 

Bayerns Trainer Fal Csemai (51) 
jedenfalls ist immer noch nicht von 
der Klasse des Verteidigers über- 
zeugt Er sagt: „Von der Sorte ha- 
ben wir noch einige“ Das wieder- 
um werden die Leverkusener ger- 
ne hören, denn für einen Spielerim 
Sonderangebot darf man auch 
nicht viel verlangen. D e s h al b stell- 
te auch Leverkusens Trainer Dett- 
mar Gramer (57) fest: „Da sieht 
man es, der Csemai ist eben nicht 
so geschäftstüchtig wie der Uli 
Hoeneß, der hätte das nie gesagt“ 

Heute müssen die Bayern sogar 
damit rechnen, daß Winkelhofer 
gar nicht mehr nach München 
kommen wüL Er sagt- „Hier habe 
ich einen Stammplatz, hiw gefallt 
es mit, »nri Dettmar Gramer ist ein 
guter Trainer. Besonders meine 
Kopfballschwäche haben wir aus- 
gemerzL Ich glaube, ich habe 
schon Schwielen auf der Stirn.“ Im 
Leverkusener Präsidium jeden- 
falls ist man sich oinig riaB W inkel , 
hofer gehalten werden soll - auch 
wenn er immer besser spielt und 
teurer wird. ^ 

Tküdigcr Abramczik (27), frühe- 
Avrer Nationalspieler, spielt bei 
Borussia Dortmund derzeit auch 
um einen neuen Vertrag. Beim 4:0- 
Erfolg über den 1. FC Kaiserslau- 
tern war Abramczik jedenfalls 

kaum g naHar/ tiP rlfpn nan Er 

kämpfte und rannte wie in alten 
Zeiten, so daß Trainer Karl-Heinz 
Feldkamp (4$ überrascht feststefl- 



Neunter werden, normal wäre der 
12. Platz. Nur das können unsere 
Perspektiven sein.“ 

Am Samstag gegen den VfL Bo- 
chum hat es nur zu ein e m 1:1 ge- 
reicht, obwohl, so Koppel, die Bo- 
»hnmw aus mir Chance ihr 

Tor erzielten. Auffällig in Bielefeld 
ist, daß der Schwung verlorenge- 
gangen ist, seit Horst Koppel angc- 


Zahlen. Fakten. Hintergründe aus der Bundesliga 


te: „Ich wußte gas: nicht, daß der 
Rüdiger auch einen Rückwärts- 
gang besitzt“ Auch als Torschütze 
war der „Fiankengott aus dem 
Koblenpott“, wie Abramczik frü- 
her genannt wurde, erfolgreich. 
Beim 1:0 spitzelte ihm Rainer 
Geye (33) den Ball vom Fuß ins 
eigene Netz, und das 2:0 besorgte 
Abramczik alleine. 

Dennoch: Seine Chancen auf ei- 
ne Weiterverpflichtiing sind nicht 
gestiegen. Unabhängig von der 
Leistung gegen Kaiserslautern hat 
Dortmunds Präsident Jürgen Vogt 
(36) über Abramczik im internen 
Kreis gesagt: Wenn der Spieler ei- 
ne Gehaltskürzung von 40-50 Pro- 
zent hinnähme, könne man über 
eine Vertragsveriängerung reden. 
So viel Einbuße in der Lohntüte 
wül Abramczik nicht hinnehmen. 
Srin Jahresverdienst wird auf rund 
300 000 Maris geschätzt 

Abramczik hat ohnehin schon 
auf stur geschaltet Notfalls werde 
er ins Ausland geben, hat er die 
Dortmunder schon wissen lassen. 
Jetzt hat er sich auch noch mit den 
Dortmunder Journalisten ange- 
legt die seine Leistungen kritisiert 
haben. „Nichts mehr mit Abi, für 


Sie ab heute wieder Herr Abram- 
czik“, hat er ^iwig« 1 " Journalisten 
mitge teilt 

Vernünftiger dagegen ist Heins* 
Werner Eggelinr (27), der ebenfalls 
um einen neuen Vertrag bangt Er 
sagt: „Wenn wH mir die leeren Zu- 
schauerrange ansehe, kan n ich ver- 
stehen, daß der Verein sparen 
muß.“ Er jedenfalls wäre mit ein e r 

a Itgloi 

sj; 

W ovon laben sie in B ielefe ld 
□ach Abschluß der Hinserie 
nicht alles geträumt Sogar einen 
UEFA-Pokal-Platz hatten viele im 
Verein auf der Rechnung. Der jah- 
relange Kampf gegen den Abstieg 
sollte ein für allemal vorbei sein. 
Mit Horst Köppd (34), so schien es 
jedenfalls, war auch wn Trainer 
gefunden, dem eine erfolgreiche 
Arbeit zuzutrauen war. Doch es ist 
anders gekommen. Der Höhenflug 
ist erst einmal gestoppt, wenn es 
nicht direkt nach »nfan geht, 
so sind die Verhältnisse in Biele- 
feld doch wieder geradegerückt 
Horst Koppel sagt: „Der Erwar- 
tungshorizont war immer zu hoch. 
Ichhabe immer versucht zu brem- 
sen. Sehr gut ist es, wenn wir 


se schon nach dieser Saison den 
Klub wieder verfassen. Das hat er 
sich in seinen Vertrag einbauen 
lawpn, falls er dem Streß der Bun- 
desliga nicht gewachsen sein soll- 
te. Und nun grübelt der Trainer» CÄ) 
er ein Angebot des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes (DFB) azmehmen soll- 
te, Assistenztramer von Jnpp D «av 
wall (53) zu werden und die „U16" 
zu betreuen. Bis Ende Februar 
wollte er sich entschieden haben, 
jetzt sagt Koppel aber „Ich kann 
mir noch bis Ende März Zeit las- 
sen. Dann kann ich noch die Kün- 
digungsfrist einhalten.“ In hsmw 
W oche aber wird es schon ernst für 
KöppeL Mit DFB-Ptäsktent Her- 
mann Neu bö rger (63) hat er einen 
Gesprächstermin vereinbart, um 
Über die gwuma Ai if phPiwbJliiwg 
seiner neuen Tätigkeit zu reden. 
Noch sagten JD» Chancen stehen 
70:30, daß ich in B ielefeld hleäbe.“ 

S ta1n« l» «äwp Maimarhaft 

in gesicherten Regionen, fiele ihm 
der Abschied wohl leichter. Doch 
jetzt muß Köppel beweisen, daß er 
eine feiten und moti- 

vieren b»"»! wenn es grnwial wirbt 
so gut lauft. Die Spieler gelben 
nicht, <faR sich das Verhältnis zum 
Trainer verschlechtert hat, seit des- 
sen Planspiele bekanntgeworden 
sind. Vorstopper Dirk Hupe (25) 


sagt: „Das irt doch dies feufech. 
Für den nüShmgenen RBckrun- 
denstart skxi wir seJbrt vesrant- 
wortlich,wöi wir BayerLeverku- 
sen einfach «xrterschätzt haben. Da 
haben wj^ unser Selbstvertrauen 
v«riortn. M r. 

Bielefelds Präsident Jörg Auf 
der Heyde ^jedenfalls sieht die 
uxddaran Verhältnisse des Trainers 
nicht gerne. - Er fliegt heute mit der 
Monatonttafag nach Lissa- 
bon zum Uaderaxnel gegen Portu- 
gal und wiQ auf dieser Beise Her- 
mann Neuberipa* bitten, möglichst 


K ehrt er nun in die Nationalelf, 
die er freiwillig verlassen hat, 
zuröck oder rächt? Es war weder 
Fisch - noch Fleisch, zu dem sich 
fbHx liagath (29) in den letzten 
Tagen bekannte. Seine Andeutun- 
gen waren vielsagend, doch kon- 
kret geäußert hat sächder Hambur- 
ger Spielmacher dazu bislang noch 
mdrL Jetzt wurde auch bekannt 
warum. ’Magath führte Schon vor 
längerer - Zeit ein Gesprfirii mit 
Bundestndner Jupp Dawall über 
em mögliches Comeback. Beide 
haften jedoch al^emadit, «ichls 
Über Inhalt und Ausgang des Ge- 
spräebs an die OffentBchfeöt drin- 
gen zu fassen. Der Hambinger bat 
sich jedenfalls nicht daran göud- 
taiL Der Bundestzainer bedauert 
sriir, „daß der Felix laut nachge- 
«fafht hat“. Inzwischen sei ihm 
Twirilirii «da» der Vorwurf ge- 
macht worden, daß er sich nicht 
um Mnffa+h bemüht habe. Und, so 
DerwalL das sä ja nun wirklich 
zuebt der Fall gewesen. 




jv -<■>. .JMV ® '|!9 b V JL . j B. WEBER, Mönchengladbach 

^ Borussia Mönchengladbach, 

m *' ... ' rffi y J Mrintw hat alle 

■ ; %A - y ■■■ y'Bj v? y den letzten sechs Spiden nur einen 

IrjÜ ltll ttM A i fr a JSlBP Punkt geholt Jetzt verlor es in 

gregjffigraK . •. • M Düsseldorf (1^) gegen eine Mann- 

flMr . schaff, die ebenfalls gegen den Ab- 

yy Pf stieg kämpft Präsident Helmut 

Beyer sieht in der nächsten Begeg- 
nung - mit dem Tabellenletzten 
'■ ^ .-ar a j gari<miher SC - ein Schicksal s- 

"**71 ' 1 n jBBBBg ‘vit; . spiel In einem Interview mit der 

MHi S | |ii 5 WELT nimmt Beyer auch Stellung 

||3S V ; zur Kritik an Trainer Jupp Heyn- 

^ nlk'W c kes. 

‘ : ' I ät CV * WELT: Sie sind jetzt 22 Jahre 

:n fpfff MHH: r fang Vorsitzender von Borussia. 

- 1 Jff Hat Ihr Verein in der Zeit schon 

4|y, Mät ^ einmal so tief in der Klemme 

• jgfe M m. f |1H gesessen? 

M — - . ‘ • V-‘ Beyer: Ln den ersten Jahren mei- 

5 ^ imWm. \ 110 Amtszeit hang e l t e n wir mehr- 

m ^ \ fach über dem Abgrund. Ganz so 

■ ■ Jk ; • neu, wie viele jetzt tun, ist die Sir 

. t^i^nn für also nicht 

■ w ^ WELT: Was sind die Gründe für 

; *Mt ■ .P l ^ die derzeitige Talfahrt? 
mk * * Beyer: Da befinden wir uns alle, 

H' .. ehrich gestanden, auf einem Rät- 

wKX salfhig - 

„ m&j. - jt*Ä lT 1. 1 mi»« WELT: Ist der Traino: schuld? 

Beyer Er stdtt nach wie vor außer 
" L jeder Diskussion. Er trainiert die 

t . — — - ■ ' r “ UaTiTiüffhaft Wie er sie immar Irai. 

.. _ „,V niert hat Sein Engagement hat 

-*■• ■— :.'*a nicht einmal um Nuancen nachge- 

_ . n r 7 lassen. Wir vom Vorstand halten zu 

Der Luftsprung vor der r emsenkamera ^ era daran ■“ ***** 

D ie Fernsehkamera schaut zu, Niederlage, doch wieder Rück- 

und daheim über die BikJschir- zugsgefechte in Worten zu üben. draußen noch größer 

me hüpft ein Mann - es ist nicht Die Kamera, das ist eine alte Erfah- ^ _ a „„ h 

Rumpelstielzchen den bisher rung, spornt eben an zu den schon- Beyen Wir werara ims autfaaage- 
keiner kannte: Lothar Stroh tau ist sten Gesten. Und mitunter sieht es 

es, seit acht Tagen Cheftrainer des dann aus, als wollten zwei Freunde «S 

Karisniher SC Mit diesem Luft- zum Boxkampf antreten. Oder will 

sprung (Foto oben) vor der Karne- Trainer 3ürgen Sundermann (unten, ^ ^ ^ 

ra, den er zweimal wiederhohe, rechts) nur verhindern, daß sein daß 

feierte er den Ausgleich seiner Manager Rudi Assauer aufs Spiel- ^? r ™ Ja hre u eine re gel rechte 
Mannschaft gegen aen Hambur- feid läuft und seine Schalker mit Kam pa gne mr eine l angfr i s tige 
qer SV, um am Ende, nach der Fäusten traktiert? 

FOTOS: WBtEK/HARlllMG 
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MÖNCHENGLADBACH / Interview mit dem Präsidenten Helmut Be> 

„Wir halten zu Trainer Heynckes, 
und daran wird sich nichts ändern 66 


TT 


D ie Fernsehkamera schaut zu, 
und daheim über die Bildschir- 
me hüpft ein Mann - es ist nicht 
Rumpelstielzchen den bisher 
keiner kannte: Lothar Strehtau ist 
es, seit acht Tagen Cheftrainer des 
Karlsruher SC Mit diesem Luft- 
sprung (Foto oben) vor der Kame- 
ra, den er zweimal wiederhohe, 
feierte er den Ausgleich seiner 
Mannschaft gegen den Hambur- 
ger SV, um am Ende, nach der 


Druck von draußen noch größer . 
wird? 

Beyen Wir werden uns auch dage- 
gen zu wehren wissen. Aber ich 
möchte ™m Druck von draußen 
noch etwas anmerken. Das perfide 
an der derzeitigen Situation ist, 
daß ausgerechnet die Leute, die 
vor drei Jahren eine regelrechte 
TCampagru» für wrw langfristige 


Verpflichtung von Heynckes inszi- 
niert haben, nun hergehen und den 
Trainer am meisten madig machen,. 
Das ärgert mich ungemein. 

WELT: Ist Heynckes nicht selbst 
w»hiiM daran? Er hat- aeMfeBlfeh 
davon gesprochen, daß seine 
Mannschaft nach spätestens 
dreijähriger Amtszeit wieder 
ganz oben mitspielen würde . . . 
Beyer: Ich verbürge mich Hafiir, 
daß er dies in der Form nie behaup- 
tet hat. Er, wir affe, hatten - das 
kann ich nicht leugnoi - die Er- 
wartung, HaB wir in dieser Saiso n 
wieder ernsthaft um dfa UEFA- 
C up-Teil nähm e kämpfen würden. 
WELT: Es gibt Kritiker, die mei- 
nen, in der Mannschaft herrsche 

Harmttfm» tirai kwnt» TVi<m- 

plin mehr. 

Beyer: Diese Aussage ist falsch - 
und beinhaltet dennoch rixhtige 
Ansatzpunkte. Auf dem Spielfeld 
ist die Harmonie in der Tat erheb- 
lich verlorengegangen. Als Ursa- 
che habe ich dafür ganz ei n de uti g 
unser übergroßes Verietzungspech 
ausgemacht. Wichtige Leistungs- 
träger wie FLeer und Hannes waren 
oder sind lange verletzt Heynckes 
konnte in dieser Saison noch keine 
drei Mal hintereinander die gleiche 
Aufstellung bringen. Darunter lei- 
det naturgemäß «fe Harmonie . 
WELT: Jahrelang hat Borussia 
die besten Spider verkauft. Vor 
flnffarthaTh Jahre n folgte plötz- 
lich der Gewaltakt mit der Ver- 
pflichtung von Wuttke. Mül und 
Pinkall für insgesamt (hei Millio- 
nen Mark. Würden Sie harte von 
Fehlinvestitionen sprechen? 
Beyer: MH1 hat in der vergangenen 
Saison 15 Treffer gemacht, hat also 
zunächst einmal voQ eingeschla- 
gen. Jetzt steht er mit vier Toren zu 
Buche. Pinkall hat in dieser Saison 
erst einmal getroffen, in der letzten 
Saison 14 mal Warum die beiden 


KARLSRUHE / Die mericwürdii 


iche des neuen Trainers Strehlau 



„Schluckspechte 66 und eine harte Hand 


Tabelle und Statistik des 21. Spieltages 









Heim: 

Answirts: 

1. Hamburg 

20 

11 

8 

1 

49:21 

30:10 

27:9 

16:4 

22:12 

14.-6 

.2, München 

21 

12 

6 

3 

49:18 

30:12 

28:6 

na 

21:12 

13^7 

3. Stuttgart 

20 

12 

4 

4 

47:24 

28:12 

28:11 

16:4 

19:13 

12:8 

4. Dortmund 

21 

12 

4 

5 

49:29 

28:14 

30:10 

16:4 

19:19 

12:10 

5. Köln 

21 

11 

5 

5 

43:26 

27:15 

23:10 

16:4 

20:16 

11:11 

6. Bremen 

19 

11 

4 

4 

35:22 

26:12 

24:6 

17:1 

11:16 

9:11 

Oalif 

?. Klautern 

21 

8 

9 

4 

31:29 

25:17 

24:12 

17-J 

7:17 

«14 

8. Braunschw. 

21 

7 

6 

8 

24:32 

20:22 

16:8 

15 a 

8J4 

5:17 

9. Nürnberg 

21 

8 

4 

9 

27:39 

20:22 

19:15 

15:5 

&24 

5:17 

20. Bielefeld 

22 

7 

5 

9 

32:44 

19:23 

24:18 

14:8 

&28 

5:15 

1L Bochum 

20 

5 

7 

8 

2227 

17:23 

15:10 

11:9 

7:17 

6:14 

12. Frankfurt 

21 

7 

3 

11 

29:29 

17:25 

2fc7 

16:6 

5:22 

1:19 

13. Düsseldorf 

20 

5 

6 

9 

35:51 

16:24 

21:26 

1L-9 

14:25 

5:15 

14. Gladbach 

20 

6 

2 

12 

3238 

14:26 

19:15 

10:10 

13:23 

4:16 

15. Leverkusen 

20 

4 

G 

10 

18:37 

14:26 

9:12 

10:12 

9:25 

4:14 

16. Hertha 

21 

3 

7 

11 

24:38 

13:29 

15:16 

10:12 

9:22 

3:17 

17. Schalke 

21 

4 

5 

12 

28:45 

13:29 

15:19 

8:12 

13:26 

5:17 

18. Karlsruhe 

21 

4 

5 

12 

26:51 

13:29 

14:15 

11:11 

12^6 

2:18 


• Zuschauer: Nur 139350 Zu- 
schauer sahen die acht Begegnun- 
gen des 21. Bundesliga-Spieltages. 
Das entspricht einem S chnit t von 
17 412 pro Spiel. Die meisten Fans 
sahen das Spiel des Karlsruher SC 
gegen den Hamburger SV (30 000). 

• Tore: Das 600. Saisontor erzielte 
der Bielefelder Hannes Riedl zum 
l:l-Endstand. gegen den VfL Bo- 
chum. Die Gesamtzahl der Tore 
erhöhte sich auf 602. 

6 Verwarnungen: Nur gehn gelbe 
Karten verteilten die Schiedsrich- 
ter am Wochenende. In drei der 
acht Spiele wurde keine einzige 
Verwarnung ausgesprochen. ' Der 
Bochumer Storck erhielt die vierte 
gelbe Karte und muß beim näch- 
sten Spiel pausieren. 


• Torschützen: In der Torschüt- 

zen-Liste gab es auf den ersten vier 
Plätzen keine Veränderungen. Es 
fühlt weiterhin Rummenigge (14) 
vor Allgöwer, Burgsmüller und 
Voller (äe 12) - 

• Serien: Nach 14 Spielen «hng 
Niederlage wurde die Erfolgsserie 
des L FC Kaiserslautern durch die 
0 ^Niederlage bei Borussia Dort- 
mund beendet Die schlechteste 
Bilanz weist zur Zeit die Mann- 
schaft von Borussia Mönchenglad- 
bach au£ die aus den letzten sechs 
Spielen nur einen Punkt holte. 

• Premiere: Der Norweger Erik 
Heriovsen kam bei der 1 ^Nieder- 
lage in Düsseldorf das erste Mal für 
Borussia Mönchengladbach zum 
Einsatz. 


MARTIN HAGELE, Karlsruhe 

Die Lampen waren angeknipst, 
die Mikrofone richteten «fab auf 
die Trainer. Emst Happel mußte 
als erster zum Spiel reden. Also: 
Seine Leute seien wie auf rohen 
Eiern gelaufen. In Hamburg läge 
S chne e, die Umstellung auf gute 
Bodenverhältnisse sei dar Mann- 
schaft deshalb schwergefallen. Mit 
dem Resultat sei er zufrieden. Der 
wortkarge Meister kam mit 30 Se- 
kunden Redezeit aus. Er läßt lieber 
Erfolge sprechen. 

2:1 hatten die Hamburger beim 
Tabellenletzten in Karlsruhe ge- 
wonnen. Zweimal traf Bastrup, das 
Gegentor erzielte Helmut Za>m 
Aber obwohl sich auf der Haupttri- 
büne des Wildparks Fuchs, Luchs 
und Nerz grüß Gott sagten, so viel 
Glück, um den HSV zu sehlapaMi 
konnten die Badener gar nicht 
haben. 

Neben Emst Happel hockte Lo- 
thar Strehlau (38). Nach dem Ab- 
schuß von Trainer Horst Franz war 
der bisherige Assistent, ein Lehrer, 
eine Treppe nach oben gefallen. 

Strehlau bemühte sich, neben 
dem Meistertramer nicht wie ein 
Lehrling zu wirken. Das Vorhaben 
mißlang. Strehlau machte den Feh- 
ler, den viele begeben, die ein 
plötzlicher Umsturz na<*h oben 
schwemmt -er versuchte zu dotie- 
ren. 

Daß er nach dem Ausgleichstor 
auf dem Platz her umg ehüpft war, 
daß er im Jubel HB-Mannchen, 
Hampelmann und Indianer gleich- 
zeitig gespielt hatte, das muß für 
einen wie ihn eine normale Reak- 
tion sein. Er konnte sich in diesem 


Augenblick schließlich als Held 
fühlen. Manches, was Strehlau 
dann erzählte, war auch gar nicht 
so aus der Welt Erst als er seinem 
Libero Klaus Tbeiss öffentlich die 
Haare zu waschen versuchte, wur- 
den die Aussagen des Trainers ha- 
nebüchen. „Wenn wir im Ballbesitz 
sind, dann muß der Libero vor der 
Abwehr stehen, sonst sind wir to- 
tes Kapital“, erklärte Strehlau. 

Schon mal was von Franz Bek- 
kenbauer gehört? Der erfand 
Job des freien Mannes. Als Bek- 
kenbauer einst nach vorne mar- 
schierte, übernahm Schwarzen- 
beck oder ein anderer Beckenbau- 
ers Posten. Den Hochmut, diese 
letzte Sicherung freiwillig aufzuge- 
ben, besaßen nicht einmal die Bay- 
ern in ihren besten Zeiten. Und 
heute würde jeder Bundesligatrai- 
ner toben, wenn der Chef semer 
Abwehr sich nach vorne orientiert, 
ohne hinten einen Stellvertreter 

Bis auf Strehlau. Ausgerechnet 
im Abstiegskampf, wo che Nerven 
mehr denn je Streiche s pielen, und 
ausgerechnet gegen den Meister 
wollte er die Notbremse wegwer- 
fen. Das greiizt schon an taktischen 
Selbstmord, 

Doch Fehler sind in Karlsruhe an 
der Tagesordnung. Am Donnerstag 
hatte Strehlau seinen besten Stur- 
mer, Erhard Hofeditz, beim Trai- 
ning vom Platz geschickt. Er wollte 
seiner Truppe offensichtlich die 
harte Hand zeigen Präsident 
Schmider, der den Vorfall beob- 
achtet hatte, setzte sich darauf ins 
Auto, entzog sich der Entschei- 
dung in dieser schwierigen Situa- 
tion. Der Präsident hätte den auf- 


so erfolglos sind, weiß im Grunde 
kein Mensch. Und es konnte auch 
niemand ahnen* daß es so kommen 
könnte - 

WELT: Wuttke ist nach Schalke 
auiQckB B gangeri- Im Zorn . . . 
Beyer. Es war eine Fehleinschät- 
zung zu glauben, wir könnten ihm 
profihaftes Verhalten beibringen. 
Und noch in efr**« » Punkt haben 
wir uns wohl massiv geirrt. Wir 
Hatten angenommen, unsere jun- 
gen Kräfte wie Rahn, oder Borow- 
ka *nm Beispiel, brauchten zwei 
Jahre, um gestandene Profis zu 
werden. Heule istuns klar, daß die 
I ^» li r-y A T f wnfiwh Bwpw dauert, 

WELT: Gab oder gibt es cin Tbr- 
wartproblem bei Borussia? 
Beyen Wolfgang Sude hat uns aus 
faischverstandepem' Ehrgeiz, aus 
Angst um seine Position, lange 
Zelt eine schwere Handverietzung 
verschwiegen.- Das hat natürlich 
Punkte gekostet Aber der Fall ist 
ausgestanden, und in Düsseldorf 
hat er auch got gespielt 
WELT: Wie s chä tzen Sie denn 
die Stimmungslage Ihrer Firns 
ein? 

Beyen Ich spüre überall, daß der 
Name Mönchengladbach noch im- 
mer mit außerordentlich viel Liebe 
gehandelt wird. Das wird uns hel- 
fen, die kritische Phase zu übetste- 
hen. Wir werden, davon bin .ich 
felsenfest überzeugt, nicht abstei- 




WELT: Monchengladbach hatte 
seine stärkste Zeit als überwie- 
gend Gladbacher im Team stan- 
den. Haben Sie volles Vertrauen 
zu den Legionären, die Sie beute 
beschäftigen? 

Beyen Ja. Aber ich wül nicht ab- 
streiten, HaB pphte H e u nat v ert nm - 
denbeit in kritischen Phasen noch 
ein paar Kräfte zusätzlich freima- 
konnten. - 


müpfigen Hofeditz mit einer Geld- 
strafe belegen könnenJDann hätte 
Hofeditz gegen den HSV zumin- 
dest als Ersatzspieler zur Verfü- 
gung ge s t a nden . Nach vielen Tele- 
fonaten wurde der Spieler aber 
erstmai zu einer vereinsmternen 
Sperre bis einschließlich Montag 
verdonnert. Nach dem neuesten 
Stand der Dinge darf Hofeditz 
schon beute wieder zum Training 
a n treten. 

Es sind die Spider, die inzwi- 
schen kapiert haben daß das stän- 
dige Theater rund um den Wild- 
park En de ihrer 
Herrüchkeil bedeuten könnte.. 
Deshalb muß Präsident Schmider 
den sogenannten JSchkickspech- 
ten", die am Tag nach der Ablö- 
sung von Trainer Franz angeblich 
den Zapfenstreich verpaßt hatten, 
die volle Absolution erteüm, 

Ursprünglich wollte Schmider 
dk Affäre ganz anders bereinigen. 
Pur rife miri die Öffent- 

lichkeit hätte der Präsident den 
Spielern Gross, Wiesner, Boysen, 
Trenkel und Fantz eine Geldbuße 
von 2000 Mark pro aufape- 
brumrat ln Wirklichkeit hätte aber 

Ireinw nhlwi mfwwin 

Die Profis lehnten den Vorschlag 
ihres Chefa ab, jvefl das era Einge- 
ständnis unserer Schuld gewesen 
wäre“. Sie^ weigerten sich auch, mit 
dem LokaliouiteÜiteo, dar- diese 
Story verfaßt hätte, ■ ar reden. 
Nachdem Schmider lange genug 
im Fall JUnie 8“, so heißt das 
entsprechende Lokal, als Detektiv 
hatte tmrt iwmwr wie- 
der auf untmchfaritiche Aussagen 
stieß, wurde die Akte eben so 
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| EISSCHNELLAUF / Die „DDR“ blamiert die größten Verbände der Welt 


Ehemalige Eiskunstläuferin ist so 
schnell wie einst der große Ard Schenk 

TT MABfirMCWDV — 5 j ■ . 
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E. MORGENSTERN, Chemnitz 
Die größten Eisschnellauf- Ver- 

- -bände der Welt sind ein Jahr vor 
v. v ien . Olympischen Winterspielen 

;von der „DDR“ zur Zweitklassig- 
‘ fceit degradiert worden, jedenfalls 

/ '^?bei den Damen. Die 4L Vierkampf. 

>. .. Weltmeisterschaft in Karl-Marx- 

.' i- Stadt (Chemnitz), die erste Eis- 
- schnellauf-WM in der „DDR" r wux- 
J ; 'äe zum sportlichen Offenbarungs- 
«id für alle Trainer der Welt, die 
licht aus der „DDR“ knwman 
... Die Zahlen sprechen für sich: 
- . ' Oer sowjetische Eisschnellauf- Ver- 
aand, der in den 40er, 50er und 60er 
-• j Jahren 16mal alle drei Medaillen- 
r jewinnerinnen bei WeKmeister- 

- ^ ■/ schaffen stellte, ist mit über 300 000 

' Aktiven der größte Verband der 

- j- .- Welt Der Königliche Niederländi- 

" ^che Eisschnellauf- Verband, der in 
'-.len späten 60er und frühen 70er 
v'. 1 -. fahren die Damexv-Szenerie be- 
- ^ ^[jenschte, ist auf rund 70000 regi- 
. ’ntiierte Ejsschnelläu f er, die vielen 
.Treizeitläuf er nicht mitgerechnet, 
jehr stolz: 

: : : Die sowjetische Föderation aber 
■' urt vor der JDDR"-Spöitwissen- 
; -<• Xtchäft kapitulieren müssen: Ehre 
' ' Rädchen laufen hinterher. Die 
-lolländerinnen sind gut, aber von 
' ■v ^vVledaiUen dürfen sie nicht mehr 
. ■ ^räu men . Karl-Marx-Stadt wurde 
-- T/' üim Beweis: Ein Verband von nur 
. ■ . (000 Aktiven beherrscht den Da- 

* x- ‘ nm-EiaschneDau&port der Well 
. - >V?ede Medaille, die die „DDR“ nicht 

^ gewinnt, hellt die Szene etwas auf. 

• ./^ leiten genug kommt es vor. 

'• Und es steht fest Sportwissen- 
schaft ersetzt Massensport Nir- 
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1 «Kassel schafft 
äniden Anschluß 

v *-j. DW. Bonn 

-- - - . :v- • ‘ L : Die Erfolgsserie von Hessen Kas- 
el in der zweiten Liga dauert an. 
* r . >urch den 3: 1-Sieg über die SpVgg 
V’ T ürth wurde der Anschluß zu den 
beiden führenden Mannschaften 
. /; '.us Mannheim und Oöenbach ge- 
• , ’" > 2 c chaßt Weiter zurückgefeQen smd 
‘ ' lagegen Fortuna Köln und der SC 
’ v '■'reiburg. Beide Mannschaften ka- 
'-nen bei ihren Heimspielen über 
" t^än Unentschieden nicht hinaus 
*; 9 • -Xirch seinen TrefFer zum 2:2-End- 
' ~ r - :tand gegen Essen baute der KÖ1- 
' ■^*ier Dieter S<»hatow»hr>AiH Ar die 
• - Jührung in der Torschützenliste 
■■ - buf fünf Treffer vor Heinz Traser 
*. * ; : , - Kassel), aus, der lömal traf • 

DIE ERGEBNISSE 

. - - ..Cassel -Fürth 3:1 (0:1) 

.■ v .. Augsburg- Schl Neuhaus 2:1 (0:1) 
.... .-freiburg-Dannstadt '• 1:1 (1:0) 
.;'Cöln- Essen 2:2 (1:0) 

„ >YankfVut -Offenbach 1:3 (1:2) 

' . Hannover -Wattenscheid 2:0 (0:0) 

Stuttgart -Duisburg ausgef 
" 1 Jittringhausen - Solingen ausgef. 
Jerdingen - Mannheim ausgef 
Vachen - Osnabrück ausgef 


j:; 


DIE TABELLE 


V; 


• i, Mannheim 
j '.2. Offenbach 
.. .3. Kassel 
. 4. Uerdingen 
1 5. Köln 
6. Freiburg 
Darmstadt 
. - 8. Duisburg 
..iS. Aachen 
-j 0. Stuttgart 
,iL Fürth 
- JL Osnabrück 
.3. Essen 
, 14. Solingen 
-15. Hannover 
"16. 

‘ 17.UÜ1 
■ 18. Wattensch. 

19. Frankfurt 

20. Neubaus 


34 14 

24 15 

25 14 

23 12 
25 10 

24 10 
24 10 
23 10 

23 9 

24 10 

25 8 
23 10 
25 8 


6 11 
8 9 
7 9 
5 12 
5 12 

5 13 

6 13 
4 17 


52:19 

51:26 

51:33 

41:27 

52:36 

36:32 

38:36 

33:27 

32:29 

45:34 

41:51 

42:40 

34:38 

34:44 

41:42 

17:33 

36:57 

33:46 

33:61 

28:59 


35:13 

34:14 

32:18 

30:16 

29:21 

28:20 

26:22 

25:21 

25:21 

25:23 

23:27 

22:24 

22:28 

20:26 

19:25 

19:29 

19:29 

17dl 

16:32 

12:38 


DIE VORSCHAU 
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Freitag, 25. Februar, 19.30 Uhr: Wat- 
i flusche id — Darmstadt; 20-00 Ubr: Of- 
'i - Augrtmrg; Samstag. 28. Fe- 

14^0 Ubr: Schloß Neuhaus - 

Löttringhausen, Frankfurt - Freiburg; 
15 J0 Uhn Duisburg — Essen — 
...Kassel; Sonntag. 27. Februar, 14.30 
■ Uhr: Mannheim - Aachen. Fürth - 
. Hannover; 15.00 Uhr: Osnabrück - 
Stuttgart 


gendwo ist es deutlicher demon- 
striert worden als im Damen-Eis- 
schneDauf Der David hat die Go- 
liaths Sowjetunion und HnlkmA sy- 
stematisch aus dem Feld geschla- 
gen. 

Völlig im Abseits, qualitativ und 
quantitativ, steht die Deutsche Eis- 
schnellauf-Gemeinschaft (DESG). 
Weltklasse-Athleten gibt es in der 
Bundesrepublik nicht Die 7-aM 
der Aktiven beträgt auch nur rund 
450. Dabei hatte ein schöner 
Glücksfall einst solche Ausnahme- 
talente wie Monika Pflug, Erhard 
Kel l e r, Gerd Zimznermann und 
Günter Traub beschert 

Doch zurück zur Überlegenheit 
der „DDR“: Allein an der Sparta- 
kiade, jenem großen Talentsieb, 
nehmen ab heute in Kaxi-Marx- 
Stadt 300 Jugendliche und Kinder 
teil. Ausgesuchte Nachwuchs-Ath- 
leten, von denen die Tneip t ^ i bei 
Eis s chnenai i f -Tjtgl kffm pfein rf«*? 

hiesigen Verbandes schon medail- 
lenreif waren. Sie sind die Schönes 
und Enkes von morgen. 

Denn die 22 Jahre alte Dresdner 
Krankenschwester Andrea Schöne 
und ihre ein Jahr jüngere Klubka- 
meradin Karin Enke haben die 
Weltmeisterschaft von Karl-Marx- 
Stadt (Chemnitz) Halbzeit in ein 
„DDR“ -Championat tunfunktio- 
niert. Die beiden früheren Eis- 
kunstläuferinnen - Schöne ge- 
wann vor Enke - waren so überle- 
gen, daß Sprrnt-W eltmeisterin Na- 
talja Petrussewa (UdSSR) bereits 
vor dem Start kapituliert hat Die 
Lehrerin aus Moskau glaubte ge- 
gen das Duo vom SC Einheit Dies- 

SKI ALPIN 


Kinshofer 
fehlt in USA 


dpa, Bayrischzell 


Bei den deutschen alpinen Ski- 
Meisterschaften auf dem Sudelfeld 
bei Bayrischzell haben sich die 
Etablierten behauptet Erfolgreich- 
ste Teilnehmerin war die 23jähri 
Allgäuerin Maria Epple (Seeg), c 
ihre Titel im Slalom und Riesentor- 


ner Fr ank Wömdl als MniKtor im 
Slalom zurück. Er hatte 1979 und 
1980 bereits den Titel gewonnen. 
Nur im Riesentorlauf gelangte mit 
Hans Stuffer (22) vom WSVSamer- 
berg ein Läufer der zweiten Garni- 
tur auf den Meistertbron. 

Stuffer entpuppte sich bei den 
Titelkämpfen als eines der größten 
Talente, und so startete er nach 
seinem Sieg im Europacup-Riesen- 
torlauf vor zwei Wochen in Leer- 
moos in Bayrischzell auch mit viel 
Selbstbewußtsein. Für den Titel im 
Riesentorlauf und den achten 
Rang im Slalom erhielt er den 
„Goldenen Ski“, die Auszeichnung 
für den erfolgreichsten Meister- 
schaftsteilnehmer. 

Vor drei Jahren noch gefeierte 
Medaillengewinnerin bei den 
Olympischen Spielen in Lake Pla- 
ckt, ist Christa Kinshofer (Mies- 
bach) nun zum Problemfall des 
Deutschen Ski-Verbandes (DSV) 
geworden. Die technische Kom- 
mission des Verbandes hat in Bay- 
rischzell eine acht Läuferinnen 
umfassende Mannschaft für die 
"Weltcup-Rennen in den USA und 
Kanada nominiert - ohne die frü- 
here Weltklasse-Läuferin Christa 
Kinshofer (22). 

„Das letzte Wort ist noch nicht 
gesprochen“, erklärte Christa 
Kinshofer zu dem für sie deprimie- 
renden Beschluß. Sie wird noch- 
mals eine Aussprache mit dem al- 
pinen Sportwart Kuno Messmann 
(Straubing) führen, ehe sie mög- 
licherweise noch den DSV-Vor- 
stand anruft Christa Kinshofer: 
„Die sieben Rennen in den USA im 
Slalom und Riesenslalom wären 
meine letzte Chance gewesen, mir 
noch FIS-Punkte zu holen, um wie- 
der in die erste Gruppe zu kom- 
men.“ In den Europacup-Rennen 
müsse sie gewinnen, um sich in der 
Rangliste zu verbessern. Das aber 
ist angesichts der Leistungsdichte 
schwerer. 


f- 


Sportkopgreß der CSU in München 

Zimmermann: Steuerliche 
Erleichterungen für Vereine 

sidJdpa, München 
. Olympische Winterspiele 1992 in 
'Berchtesgaden oder Garmisch- 
~ ft rt m kirchai könnten nach An- 
sicht von Willi Daume, dem Präsi- 
. deuten des Nationalen Olympi- 
schen Komitees (NOK),. ganz aus 
- dem Verkauf der weltweiten Fem- 
sebrechie finanziert werden. Falls 
die Bundesrepublik vom Interna- 
tionalen Olympischen Komitee 
(IOC) den Zuschlag erhalte, sei mit 
rund 250 TUfininTipn Mark an Fern* 
sekgeldern zu rechnen. Dies er- 
klärte Dauxrte auf dwn zweiten 
Suortkontfreß der CSU in Mün- 
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Daiimp wies darauf hin, daß die 
öffentliche Hand von der Finanzie- 
rung der Spiele völlig entlastet sei. 
Bereits die Ausgaben der Winter- 
- spiele in Sarajewo seien durch die 
. Einnahme aus Fernsehrechten 
(nmd 150 Millionen Mark) fest ge- 
’ deckt -Auch für die Umwelt sei die 
Durchführung der Olympischen 

Spiele in der Bundesrepublik tei- 

ne pfr gfom m^ ftpielein 

.München hätten gezeigt^ daß es 
möglich sei, Wettkaznpfstätten oh- 


ne Probleme in ein Städte- oder 
Landschaftsbild zu integrieren. 

Gegen pmwi Wettlauf der Syste- 
me im Sport sprach sich Bundesin- 
p cnTwinistAr Friedrich Zimm er- 
mann in München aus. Zi mm er- 
mann: „Die Bundesrepublik hat es 
nicht nötig, ihre Leistimgskraft an 
den Erfolgen von Spitzensportlern 
zu demonstrieren.“ Mit Platz vier 
im Weltmaßstab könne die Bun- 
desrepublik bochzufrfeden sein. 
y.imm eimann betonte, er werde 
yinh für eine besondere Förderung 
des Breitensports einsetzen. Dafür 
seien steuerliche Erleichteru n gen 
für die Vereine notwendig. In die- 
sem Zusammenhang nannte Zim- 
mermanu die Erhöhung des Steu- 
erfreibetrages für ehrenamtliche 
Übungsleiter auf 3600 Mark, die 
Gewerbesteuer-Befreiung für Ein- 
nahmen-Überschüsse und die 

Spenden bescheinigungskompe- 

tonr bis zu einer Obergrenze von 
600 Auch die Ablosesum- 

men für Sportler bis zu einer Ober- 
grenze von 20 000 Mark und Werbe- 
verträge sollen nicht zum Vertust 
der Gemeinnützigkeit führen. 


den ohne Chance zu sein und ver- 
zichtete deshalb auf eine Reise 
nach Karl-Marx-Stadt. Und Natajja 
Petrussewa gehört immerhin zu 
den erfolgreichsten EisschneQäu- 
ferinnen aller Zeiten . . . 

Aber was besagt das schon ange- 
sichts der Leistungen von Andrea 
Schöne, die über 5000 Meter mit 
7:40,97 Minuten den Weltrekord 
hält und damit bereits schneller als 
die legendären Holländer Ard 
Schenk und Kees Verkerk bei ih- 
ren Herren-W eltrekord en vor 
zwanzig Jahren ist. Über 3000 Me- 
ter lief Andrea Schöne mit 4:30,33 
Minuten denn auch die internatio- 
nal wertvollste Zeit des ersten 
Tages. 

1976, bei den Olympischen Win- 
terspielen in Innsbruck, hatte An- 
drea Schone bereits die S überm e- 
daiDe über 3000 Meter gewonnen. 
Nachdem sie zwischen Dezember 
1980 und Mai 1981 wegen der Ge- 
burt ihres Sohnes aussetzte, sagte 
sie: „Einige, auch mein Trainer, 
waren sich nicht einig, ob ich wie- 
der den Anschluß an die Weltspitze 
finden würde. Als sie merkten. Haft 
es mir ernst war, halfen sie mir. 
Wichtig für mich war, daß mich 
mein Mann und meine Schwieger- 
ehern in meiner Absicht bestärk- 
ten.“ 

Parallelen zu Monika Holzner- 
Pflug, aber keine zu den jetzt be- 
sten F.iga^ViTmnSi tfaririTwn fj ppr 

Bundesrepublik. Sigrid Smuda 
(Ottobnwn) konnte sich in Karl- 
Marx-Stadt nicht für das Finale 
Qualifizieren. (dpa) 


Sport in Zahlen... Sport in Zahlen... 



FUSSBAU 

„DDR" -Oberliga, 14. Spieltag: Dres- 
den - Aue 2:0, Leipzig - Erfurt 1:1, 
Union Berlin - Magdeburg 1:1, Rostock 

- Ralle 4:4. Zwickau - Dynamo Berlin 
(kl, Jena — Böhlen 3:1, Fr ankfu rt _ 
Karl-Marx-Stadt 3:0. - Tabellenspitze: 
L Dynamo Berlin 35:12/23:5, 2. Leipzig 
24:11/19:9, 3. Jena 24:18/19:9, 4. Frank- 
furt 29:17/18:10. 

KncHsche r Pokal, 5. Hauptnmde: 
Everton - Tottenham 2:0, Cryatal - 
Buroley 0 : 0 , Derby — Manchester Uni- 
ted 0:1, Uiddlestttough - Arsenal 1 : 1 , 
Aston - Watford 4:L Norwich - Ipswich 
1:0. Cambridge - Sheffield 1 : 2 . - Ente 
Division, 28. Spieltag: Manchest e r City 

- Natts 0:1, Nottingham — Bromwich 
0:0, Southampton -Wunderland 2 : 0 . 

BASKETBAU 

Bnndesliga, Herren, Endrunde, 6. 
Spieltag: Berlin - Leverkusen 50:68, 
Bayreuth - Köln 78 ; 80 n. V., Göttingen 

- Hagen 92:64. 

L Köln 24 21 3 2096:1784 42:6 

2. Göttin gen 24 iS 9 1985:1796 30:18 

3. Leverkusen 24 14 10 1969:1779 28:20 

4. Bayreuth 24 14 10 1882:1874 28:20 

5. Hagen 24 13 1 2 1945:1640 24:24 

6. Berlin 34 12 12 1889:1892 24:24 

Bnndesfiga, Damen, Endrunde, 3. 

Spieltag: Köln - Leimen 65:48, Mün- 
chen - Düsseldorf 71«). 

L Düsseldorf 2 2 0 196:113 4.-0 

2. München 21 1 143:146 2:2 

3. Köln 211 107:154 2:2 

4. Leimen 20 2 104:137 0:4 

HANDBAU 


Ungarische 

- Bandesliga, Damen, 1L Spieltag: 
Gruppe Nord: Jarphmd- Weding - Uni- 
on Hamburg 16:11, Engelskirchen - 
Herzhorn 21:16, Greven - Kiel abge- 
brochen, 40. Minute 6:11. Südwest Ber- 
fin - Oldenburg 14:15. - Gruppe Sü± 
Frankfurt - Lützellinden 13:15, Würz- 
burg-Auerbach 14:14, Reinickendorf - 
Gießen 15:12. 

Europapokal der Damen. Landes- 
meister, Vierteifinal- Hinspiel" Lever- 
kusen - Wien 17:16. Spartakus Buda- 
pest - Vasas Budapest 18:14. - IHF- 
Pokal, Damen, Viertelfinal-HizispieL* 
Bakory Vegyesz - Amsterdam 20 : 16 . 


BOB 

Zweierbob-Weltmeisterschaft in 
Lake Pia cid, Stand nach zwei von vier 
Läufen: L Pichler/Leuthold (Schweiz) 
2:00,39 Mül, 2. Schärer/Rüegg 
(Schweiz) 2:01^4, 3. Hoppe ^chau er- 
hammer („DDR“) 2:01,79. 4. Kopp/ 
Metzler 2MJ3Q, ... 6 . Weikenstorfer/ 
Hartmann (alle Deutschland) 2:02,45. 
nSCHTENNIS 

Europäischer Messepokal, Herren. 
Viertelfinale: Grenzau - Stockholm 
5:1, damit Grenzau im Halbfinale 

VOLLEYBALL 

Bandesliga. Herren, 15. Spieltag: 
Passau - Hamburg 3:2, Leverkusen - 
SSF Bonn 3:2, Paderborn - Gießen H3, 
München - sindelfingen 3:1, Fort. 
Bonn - G^iie 3:2, - Bundesliga. Damen, 
15. Spieltag: Münster - Feuerbach 3:0, 
Rüsselshelm - Lohhof 0:3, Oythe - Go- 
desberg 3:0, Wiesbaden - Schwerte 1:3. 

EISHOCKEY 

Bandesliga, Play -off -Spiele, Halbfi- 
nale. erstes Spiel: Landshut - Köln 5:2. 
Mannheim - Rosenheim 5:3. 

BEITEN 

Intemathmalps Turnier in Neumün- 
ster, Dressurprüfung Jüitermedlaire“ 
Klasse S. Damen: 1. Linsenhoff 
(Frankfurt) Vallauris 524 Funkte, 2. 
Rehbein (Hamburg) Flair 506, 3. Tem- 
pelmann (Schuir) Paquito 499. - Dres- 
surprüfung „Intermediaire “ Klasse S. 
Herren: 1. Meyer zu Erpen (Weither) 
Tristan 519, 2. Faßbender (Volkardey) 
Förster 514. 3. Husenbeth (Obemeu- 
iand) Sando Can 512. - Springprüfung 
Klasse S, MSchtiglceltsspringen: 1. van 
Tuyl (Holland) Rsdetzki, 2. Bettinger 
(Deutschland) Windy, 3. Hansen (Dä- 
nemark) Nightümes Playboy, ... 6. 
Ligges (Deutschland) Ramiros GirL - 
Qualifikation für den „Großen Preis 
der Stadt Neumüster“, Springprüfung 
der Klasse S: 1. Wlltfang (Thedinghau- 
sen) Picadiliy 0 Fehler/49^2 Sek, 2. 
Simon (Österreich) Landgräfin 0/49,37, 
3. Becker (Großostheim) Golden Gate 
0/50,63. 

RADSPORT 

Qncrfeldein-Weltmcisterschaft der 
Amateure in Birmingham: 1. Simunek 
(CSSR) 47:11 Min., 2. van der Fraenen 


(Belgien) gleiche Zeit. 3. Kioucek 
(CSSR) 2 Sek. zur., 4. Makowsld (Po- 
len) 14, 5. de Rey (Belgien) 20. 6. Fisera! 
(CSSR) 25, ... 13. Ommer ltT7 Mm.. 
... 20. Weis 1:33, ... 35. Fuzrer (alle 
Deutschland) 2:13. 

SKI ALPIN 

Internationale Deutsche Meister- 
schaften in Sudelfeld: Slalom Damen: 
1. M. Epple (Seeg) 1:4&34. 2. Wiesler 
(Staufen) 1:47,74. 3. Gerg (Lenggries) 
1:48^7. 4. Lazac (Eschenlobe) 1:49.08, 5. 
L Epple (Seeg) 1:49.89, 6. Stotz (Wild- 
bad) 1:50,93. 

Deutsche Meisterschaft im Slalom der 
Herren: 1. Werndl (Sonthofen) 1:31,16 
(44,69+46.47) Min., 2. Beck (Gunzesried) 
1:3138 (45,13+46,22). 3. Eder (Bischofs- 
wiesen) 1:33,54 (45J1-+47.83), 4. Roth 
(Königssee) 1:33^3 (46.4 3+47.50 ), 5. 
Fuchs (Münsterthal) 1:34,02 

(45,60+48,42), 6. Hirt (Neustadt) 1:34.12 
(46.13+47.99), 7. Schick (Berchtesga- 
den) 1^4,40 (46.09+4831). 8. Stuffer 
(Samerberg) 1215.10 (46,22+48,88), 9. Pi- 
stor (Weißenbrunn) l-^5,78 

(47,58+48^0). 10 , Steinberger (Bay- 
rischzell) 1:36,34 (47,08+49^6). 

SKI NORDISCH 

50- km- Welten p-langlaof in Lenin- 
grad: 1. Lind v all 2:26,23 Std., 2. Aaland 
(beide Norwegen) 2:27.09. 3. Burlakow 
(UdSSR) 2:27:53. 4. Koch (USA) 2:29:28, 
5. Zimjaiow 2:29:36. - Stand im Welt- 
cup nach fünf Rennen: 1. Koch 82 
Punkte. 2. Burlakow 56, 3. Mlkkelsplass 
49, 4. Lmdvall 39, 5. W assberg und Za- 
wjalow je 38, ... 11 . Dotzler 29. . . . 21. 
Behle (beide Deutschland) 19. 

LEICHTATHLETIK 

Hallen- Länderkampf in Dortmund. 
Deutschland - En gland. Endstand 
Männer 86:52, Frauen 76.5:40,5. - Män- 
ner: 50 m (außerhalb der Länder- 
kampfwertung): 1. Haas (Fürth) 5,75 - 
60 m: 2. Lauf: 1 . Haas 6,67. - 200 m: 1. 
Skamrabi (Groß- Ilsede) 21,06. - 1500 
in: 1. Becker (Wolfsburg) 3:42,38. - 60 m 
Hürden: 2. Lauf: 1. Holtom 7.69. - 
Hochsprung: Thränhardt (Köln) 2^2. 2. 
Surbeck (Sindelfingen) Z23. - Stab- 
hoch: Außer Wertung: Schmidt (Zwei- 
brücken) 5,55, Vollmer (Wattenscheid) 
5,50. - Weitsprung: l. Knipphals 


(Wolfsburg) 7,93. - Frauen: 400 m: 1. 
Wagner (Göggingen) 53,96. - 8ÜO m: 1. 
Krott (Uerdingen- Dormagen) 2U)1,94. - 
1500 m: l. Kraus (Köln) 4: 10,81, 2- 
Friedmann (Frankfurt) 4:12.72. - 60 m 
Hürden: 1. Lauf. 1. Denk (Köln) 8.11. - 
Hochsprung: 1. Holzapfel (Leverku- 
sen) 1,59. 

TENNIS 

Hallenturnier in Memphis, Halbfi- 
nale: Connors tUSA) - McNamara 
(Australien) 7:6. 7:6. G. Mayer - Gott- 
fried (beide USA) 7:5. 6:1. - Grand- 
Pnx-Tumier in Vina dcl Mar. Halbfi- 
nale: Filiol (Chile) - Arraju (Peru) 6:3, 
7:8. Pecci (Paraguay) - Acuna (Chile) 
6:3. 6:3. - Damcntunucr ln Chicago, 
Halbfinale: Einzel: Navratilova -Shri- 
ver (beide USA) 6:1, 6:3, Jäger - Austin 
(beide USA) 6:3. 6:0. - Halbfinale Dop- 
pel: Navratilova/Shriver - Kohde/ 

Pfaff (Deutschland) 6:4. 6:1. 

GALOPP 

Rennen in Mülheim: 1. Rennen: 1. 
Topasin (O. Schick), 2. Georgie’s Milan. 
3. Prinz Beaulv , Toto: 24, PL 12, 10, ZW: 
60, DW: 296; 1 R: 1. Black Forest (J. 
Orihucl), 2 True GirL 3. Frechdachs, 
Toto: 32, PL U. 30. 22, ZW: 360. DW; 764; 
3. R.: 1. Virginia Jane (Frl. H. Kuhse), 2. 
Schlcsicrruf o. W.. Fliegender Vogel 

und Domfee. Tato: 38. PL 15. 12. ZW: 
40. DW: 76; 4. R.: 1. Prins Rudolf (FrL D. 
Riste rs). 2. Steinklee. 3. Wcinprinzess. 
Toto: 24. PL 13. 22. 20. ZW: 152. DW: 528; 
5. K.: 1. Tm a lad (J. Orihucl), 2. Scnussi, 
3. Ormelino. Tuto: 28. PL 12, 15. 12, ZW: 
2C4, DW: 1056; 6. R: 1. Nestor (E. 
Schindler). 2. Video. 3. Adrastos, Toto: 
32. PL 17. 17, ZW: 92, DW: 244. 7. R: 1. 
Sica’s Ribot (P. Kallai). Z Fittipaldi, 3. 
Durga, Toto: 24. PL 12. 12. ZW: 48. DW: 
148; 8. R.: 1. Weinbrand (K. Woodburn), 
2. Prinsess Katarina, 3. Cellina, Toto: 
64, PL 21, 54, 74, ZW: 400, DW: 8324; 9. 
R: 1. Hard Blow (R Malinowskil, 2. 
Nioba. 3. Fango, Toto: 48. PL 19. 16, 42, 
ZW: 224. DW: 7028. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 3. 12. 22, 2ti. 29. 39. Zusatzzahk 
23. - Spiel 77: 9 2 3 2 6 4 7. - Toto. Elfcr- 

wettc: 2, 1, 1. 2. 0 . 0 . 1 . 1 . 1 , 1 . 0 . - 
Rennquiutett: Pferdetoto: 1, 17, 8, 
PferdeloLlo: 1, 14, 17, 18. 

(Ohne Gewähr) 



MEHR KOMFORT. 

MEHR WIRTSCHAFTLICHKEIT. MEHR LEISTUNG. 


Der Ford Granada hat jetzt Ihnen als anspruchsvollem 
Autofahrer noch mehr zu bieten. Vergleichen Sie ihn auch 
gegen manch anderen seiner Klasse: Servolenkung 
serienmäßig. Aufpreisfrei. Jetzt in 
allen Ford Granada-Modellen. Das 
macht es Ihnen noch leichter, ihn in 
allen Verkehrssrtuationen bequem 
und sicher zu steuern. Mehr Komfort, 
der Sie keine Mark mehr kostet 
i-Gang-Spargetriebe. Sein typischer 
Langstrecken-Komfort jetzt noch wirtschaftlicher und 
komfortabler. Spürbare Senkung des Kraftstoffverbrauchs, 
weniger Motorverschleiß, Reduzierung der 
Motorgeräusche auch im Innenraum. Serien- 
mäßig und aufpreisfrei bei allen 2.8-1- 
Motoren und beim 2.5-I-Diesel. Auf Wunsch, 
als Sonderausstattung, aber auch bei allen an- 
deren Motoren. Vergleichswerte der Limousine 




beim 2.0-l-OHC-Motormit 5-Gang-Getriebe: Bei konstant 
90 km/h 701, bei konstant 120 km/h 9,51, im Stadtverkehr 
123 1 Superbenzin (nach DIN 70030). 

Diesel mit mehr Kraft Der neue 2.5-J-Diesel-Motor 

51 kW (69PS) - ebenso zugstark f \ r—=K 1 

wie verbrauchsgünstig, dazu 

noch bessere Beschleunigung ^ 

und mehr Temperament Den neuen Ford Granada 2.5 D 

gibts auch als Turnier: Für alle, die große Wirtschaftlichkeit 

mit einem ungewöhnlichen Raumangebot verbinden 

wollen. 

Ford Granada. Wenn Sie viel Komfort und Leistung 
verlangen. Und auf Wirtschaftlichkeit nicht verzichten 
wollen. 


DAMIT SIE GUT ANKOMMEN. 

FORD GRANADA 



6 Jahre Garantie gegen Durchrosten der Karosserie. Bei allen Ford-Pkw. O Langzeit- Auspuffsysiem aus hochwertigen Werkstoffea O Finanzierung günstig durch Ford Credn Bank 
O Leasing als interessante Alternative zum Kauf. O Ford Gararttje-Schutzbrief- Schutz auch nr. 2. und 3. Jahr auf die wichtigsten Aggregate. BislOO 000 km Gesamtfahrteistung Für wenig Geld. 
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WELT $ NACHRICHTEN 


DIE WELT - Nr. 43 - Montag, 21. Februar 1983 


Blüm setzt 


„Der Terrorismus ist 
noch nicht besiegt“ 


Vogel setzt weiterhin auf Grüne 


Palme 


1 Außerdem Hoffnung auf Wählerstimmen durch ,JFriedensdiskussion* 


gba. Bonn ! 

In der Diskussion um die Ar- ! 
beitszeitverkürzung muß nach An- 
sicht von Stozialrmnister Norbert 
Blüm der Begrenzung der Lebens- 
arbeitszeit Priorität gegeben wer- 
den. Blüm sagte gestern abend im 
ZDF, er wolle „keine Sozialpolitik 
gegen den Mittelstand machen" 
und nur auf die Verkürzung der 
Wochenarbeitszeit setzen. Schließ- 
lich arbeiteten zwei Drittel der Ar- 
beitnehmer in kleinen und mittle- j 
ren Betrieben. Den von der SPD ! 


• Fortsetzung von Soho 1 


vorgelegten und von den Koaliti- : 

L_:„ _ L. ..UUntAVI rLkDate. I 


o ns parteien „abgelehnten Gesetz- ■ 
entwurf zur Änderung der gül ti ge n ! 
Arbeitszeitordnung in Richtung 
auf die 40-Stunden-Woche bezeich- 
nete der Minister als überflüssig. 


WELT: Welche konkreten Hin- 
weise auf die Täter hat man in 
der konspirativen Wohnung in 
FrankAn* gefunden? 
Zimmp r mann- Jedenfalls so viel 
an Erkenntnissen, daß die aufwen- 
dige Beobachtung eingeleitet und 
über längere Zeit durchgehalten 
wurde. Auf Finzrfhgitgn wül ich 
nicht ein gehen; aber es ist schon 
von Bedeutung, daß drei Tage 
nanh den Festnahmen in Frankfurt 
d er Zu griff in England erfolgte. 
WELT: Der hessische Innenmi- 
nister hat sich wegen der vorzei- 
tigen Bekanntgabe von Einzel- 


heiten der Verhaftung beklagt. 
Ist irgendein Schaden für die Si- 
cherheit entstanden? 
Zimmermann: TtOi gphp davon aus, 
daß die Bekanntgabe wohlüberlegt 
war. Aber natürlich verstehe ich 
meinen hessischen Amtskollegen, 
der zu Recht darauf hinweist, daß 
auch die Polizei seines Landes er- 
folgreich tätig war. Mir persönlich 
ist es gleich, welcher Beamter von 
Bund oder Land zugreift, wenn wir 
nur im Kampf gegen den Terror 
E rfolg haben. 

WELT: Der SPD-Kanzlerkandi- 
dat Vogel wirft der Union, insbe- 
sondere der CSU, vor, sie sei zu 
lange auf dem rechten Auge 
blind gewesen. Er greift nament- 
lich den früheren bayerischen 
Innenminister Tandler an, dieser 
habe die „Wehrsportgruppe 
Hof&nann“ erst sehr spat verbo- 
ten. Gibt es hier Versäumnisse? 
Zimmermann: Die CDU/CSU hat 
gegen den Terrorismus - ob von 
rechts, ob von links - stets eine 
klare Frontstellung eingenommen. 
Nachdem die Voraussetzungen 
Vorlagen, wurde die „Wehrsport 
gruppe Hof&nann u vom bayeri- 
schen Tnnpnmtwic tor unverzüglich 
verboten. Hier sind irgendwelche 
Vorwürfe weder angebracht, noch 
selbst im Wahlkampf vertretbar. 
Bisher ist Herr Vogel nur mit For- 
derungen nach einer weiteren Auf- 
weichung des Strafrechts im 
Kampf gegen Radikale und Terro- 
risten aufgefallen. Ich freue mich, 
daß er neuerdings für ein härteres 
Vorgehen plädiert Daran wede ich 
flir> bei kftn»T»itfwdAn Gesetzesin- 
itiativen der CDU/CSU erinnern. 
WELT: Wie ist der Rechtsterro- 
rismus im Vergleich mit« Links- 
terrorismus politisch einzuord- 
nen? 

Z imme rmann: Die Terroristen 

sind bei uns isolierte Einzelakteure 
geworden, deren ideologische Bin- 
dungen sich mehr und mehr aufiö- 


Erfolge durch 
Krebs-Vorsorge 

dpa, Bonn 

Verstärkte Früherkennung und 
Behandlung haben offenkundig 
dazu geführt, daß die Sterberate 
bei Frauen, die an Krebs der Ge- 
schlechtsorgane erkrankten, zu- 
rückgegangen ist Bei der Vorlage 
der ersten beiden Bände über die 
Krebssterblichkeit in der Bundes- 
republik Deutschland in den Jah- 
ren 1970 bis 1978 sprach Bundesin- 
nenminister Friedrich Zimmer- 
mann (CSU) gestern von einer er- 
heblichen Abnahme bei dieser 
Krebsart in der Höhe von 16 Pro- 
zent 


Genscher Die 
„infamste Anzeige“ 


hey, Bonn 

Als „infamste Anzeige des Jah- 
res“ hat der FDP- Vorsitzende 
Hans-Dietrich Genscher ein neues 
SPD-Wahlkampf-Inserat verur- 
teilt In ihm stellen die Sozialdemo- 
kraten die Behauptung auf: „Wer 
Kohl wählt, bekommt automatisch 
neue Raketen. Auf Großveranstal- 
tungen am Wochenende verwahrte 
sich Genscher nachdrücklich ge- 
gen SPD-Kritik an der Friedens- 
und Sicherheitspolitik der Bundes- 
regierung. 


Möllemann: PLO soll 


Israel anerkennen 


AFP, Beirut 
Der Staatsminister im Bundes- 
außenministerium, Jürgen Mölle- 
mann (FDP), hat die PLO aufgefor- 
dert den Staat Israel anzuerken- 
nen. Möllemann betonte in einem 
Interview • mit der libanesischen 
Wochenzeitung JMonday Mor- 
ning“, sollte die PLO sich bereit 
erklären, mit Israel in Frieden zu 
leben, so würden zahlreiche ameri- 
kanische Politiker nicht mehr zö- 
gern, mit der PLO zu verhandeln. 


sen. Der Terrorismus verselbstän- 
digt sich. Diejenigen Terroristen, 
die ursprünglich aus der links radi- 
kalen Szene kamen, gerieten bei 
ihren Gesinnungsfreunden in die 
Isolierung, weil ihre Terrorakte 
auch für Linksradikale irrational 
waren. Ähnliches gilt sicher auch 
für den Terror von rechts. Ein 
rechtsradikaler Terrorist, der sich 
in einem Palästinenserlager militä- 
risch ausbüden läßt der hat sich 
nicht nur räumlich von den rechts- 
radikalen Zirkeln in Deutschland 
a bgese tzt 

WELT: Wie werde» Sie als Bun- 
desinnemninister in Zukunft bei 
der Bekämpfung des Terroris- 
mus vorgehen? 

Zimmermann: Weiterhin mit aller 
Entschlossenheit Gegen Gewalttä- 
ter, welcher Richtung oder welcher 
Nationalität auch immer, werde 
ich die bestehenden Gesetze kon- 
sequent anwenden, und wo ich 
Lücken entdecke, neue Gesetzes- 
initiativen einb ringen. Ich sehe ei- 
nen herausragenden Schwerpunkt 
meiner Sicherheitspolitik im Ein- 
satz für eine wehrhafte Demokratie 
und eine gesicherte Freiheit für die 
Bürger der Bundesrep ublik 
D eutsc hland. 

WELT: Für viele überraschend 
stellen Sie schon morgen den 
Verfassungsschutzbericht des 
Vorjahres vor, der früher immer 
erst im Sommer erschien. Kön- 
nen Sie Schwerpunkte des Be- 
richtes nennen? 

Zimmermann: Ich bin zwar für 
diesen Bericht verantwortlich, 
aber nur für die Maßnahmen und 
Erkenntnisse im letzten Viertel des 
Berichtsjahres 1982. Schon aus die- 
sem Grund kann die umfangreiche 
Jahresbilanz des Verfassungs- 
schutzes nur in der politischen Be- 
wertung meine Handschrift tragen. 
Wesentlich aber ist die gleichblei- 
bende Bedrohung des Link s, und 
Rechtsradikalismus sowie die Ge- 
fahren des Terrorismus. Die hohe 
Ausländerquote bei uns trägt auch 
die Probleme gewalttätiger oder 
radikaler ausländischer Gruppen 
in unser Land. Ein besonderes Ka- 
pitel ist der Spionage aus dem 
Osten gewidmet Ich halte den Ver- 
fassungsschutzbericht 1982 für ein 
wichtiges Dokument, das den Bür- 
ger objektiv über die vielfältigen 
Bedrohungen der inneren Sicher- 
heit informiert Gleichzeitig wird 
der Bürger aufgefordert sich posi- 
tiv für die demokratische Ordnung 
unseres Vaterlandes einzusetzen. 
Unsere Demokratie lebt vom Enga- 
gement des gesamten Volkes. 


STEFAN HEYDECK, Bonn 


Der Spitzenkandidat der SPD. 
: Hans-Jochen Vogel, hat erneut be- 
[ kündet daß er sich mit den Stim- 
men der Grünen zum Bundeskanz- 
! ier wählen lassen würde. 


In einem Interview des Deutsch- 
landflmks drückte er allerdings 
auch seine Zweifel aus, daß die 
Grünen am 6. März die Fünf- Pro- 
zent-Hürde überspringen werden. 
Wenn sie dieses Ziel dennoch errei- 
chen würden, stünden die Grüner, 
dann „vor der Frage, ob sie einen 

g eschäftsfuhren den Bundeskanz- 
:r Kohl im Amt halten wollen“. Er 
jedenfalls habe nicht abzulehnen, 
„daß mich die Mehrheit derer, die 
das Volk dort in das Parlament 
schickt, zum Kanzler wählt“. 


Gleichzeitig signalisierte Vogel 
ein gewisses Entgegenkommen ge- 
genüber den Grünen. Er habe de- 
ren Fragen „immer ernst genom- 
men " und „auch geraten“, deren 


Kritik an den etablierten Parteien 
„zucht einfach mit einer Handbe- 
wegur.g wegzuwischen“. 

Vogel der sich eindeutig gege- 
ben eine große Koalition aus- 
sprach, zeigte sich optimistisch für 
den Fall daß „es nur zwei Fraktio- 
nen im Bundestag gibt“. Dann wer- 
de „die Entscheidung über die ab- 
solute Mehrheit der Sitze in der 
Gegend von 46.5 Prozent“ fallen - 
und da seien „die Sozialdemokra- 
ten schon einmal vier Jahre lang 
die stärkste Fraktion gewesen“. Er 
rechne mit einem wechselnden 
Wahlverhalten zugunsten der SPD 
aufgrund der Bedeutung der The- 
men Friedensdiskussion, soziale 
Gerechtigkeit und BAföG. 

Zum Urteil des Bundesverfas- 
sungsgerichts über die Rechtmä- 
ßigkeit der Bundestags-Auflösung 
meinte der SPD-Spitzenkandidat, 
nach der Neuwahl müsse darüber 
diskutiert werden, ob das „weite 
Auflösungsrecht des Bundeskanz- 


lers“ eingegrenzt werden müsse. 
Er trat für einen sogenannten Min- , 
derheitenschutz ein. Denn der 
Zeitpunkt von Neuwahlen dürfe 
„nicht mit einfacher Mehrheit“ be- 
stimmt werden. 

Vogel bemängelte, daß es nach 
seiner Meinung auf Grund der 
Karlsruher Entscheidung dem Re- 
gierungschef „sehr freigesteUt“ sei 
in der „Handhabung der Herbei- 
führung“ von vorgezogenen Neu- 
wahlen. Es komme „eigentlich nur 
auf seine Prognose der möglichen 
politischen Entwicklung“ an. 

Unter diesem Aspekt müsse über 
eine Verfassungsänderung zum 
Selbstauflösungsrecht des Parla- 
ments diskutiert werden. Denn es 
gehe darum, daß „diese weite Aus- 
legung“ durch eine ausdrückliche 
Regelung wieder eingefangen wer- 
de. Der FDP hielt er vor. das Bun- 
desverfassungsgericht habe Sir 
„den Bruch eines Wahlverspre- 
chens“ bestätigt 


unter 

Zeitdruck 
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„DDR“ verweigert 
Ausreise zu 


Abrüstungstagung 


Khadhafi streitet 
Putschpläne 
im Sudan ab 


FDP besteht auf 
Genscher als 
Außenminister 


Kampf gegen Opposition 


Mehr Kredite 
aufgenommen 


Ostblock-Staaten tauschten ihre Erfahrungen aus 

dpa/AFP, Warschau bau des Sozialismus stören“, aus- 
ln Warschau ist am Wochenende getauscht Die Konferenz habe 
an der Parteihochschule eine „In- „überraschend umfangreiche Er- 


AFP, Paris 
Frankreich ist neben den US A im 
Januar zum größten Kreditnehmer 
auf den internationalen Finanz- 
märkten aufgerückt Nach Anga- 
ben der OECD nahmen die Ameri- 
kaner im vergangenen Monat 1,67 
und die Franzosen 1,64 Milliarden 
Dollar auf. 


dpa/AFP, Warschau 
In Warschau ist am Wochenende 
an der Parteihochschule eine „In- 
ternationale wissenschaftliche 
Konferenz" über die Bekämpfung 
von Oppositionellen im Ostblock 
zu Ende gegangen. 

Nach einer Meldung der amtli- 
chen Nachrichtenagentur PAP 
hätten die Polen mit Vertretern der 
Sowjetunion, Tschechoslowakei 


gebnisse“ gebracht 
Die polnische Armeezeitung 
„Zolnierz Wolnosd“ berichtete, 
daß ein wichtiger Mitarbeiter des 
Untergrundsenders „Radio Soli- 
damosc“ den Behörden bisher ha- 
be entkommen kö nnen- Dieser 
noch gesuchte Mitarbeiter, Ja- 


„DDR", Bulgariens, Ungarns und nousz Klekowski, sei vor allem für 
Vietnams Erfahrungen über den die technische Koordination der 


.Kampf gegen Kräfte, die den Auf- Sendungöl zuständig gewesen. 


DW. Berlin 

Mit der verweigerten Ausreise 
für zwei Abrüstungsexperten der 
evangelischen Kirche in der 
„DDR“ hat die SED-Führung jetzt 
ein weiteres „Warnsignal“ gegen- 
über jeder staatsunabhängigec 
Friedensbewegung gesetzt. 

Die Ostberliner Behörden ver- 
weigerten überraschend Oberkir- 
chenrätin Christa Lewek (Ost-Ber- 
lin) und Generalsuperintendenten 
Günter Krusche die Ausreise zu 
einer Abrüstungstagung der evan- 
gelischen Akademie Nordel bien 
am Wochenende in Bad Segeberg 
(Schleswig-Holstein). Dort sollte 
an den Ergebnissen einer Zusam- 
menkunft vom November 1981 
vyeitergearbeitet werden, die vom 
Ökumenischen Weltrat der Kir- 
chen in Amsterdam veranstaltet 
worden war. Auch eine Interven- 
tion des Bundes der Evangelischen 
Kirchen in der „DDR“ blieb ohne 
Erfolg. Frau Lewek sprach gegen- 
über der Akademie die Hoffnung 
aus, daß es sich hier um eine „ein- 
malige Fehlentscheidung“ hande- 
le, die nicht als generelle Verhär- 
tung des Staates gegenüber dem 
ökumenischen Engagement der 
Kirchen zu verstehen sei 

Der thüringische Landesbischof 
Werner Leich - zugleich Vorsitzen- 
der des kirchlichen Luther-Komi- 
tees - sagte jetzt in Eisleben, die 
kritische Beschwerde junger Pro- 
testanten aus Thüringen gegen das 
Schweigen der Kirche über die Je- 
naer Verhaftungswelle sei bisher 
nicht eingetroffen. Leich wandte 
sich strikt dagegen, in derartigen 
Fällen „den Umweg über westliche 
Medien“ zu nehmen. Die Kirche 
trete „für diejenigen ein, die in 
Bedrängnis sind, auch dann, wenn 
wir deren Motivation und Überzeu- 
gung nicht teilen“. 

Die Nachrichtenagentur ADN 
hatte in einer in der „DDK“ selbst 
verschwiegenen Meldung die Ver- 
haftung Jugendlicher, die in 
der christlichen Friedensbewe- 
gung engagierten, abgeleugnet 


dpa/ AP, Tripolis 

Die Lage in Sudan, wo der liby- 
sche Staatschef Khadhafi nach 
amerikanischen Geheimdienstbe- 
richten einen Staatsstreich geplant 
haben soll hat sich entschärft 

Die zur Beobachtung libyscher 
Truppenbewegungen nach Ägyp- 
ten entsandten vier Awacs-Flug- 
zeuge sollen wieder abgezogen 
werden. Gleichzeitig soll auch der 
vor Libyen kreuzende Flugzeug- 
träger „Nimitz“ wieder Kurs auf 
Libanon nehmen. 

Nach den in Washington zitierten 
Geheimdienstberichten sollten 
von Libyen bewaffnete Aufständi- 
sche den sudanesischen Staatsprä- 
sidenten Numeiri und seine eng- 
sten Mitar beiter in ihre Gewalt 
bringen und den Flughafen der 
Hauptstadt Khartum besetzen, wo 
dann die . Landung libyscher 
Kampftruppen geplant gewesen 
sei- US-Präsident Reagan und der 
ägyptische Staatspräsident Muba- 
rak sollen angesichts dieser Bedro- 
hung die Entsendung der amerika- 
nischen Aufklärungsflugzeuge ver- 
einbart haben. 

Der libysche Staatspräsident 
Khadhafi hat inzwischen jede 
feindliche Absicht gegen Sudan 
und andere Nachbarstaaten abge- 
stritten. Er dementierte auch Be- 
richte über einen Aufmarsch seiner 
Truppen in der Oase Kufra im Sü- 
den des Landes. In einem amerika- 
nischen Fernseh-Interview erklär- 
te Khadhafi, er hege keinerlei krie- 
gerische Absicht und sei für „künf- 
tige Revolutionen“, etwa in Sudan, 
„nicht verantwortlich". 

Nach US-Berichten sollen liby- 
sche Maschinen sich in den vergan- 
genen Tagen auch der „Nimitz“ 
genähert haben. Doch habe es zwi- 
schen den US-Flugzeugen und den 
libyschen Flugzeugen k e i n e Be- 
gegnung gegeben. Die staatliche 
Nachrichtenagentur Jana meldete 
demgegenüber in Tripolis, daß ei- 
ne fremde Maschine über der Gro- 
ßen Syrte zum Abdrehen gezwun- 
gen worden sei 


hy/DW. Krefeld/Hamburg 

Die FDP wird ihre Koalition mit 
der Union nach dem 6. März nur 
dann fortsetzen, wenn, der FDP- 
Vorsitzende Hans-Dietrich Gen- 
scher A ußenminis ter bleibt. 

In einem Interview mit dem 
„Spiegel“ machte Bundeswirt- 
schaftsnunister Otto Graf Lambs- 
dorff deutlich, daß dies „eine per- 
sonelle Forderung“ sei, „die gleich- 
zeitig eine sachliche Positionsbe- 
schreibung ist". Wenn die CDU / 
CSU nicht die absolute Mehrheit 
erreiche, müsse Genscher Außen- 
minister bleiben. 

Übe reinstimm end sicherten 
Lambsdorff und der FDP-Frak- 
tionsvorsitzende im Bundestag, 
Wolfgang Mischnick, den Wählern 
zu, daß im Fall einer Fortführung 
der Koalition die Ergänzungsabga- 
be zurückgezahlt werde. Bei der 
„Coprayer Runde“, einem jährli- 
chen Treffen der FDP-Prominenz 
mit Journalisten, gab Mischnick 
auf Burg Linn bei Seefeld aus- 
drücklich sein Wort dafür. „Denn 
das ist Gesetz.“ Für eine Gesetzes- 
änderung „steht die FDP nicht zur 
Verfügung“. Im übrigen werde im- 
mer deutlicher, sagte Mischnick, 
daß sich die Liberalen mit dem 
Koalitionswechsel im Herbst kein 
anderes Programm gegeben hät- 
ten. Diese Kontinuität werde jetzt 
von den Bürgern honoriert, „ihr 
Vertrauen ist wieder größer gewor- 
den". Die FDP habe ihre Grundsät- 
ze weder in der Wirtschafts-, Fi- 
nanz-, Rechts- noch Außenpolitik 
aufgegeben. 

Ganz anders sei es bei den Sozial- 
demokraten: „Wenn die SPD die 
Solidarität, wie sie jetzt Hans-Jo- 
chen Vogel zeigt, Helmut Schmidt 
gegeben hätte, dann wäre die alte 
Koalition nicht zerbrochen.“ 

Eine veränderte Haltung warf 
Mischnick allerdings auch dem 
CSU-Vorsitzenden Strauß vor „Er 
tritt lautstark auf; und jeder glaubt, 
der widerspricht sich nicht - doch 
er widerspricht sich dreimal in ei- 
ner Rede,“ 


sem. Treffen das Außenministe- 
rium am ; L . Dezember zur „Ex- 
press-Behandlung“ »ufgtfordert 
haben. Grundlage soB unter ande- 
rem der von Bahr selbst' verfaßte 
Entwurf gewesen sein,; in dem 
Bahr vorgeschlagen habe, die 
Empfänger-Länder der diplomati- 
schen Note zu fragen, ob sie zu 
„einleitenden untersuchenden Ge- 
sprächen für Verband! ungenüber 
einen kernwaffenfreien Korridor in 
Zentraleuropa“ bereit seien. ' 

Um keine neue Abrüstungskon- 
ferenz zu initiieren, hätten die 
schwedischen Abrüstungsexper- 
ten. jedoch die schwächere Form 
der „Sondierungen.“ 1 vorgeschla- 
gen. Das. Außenamt habe dabei le- 
diglich 24 Stunden Zeit gehabt, 
„den Vorschlag der Staatsminister- 
kanriei zu kommentieren“. 

Als Okrf Palme am 4. -Dezember . 
aus Hamburg zuruckkehrte, habe 
er offiziell Startzeichen zur di- 
plomatischen Offensive gegeben, 
obwohl der damalige Bundeskanz- 
ler Helmut Schmidt, so JSagens 
Nyheter“, höchstwahrscheinlich 
eindeutig“ gegen die Idee der 
atomwaffenfreien Zone gewesen 
sei Am 6. Dezember ging die 
schwedische Note über die Bot- 
schaften an die Empfenger-Län- 
der. Am 10. Dezember wollte Pal- 
me sie in Stockholm .veröffentli- 
chen - am 8. Dezember war sie 
bereits der Öffentlichkeit bekannt 

Die schwedische Zeitung 
schreibt „In einer Situation, In der 
Egon Bahr Druck, ausübte, .beugte 
sich Palme, offenbar dem Enthu- 
siasmus Bahra.“ Er habe dem 
Druck ohne vollständige Durch- 
denkung alter Details n&chgege- 
ben. „Er erkannte nicht deutlich 
genug, Bahr teilweise ei- 
genes Spiel spielte.“ 

Die Gründe dafür lägen „teilwei- 
se in Bahra Sonderstellung in 
Westdeutschland und in der SPD 
sowie teilweise in Palmes Verhält- 
nis zu Bahr“. Der SPD-Abgeordne- 
te sei derjenige, der seinem Miß- 
trauen gegenüber den amerikani- 
schen Absichten in der Abrü- 
stungsfrage immer wieder am 
stärksten Ausdruck gebe. Außer: 
dem habe Bahr einmal geäußert, 
daß er ein wiedervereinigtea 
Deutschland einem vereinten. 
Westeuropa vorziehe. Palme habe 
großen Respekt vor Bahr - sowohl 
dem Abrüstungsexperten als auch 
dem „deutschen Patrioten“ und 
selbständigen Denker. 




Wenn man die Seelen . - 
unserer Kinder und Ju- 


gendlichen. fotografie- 
ren könnte, bekämen 
wir Bilder zu sehen, die 
eine seelische Not of- 
fenbaren, welche hinter 
der Hungersnot in der 
Dritten Welt nicht ( 
zurücksteht. 1 


Der Erzbischof von München - und .' 
Freising, Friedrich Wetter, während .. 
eines Pontifikalamtes in Freising. 
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SCHAUFENSTER-FIGUREN 


RGURSBiAnKa KG, für Mode und Sport. Museen und Private, von 80.- Mb 1200.- 
DM, 6510 FOrtNBay- Kalaentr. 168-170, TeL 09 11/7 8087, Telex 6 22929 


SCHWEIZER VERMÖGENSVERWALTUNG 


4 DOeseMorf, Hotel Fairport NJsderrfwfratr. 182, T. 02 11 - 45 09 56. Tx 8 584 033, 
J Tagi*noa-/Kanfara nzm 6flL 


IHR HOTELZWISCHEN NORD UND SÜD 


AUTOMARKT 

7000 Stuttgart 1. a8e Cabrio-Verdecke. SPEED + SPORT, Post!. 412, Tel 0711 / 
4757 96, Tx 722311 


Hotel Gttz, 7590 Achem, Sonne-EMracht Achem. HauptstraSe 112, Telefon 
078 41 /SO 58. Telex 7 52 277 


LEASING 

6800 Aogebug, IL. Investitionsgüter Leasing. Mbetungenstr. i. T. 06 21 / 51 00 77. 
Tx 05 33627 

4150 KrafeU, GGA Leasing, Schflnwzsearatr. 21 6x Tel 0 21 51 /5 60 48-49 
4150 Kraleto. DTL Deutsche TacMaHjeaeing. S c h ün w as aat atr . 21 6a. TeL 0 21 51 / 
58048-49 


CH-8004 Zürich, MWB VetmBgenauenaeltuno-Al rH en g eee Hsc h s tt Kri den Mittel- 
stand, Längs?. 21. TeL 00411 -241 2455/56, Tx 0045 -813 G8S, spezWMort 


auf faankgaprüfta queUaneteuertraia «Fr-Antagan; auch Araperpragramme. 


BLOCKHÄUSER 


3558 Frankanbaty-Haubarn, WAGRÖ-BtetckMusar, Tel. 0 64 55 / 5 55 


IMMOBILIENMAKLER 

5 KAM 1, ABtart WOItar ROM. waHratpletz a T. 02 21 - 23 37 27. Tx 8 882 932 
3802 Wademark 10, TeL 051 30/44 58, DM 2*.- POSTELLA BUNDES-MM06.- 
ADRESS8UCH 


MESSEBAU/MESSESTÄNDE -I- ZUBEHÖR 


« HD, ZARFL + PARTNER GmbH, Messebeu - GroSfotos - Dtaa, Tel. 0 62 21 / 
27549 


TAGUNGS- UND KONFERENZHOTELS 

6730 Bad Mte l n geii. Hotel KUHCENTER. Tel. 09 71 /B 11 ■ Telex 0672 637 
2196 Cu zh w WH , Hotel Seeluat. Hallenbad. Telefon 047 21/ 4 70 65 -67 
<701 He ra m n byaa m , BaB Rathaus Rhynern-Nord, TaL 023 BS- 3566 od. 8300 
6109 IMMM (bei aumstadt-Ebentaift). Rest Burg Frankanetein, Tel. 061 51 - 
6 46 Ifl 

6ZM WeteratfUhn, SchMtntel Weüburg. TaL 0 64 71 - 8 90 96. TL 4 84 130 


BLOCKHÄUSER - FERIENHÄUSER 


HUNSftOCKER HOLZHAUSBAU, Emil Thals KG, 5449 LMdenscfc, T. 0 67 62 - 3 03 
eaoo Wi e » b aden. Bchelh*heratr. 33. Potar-Btocfchaus GmbH, TaL 061 22/6855 


CABRIO-VERDECKE 

7 Statt. 1, Speed + Sport, alle Verdecke. PF 412, Tel. 07 11 /47 57 96. Tx 7 22 31 1 


IMMOBILIEN UND KAMTALANLAGEN Hfl AUSTRALIEN 

BS20 EMaageo, TeL 0 91 31 /3 10 51. DlpL-Kfm. 6. Kampe, Rothanauetr. 20 

INTERNATE, GYMNASIEN, PRIV ATSCHULEN 

3423 Bed S ac h sa. Ptdagogtam, Bad Saptnx T. 05523/1001 - Internets- 


MÜNZFACHGESCHÄFTE I GROSS- UNO 
EINZELHANDEL / AUKTIONEN 


TOUPETS / PERÜCKEN 


Brehmer &aW, 2800 Bramen. Paricstr. 118. Tel 0421/343018. deutsche 
Maßarbeit, Brahmer-Top-Center tm gs aam t a n BundeageL, Anachrtften » tft ardam 


4 CM Ma l dort, MGNZHANDLUNG FUTTER, Bastionstr. 10. T. 02 11 - 32 SO 24. Tx 
507634 


8000 Mfincbet! 40, TDUFUEX GmbH Karf-Theodor-Str. 66. TeL 089/300 808B 


3800 Hannover 1, TCM. Goethestr. 1Z TeL 05 11 / 1 51 51, Adreacen. Pragrammle- 
ning für IBM/23/34 und Srius 1, Rachenzentnim für HBU, Lohn, Warenwirt- 
schaft, Nachkafk. u. Beschulung als Bildungsurlaub ln Zusammenarbeit mit Reta, 
Zubehör. Papier, Disketten ii. a. 


9038 BotnUtz, Fiele WUdortschuie. Lsndschuffleim Benelekl, Tel 0 61 61 ■ 40 21 
SSW Bam 3. EmM-KalkuhLGymru Kfinlgswinterar Sl/. 534. TeL 02 28 - 44 11 54 
5270 Gutama rabach - Lam an baoh . intamat Aggeraee. T. 0 22 61 / 2 34 76 
4700 l le wa i H ee e ae n . In te ma ta gi mnaBaim. Tel 0 2381 -34042-43 
4825 KalataL BchlaB Veranhote. G anzia gw a l srt tJIntBm.. TaL 0 S7 55/4 21 
2941 Langeoog, Gymnasium mit Msmaten, Poatf. 13 05. Tel. 0 49 72 / 3 16 
2941 Lan geoog. IntentabMftealschule. Postfach 1306. Tal. 049 72 -3 16 
CH-9000 SL GaOea, Inst. ITo eanb eig f. Mädchen u. Jungen. Abitur im Haus 
2262 8t Polar, Nord s ee Inter na t, Gymnasium und ReeMchuM. Tel 04663/4Q0 
4621 Weraee, Printe Schulen Krüger m. Msmat, TeL 054 04/ 20 24/ 25 
3542 WeH>n/llnnllsBiiHlefMl. uptend-hmmata, Haupt-, Reabctwle und Gymna- 
sium b. 2 . Abitur f.Jg. u. Md. Mt SiöMemal f. LaWungssport. TaL 0 56 32 / 68 37 


PSYCHOLOGISCH-STATISTISCHE TEXT- 
AUSWERTUNG ZUR MEINUNGSFORSCHUNG U. PR 


USA-KAPITALANLAQEH 

US^ARMLAM) und VERWALTUNG. HUBGR FARM SERVICE WC, SOSO Ponler 

AM.. Memphb. Tana 36157 USA. Tal. 091/7 67-22 30 

HUBER TTSJHAND AG, LaveterMT. 76, Qf80CZ7 ZOrich. TeL «41 / 1-2 «91 7? 


Dtpl.-Psych. E. C. KuBar, Forschung + Beratung. Max-Ptanck-Str. 76. 
28 Bremen 33. TeL 04 21 - 25 23 70 


PSYCHOLOGISCHE BERATUNG 


Pnval-Praxis für Individual- + Analytische Psychologie, Seminare, Pereömich- 
XoitastruktLir. Bo wettaei'berahing u. a. P. IbcÜnrtcz. HumbokttstraBe 64. «060 
Mönchengladbech L TeL 021 61 / 1832 70, und Tregeretr. 57. 8000 München 80 . 
T.088-4705256 


VERMIETER FERIENHÄUSER / FERIENWOHNUNGEII 

8000 MOnoheo «a, TOUFBEX GmbH, Kart-Thaodor-Qtr, 86, Tel 066/3098066 

VERMÖGENSVERWALTUNG IN DER SCHWEIZ 


CH-8004 Zürich, MBW VanttOgens M iwilt u no^AMlanaeeailachaft für den Ifthrt- 
stend, Langstr. 21. Tel, 0 0411 -241 24 53/56. Tx 0045-8 13 B8S, saeztaWMri 
auf benkgaprüfte quellansteuerfraie sFpAniaoen; euch Ansparptogramm«. 


ENERGIEBERATUNG 

2060 Homburg 73, RENQRGA GmbH 8 CO. KünneMBtr. 22, Tel 040/6 76 86 45 

FACHSCHULEN 


8268 AMMBngiObfaL. Postfach 226, Staat), anaric. Hotsaerafs T'm ch s c hul e. TeL 
088 71/70010 

Ptacfa. Anga steWten -Al raif x V„ aB i ton g ta >artidarDAae.V„Ho*«»»rwmilS.2HH 
38, Tat 040/34 91 51, Durchwahl 348 16-281 


Aachen - Wuppertal, CftBXntEFOflH, an 107 Orten in Deutschland, und 
werftwott 

Berta IL WIRTSCHAFTSINKASSO, Spandauer Damm 42. TeL 0 30/3 22 39 02 
«180 Darnstedt, MERKUR INKASSO-I MSTTTUT, Pos«. 110767. TaL 06151/ 
2 67 28 - der Wstungsfihlge Partner für GroBauhraggeber. 


REFORM-SPEISEÖLE 

7274 H ata f b ach , RetomvOtrnüWe GmbH, PostJach 16, Tel. 0 74 56 / 18 63 


ROLLTORE / KRAFTBETÄTIGTE TORANLAGEN 


VERWALTUNG VON EIGENTUMSWOHNUNGEN 
UND HÄUSERN 

62 Wiesbaden, Mure» 8 Partner, Kalx-Priedr.-fBng 71.T.061 2V524043* •' 


2000 Hambuig 1. Schbnmebdeng GmbH. inkassaAMhmg. Ambndotr. 45. TeL 
040-237381. und mtara 12 Inlcusobüms In gen 2 Deutschland 


8084 RäerettHNMIoangMlHl, GrMmann GmbH. Tel. 0 22 05 / 19 S7-J5& 25. 

Telex 887957, tochrt. ttoetpröfung und Wartung gamfiB den Richtlinien der 
Bendsgenossenschaiten. ständig arratchbar durch Eurosional. Vdralcheru»» 
«Schäden, Reparaturen in der Bundesrepiälüi Innerhalb vor 12 Stunden. 


FERIENHOTEL ZWISCHEN SCHWARZWALDTANNEN 

7296 Adrfonebof bei Freudeaeta&750 m, HaUenbed, Tel 07448/20*1 


Informationen Ober den Wegweiser für WELT-Leser „WER-WAS-WO“ erhalten Sie durah DIE WELT Anzeigenabteilung, 
Kaiser-WlIhehn-StraBe 1, 2000 Hamburg 36, Telefon 0 40 / 3 47 44 40 und 0 40 / 3 47 41 28. 


WERDEARTIKEL 

4 Düsseldorf 31, Petra Lüek WertMaitnal, Poatf, 3402 34 , TaL tB D3/74 1288 

ZEITUNQSAUSSCHNVT1DÜROS 

SS00 Bonn. Hennee R. Sauartn, Wabaretr, fls TeL 0238 -21 91 28 

«m BaiflnAS, Dar Auewhn«, PF 450280. Tel. 030/772700^ Tx 1 83938 

ZÜNDHOLZWERBUNG 


erscheint wöchentlich 
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Sorgen um 
das Viertele 

nL - Der Vierte lesschlotzer, wie 
der Weintrinker Württembergs 
aufgrund der von ihm bevorzug- 
ten Weinglas-Maßeinheit und sei- 
nem Hang zu bedächtig genüßli- 
chem Trinkritual genannt wird, 
darf offenbar aufätmen. Ihm wäre 
in den letzten beiden Jahren Zun- 
ge, Gaumen und Kehle ziemlich 
trockengelegt worden. Die Wein- 
herbste der Jahre 1980 und 1981 
hatten nämlich jeweils nur die 
halbe Menge gegenüber dem letz- 
ten „Normaljahr“ 1979 gebracht 
Die Ü rsache für die mengenmäßig 
miserablen Ernten, die freilich der 
Qualität nach kaum Wünsche of- 
fenließen, waren Frost- und Hagel- 
schäden in den Weinbergen. Sie 
spielten vor allem den favorisier- 
ten schwäbischen Rotweinen 
übel mit. 

In der Folge kletterten nicht nur 
die Preise mit ungewöhnlicher Ra- 
sanz und machten das heißgelieb- 
te Viertele für manchen Normal- 
verbraucher immer unerschwing- 
licher. Der württembergische 
Weinfreund mußte überdies, woll- 
te er an das begehrte Rotwein- 
tröpfchen heran, wohl oder übel in 
Koppelgeschäfte ein willigen. 
Dies bedeutete, daß der Kunde für 
jede Flasche Rotwein mindestens 
auch eine Flasche Weißwein ab- 
nehmen mußte. So konntees denn 
nicht ausbleiben. daß immer mehr 
Wein trink er ihr Heil in ausländi- 
schen Gewächsen suchten. 

Der Rekord weinherbst 1983, der 
von der Menge her alles bisher 
Dagewesene in den Schatten stellt 
und sich von der Qualität her auch 


nicht zu verstecken braucht, hat 
die Rotwein-Engpaßlage mit ei- 
nem Schlag beseitigt. Die Wein- 
preise tun sich aber einigermaßen 
schwer, von dem einmal erreich- 
ten Niveau wieder etwas herunter- 
zukommen. Die da und dort schon 
auf keimende Sorge, wie man wohl 
eine weitere große Ernte unter- 
bringen könne, würde verfliegen, 
wenn . . . 

Made in France 

J. Sch. (Paris) - Nationale Er- 
zeugnisse scheinen bei den Fran- 
zosen in keinem besonders hohen 
Ansehen zu stehen. Dies ergibt 
sich schon daraus, daß die Franzo- 
sen, stärker als in anderen Län- 
dern üblich, ausländische Artikel 
bevorzugen, und zwar selbst dann, 
wenn diese etwas teurer sind als 
einheimische. Das spricht für das 
Qualität« bewußtsein des französi- 
schen Verbrauchers. Vielleicht 
gibt er aber auch sein Geld etwas 
leichter aus als etwa der Deutsche. 
Dazu mag ein gewisser Snob-Ap- 
peal kommen, von dem bisher 
nicht zuletzt die deutschen Auto- 
mobile profitiert haben. Aber das 
staatliche französische Fernsehen 
wollte es noch genauer wissen. Es 
konfrontierte den „Mann auf der 
Straße“ mit der Frage, was er von 
.Artikeln znit dem Aufdruck „Made 
in France“ halte. Die Antworten 
waren zum TeQ verblüffend. So 
schlug sich ein Patriot mit der 
Hand auf die Brust und erklärte, 
solche fremdländischen Artikel 
würde er natürlich niemals kau- 
fen. Damit erhebt sich die Frage, 
ob die französische Regierung den 
Importboom nicht schon dadurch 
etwas eindämmen könnte, daß sie 
den Bürgern die englische Spra- 
che näher bringt 


US-BANKEN /Anhäufung von Ländemsiken soll durch Auflagen vermieden werden EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 


Der Kongreß fordert eine strengere 
Kontrolle der Auslandskredite 


Schwierige Verhandlungen 
über Athens Sonderwünsche 


FL-A. SEEBERT, Washington 
Die Tätigkeit amerikanischer Privatbanken im Ausland wird 
strenger überwacht Das steht nach den ersten Hearings im 
Kongreß fest Offen ist nur noch das Wie. Die Vorschläge reichen 
von neuen gesetzlichen Eingriffen, die das internationale Kredit- 
geschäft erheblich beeinträchtigen würden, bis zu weniger weit- 
reichenden Maßnahmen der US-BankenaufsichL Gestoppt wer- 
den soll die „Darlehensvergabe mit der leichten Hand“. 

In Washington ist man sich dar- die gesamte Laufzeit der Darlehen 


Unruhe am Urlaubsmarkt 

Von GERD BRÜGGEMANN 


über einig, daß die Institute für die 
Verschuldungskrise im Ostblock 
sowie in Mexiko, Argentinien, Bra- 
silien und anderen Staaten mitver- 
antwortlich sind. Die zusätzlichen 
Kontrollen sind der Preis, den sie 
für die Bereitstellung von 8,4 Mil- 
liarden Dollar für den Internationa- 
len Währungsfonds (TJS- Anteil an 
der Aufstockung der Quoten und 
Allgemeinen Kreditvereinbarung) 
zahlen müssen. Ohne Bankaufla- 
gen gibt der Kongreß keinen Cent 
Diskutiert werden diese Maß- 
nahmen: 

• Einführung formaler Ausleihli- 
mite für einzelne Länder; festge- 
legt werden sie, wie in einem Ge- 
setzentwurf der Senatoren Heinz 
und Proxmire vorgesehen, vom Fe- 
deral Reserve Board. 

• Statt vierteljährlich müssen die 
Banken in Zukunft jeden Monat 
Bericht über ihre Auslandskredite 
erstatten. 

• Die Veröffentlichungen müssen 
detailliertere Angaben als bisher 
über das Engagement der Institute 
in einzelnen Landern enthalten. 

• Zur Pflicht gemacht werden hö- 
here Rückstellungen, um Verluste 
durch faule Kredite auszugleichen. 

• Die bei Umschuldungen fälli- 
gen Gebühren werden nicht mehr 
einmal ausgewiesen, sondern auf 


D ie Manager der deutschen Rei- 
sebranche sehen dem Urlaubs- 
scmmer in diesem Jahr mit sehr 
gemischten Gefühlen entgegen. 
Die Buchungen für Pauschalreisen 
sind bisher weit hinter den ohne- 
hin nicht eben hochgespannten Er- 
wartungen zurückgeblieben. In 
Gerüchten ist von zweistelligem 
Nachfragerückgang bei manchen 
Großveranstaltem die Rede, mit 
der Folge, daß in erheblichem Um- 
fang Kapazität storniert worden 
sein soll. Ist dies - sofern die Ge- 
rüchte denn zutreffen - die nervöse 
Überreaktion von Managern, die 
bislang vom Erfolg allzusehr ver- 
wöhnt waren, oder hat die lang 
anhaltende Rezession der Wirt- 
schaft nun auch die Reisebranche 
erreicht? 

Es wäre falsch anzunehmen, die 
schlechte Buchungslage der ersten 
Monate dieses Jahres hätte nur Ur- 
sachen. die außerhalb des Einfluß- 
bereiches der Branche liegen. Die 
Zurückhaltung der potentiellen 
Kunden resultiert nicht zuletzt aus 
Preis-Aktionen der beiden Markt- 
führer Touristik Union Internatio- 
nal (TUT) und Neckermann, die in 
den vergangenen Wochen und Mo- 
naten Wettbewerber und Kunden 
verunsicherten. 

Die Auseinandersetzung begaxm 
Ende vergangenen Jahres, als in 
den Katalogen der Karstadt-Toch- 
ter Neckermann rund tausend Po- 
sitionen niedriger ausgezeichnet 
waren als zuvor. Rund ein Drittel 
davon betraf Hotels, in denen auch 
die Branchenersie Kontingente 
hatte. Um, wie TUI-Chef Paul Le- 
pach später erklärte, die eigenen 
Kunden „nicht vorführen zu las- 
sen“, senkte die TUI ihre Preise, 
und zwar unter das Niveau von 
Neckermann, was dieses Unter- 
nehmen wiederum veranlaß te, die 
eigenen Preise noch einmal 
zurückzunehmen. 

Obwohl die TUI versuchte, ihre 
Maßnahmen geräuschlos über die 
Bühne zu bringen, was natürlich 
mißlingen, mußte, erreichte die Sa- 
che ein Übermaß an Publizität, 
mehr jedenfalls, als die zugrunde 
liegenden Ereignisse rechtfertigen. 
Dem interessierten Publikum 
blieb dies natürlich weitgehend 
verborgen. Es reagierte preissensi- 
bel und hielt sich zurück in der 
Hoffnung, daß es im Laufe des 
Jahres noch zu weiteren 
Preisnachlässen kommen werde. 

W ar solche Entwicklung mit 
den eher nachteiligen Folgen 
für das Buchungsverhalten nicht 
abzusehen? Die Neckermarm-Ge- 
schäftsleitung weist in diesem Zu- 
sammenhang darauf hin, daß ihr 


FRANKREICH 


Tun eigentlich niemanden habe 
überraschen können. Die verhee- 
renden Ergebnisse eines im Gefol- 
ge der Übernahme durch Karstadt 
vorgenommenen Trading up wa- 
ren mit zweistelligen Millionenver- 
lusten unübersehbar. Der Wettbe- 
werb mußte mithin damit rechnen, 
daß Neckermann alles tun würde, 
um den einstmals so erfolgreichen 
Ruf, ein preiswerter Anbieter von 
Urlaubsreisen zu sein, wieder zu- 
rückzuerobern- Man mag darüber 
streiten, ob der Zeitpunkt der Nek- 
kermann-Operationen glücklich 
gewählt war, daß sie aus betriebs- 
wirtschaftlicher wie aus marktpoli- 
tischer Sicht vorteilhaft waren, 
kann nicht übersehen werden. 
Dies güt um so mehr, als die Char- 
terfluggesellschaften durch zum 
Teil erhebliche Preissenkungen 
das Feld bereitet hatten. 

.. Die TUI jedoch wurde von der 
Änderung der Neckerraann- 
Preispolitik völlig überrascht Dar- 
in liegt der eigentliche Fehler des 
Reiseriesen aus Hannover. Die fol- 
genden Aktionen waren wohl mehr 
oder weniger unvermeidlich, wo- 
bei allerdings offen bleibt, ob sie in 
einer Weise erfolgen mußten, die 
mit Sicherheit die Glaubwürdig- 
keit der Anbieter von Urlaubsrei- 
sen gefährden mußte. 

D ies kann dazu führen, daß sich 
ein Trend im Urlaubsverhalten 
weiter verstärkt der der Reise- 
industrie nicht gefallen kann, der 
Trend zur selbstorganisierten Rei- 
se. Damit muß in diesem Jahr ganz 
besonders gerechnet werden. Das 
hängt mit der Nachfrage nach Au- 
tomobilen zusammen, die in den 
vergangenen Monaten deutlich zu- 
genommen hat Es gehört zu den 
sicheren Erkenntnissen der Reise- 
manager, daß in Jahren, in denen 
viele neue Autos gekauft werden, 
das Geschäft mit der Pauschalreise 
eher schlecht ist. 

Ohnehin ist davor zu warnen, das 
Reise- und Urlaubsverhalten der 
Bevölkerung aus dem Blickwinkel 
des Reiseveranstalters zu beurtei- 
len, deren Anteil am gesamten Rei- 
semarkt doch recht bescheiden ist 
Bisher gibt es Anlaß zu der Annah- 
me, daß sich der Urlaubsmarkt ins- 
gesamt auch künftig anders verhal- 
ten wird als der allgemeine Kon- 
sumtrend. Der Begriff der gesättig- 
ten Märkte gilt für die Reisebran- 
che nur bedingt. 

Aus solcher Situation kann auch 
der organisierte Tourismus seine 
Vorteile ziehen, wenn er Markt und 
Kunden sorgfältig pflegt. Dazu ge- 
hört freilich bei alter Wettbewerbs- 
bereitschaft Stetigkeit und Glaub- 
würdigkeit. 


AUF EIN WORT 



Japans Exportbeschränkung 
reicht Paris nicht aus 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Ob die französische Regierung 
auf der heutigen Sitzung des Brüs- 
seler Ministerrats die von den EG- 
Kommissaren Davignon und Ha- 
ferkamp kürzlich in Tokio getroffe- 
nen Absprachen zur Mäßigung der 
japanischen Exporte insbesondere 
von Videorecordem billigt, ist kei- 
neswegs sicher. Denn die Kommis- 
sion habe sich möglicherweise 
nicht voll an das ihr erteilte Regie- 
rungsmandat gehalten, heißt es in 

Paris- . , . . 

Ausdrücklich wird beim hiesi- 
gen Außenministerium daraufhin- 
gewiesen, daß die Absprachen zwi- 
schen Brüssel und Tokio die fran- 
zösische Regierung nicht ver- 
pflichten, die Verzollungsformali- 
täten von Poitiers aulzuheben. Auf 
dieses völlig unzureichend besetz- 
te Provinzzollamt war die Abferti- 
gung der gesamten Einfuhr japani- 
scher Video recorder verwiesen 
worden. Offensichtlich möchte 
sich die französische Regierung die 
in Poitiers blockierten rund 


200 000 Gerate auf das diesjährige 
Einfuhrkon tingen t an japanischen 
Videorecordem anrechnen lassen. 
Für die Japaner dagegen handelt 
es sich um illegal zurückgehaltene 
Importe aus dem letzten Jahr. 

Dazu heißt es in Paris, daß ohne 
Poitiers das Abkommen zwischen 
Brüssel und Tokio nicht zustande- 
gekommen wäre. Darüber dürften 
auch die Proteste der EG-Kommis- 
sion gegen angeblich illegale fran- 
zösische Einfuhiüeschränkungen 
nicht hinwegtäuschen. 

Noch ungeklärt ist nach Pariser 
Angaben auch die Frage, was ge- 
schieht, wenn Japan seine Videore- 
corder-Produktion in den EG-Län- 
dem über die 600 000 Geräte hin- 
aus erhöht, die für 1983 in dem auf 
insgesamt 4,55 Millionen Geräte 
bemessenen Einfuhrkontingent 
mitberücksichtigt worden sind. 
Ursprünglich wollte sich Frank- 
reich mit einem EG-Kontingent 
von nur 3,5 Millionen Geräten ein- 
verstanden erklären. 


99 Ich kann nicht der Ge- 
werkschaftsansicht fol- 
gen, daß niedrigere 
Lohn abschlüsse zu ei- 
nem weiteren Nachfra- 
gerückgang führen müs- 
sen. Es ist vielmehr da- 
mit zu rechnen, daß der 
größere Teil einer Lohn- 
erhöhung wiederum zur 
privaten Hücklagebü- 
dung benutzt wird. 99 

Friedrich W. Brinkmann, Vorsitzen- 
der des Verbandes der Herrenbe- 
kleidungsindustrie FOTO: DIE WELT 

Belgien: Gehälter 
werden gekürzt 

rtr, Brüssel 
Die 890 000 Beschäftigten im öf- 
fentlichen Dienst in Belgien und die 
Regierung haben rieh vorläufig auf 
ein neues Tarif abkommen geeinigt. 
Darin ist eine S enkung der Gehfilter 
um 2J5 Prozent und eine Kürzung 
der Wochenarbeitszeit um eine auf 
37 Stunden vorgesehen. Die Regie- 
rung will dafür 10 000 neue Arbeits- 
plätze schaffen. Nach Ansicht poli- 
tischer Kreise werden sowohl das 
Kabinett als auch die Gewerkschaf- 
ten dieser Übereinkunft zustim- 
men. Das Abkommen habe für die 
Regierung unter Premierminister 
Wilfried Martens besondere Bedeu- 
tung, da sie auch die privaten Ar- 
beitgeber und die Gewerkschaften 
zu ähnlichen Tarifabschlüssen be- 
wegen wolle. Sie erhoffe sich da- 
durch einen Abbau der hohen 

Arbeitslosigkeit. 


verteilt 

Im Kongreß haben Paul Volcker 
(Federal Reserve Board), C. T. Co- 
nover (ComptroUer of the Curren- 
cy) und William Isaac (Federal De- 
posit Insurance Corporation) - die 
drei Behörden stellen in den USA 
die Bankenaufsicht dar - „eine la- 
xe Überwachung der Auslandsge- 
schäfte der Banken" zugegeben. 
Das habe in verschiedenen Ent- 
wicklungsländern zu übermäßigen 
Risiken geführt. 

Dennoch warnte besonders 
Volcker die Legislative vor zu 
scharfen Bankkontrollen per Ge- 
setz. Sie sollten vielmehr den Auf- 
sichtsorganen überlassen bleiben. 
Vorsicht sei deshalb geboten, weil 
sonst eine Uberreaktion seitens der 
Institute drohe. Volcker „Je härter 
wir die Banken anfagawi, desto 
größer ist die Gefahr, daß sie sich 
aus dem internationalen Bereich 
zurückziehen. Eine solche Ent- 
wicklung kann zu einem plötzli- 
chen Abbau der Auslandskredite 
führen. Nicht auszuschließen ist 
dann ein Zusammenbruch des 
westlichen Finanzsystems.“ 

Volcker wehrte ach auch gegen 
formale Ausleihlimite. Sie würden 
zwar zur Diversifizierung der Aus- 
landsengagements der Banken bei- 
tragen; die Festsetzung sei jedoch 


IFO-STUDEE 


willkürlich, weil das Ausleihpo- 
tenüal der einzelnen Runken und ; 
die Aufnahmefähigkeit der auslän- ■ 
dischen Kreditnehmer nur schwer 
abzuschätzen seien. Unterschied!!- i 
che Ausl e ihlimi te für jedes Land 
seien kontrovers und belasteten ; 
die wirtschaftlichen Beziehungen j 
zwischen den USA und den betraf- ■ 
fenen Regierungen. Es sei nicht ] 
Sache der Vereinigten Staaten, ; 
wirtschaftspolitische Urteile über : 
andere Nationen zu fällen. 

Der „Fed M -Chef empfiehlt über- i 
dies eine Verbesserung der Buch- : 
haltungsvorechriften, Abschrei- i 
bungspraktiken und Kapitalver- j 
hältnisse, vor allem bei Instituten j 
mit hohem Auslandsrisiko. Für ! 
vielversprechend, weil der Markt- j 
disiziplin forderlich, hält er die Of- 
fenlegung aller Risiken, die sich 
aus der Konzentration der Auslei- 
hungen auf wenige Linder erge- 
ben. Volcker plädiert zudem für 
eine enge Z usammenar beit mit 
den Bankenaufrichtsbehörden in 
den anderen Industriestaaten. 

Laut Volcker denkt die US- 
Bankenaufsicht auch an eine stren- 
gere Anwendung des 1979 geschaf- 
fenen „Systems der Bewertung 
von Länderrisikfin“ durch das In- 
teragency Countzy Exposure Re- 
view Committee. Es besteht aus 
diesen vier Elementen: Genaue sta- 
tistische Erfassung der Länderen- 
gagements der einzelnen. Institute, 

um «‘hnp ^lpr Alar m schlagen ZU 

können; Uberpiüfung d^Fäng- 
keit der Banken, mit den Ländem- 
siken selbst fertig zu werden; Klas - 
sifizierung der Schuldnerstaaten 
und ein Vergleich der Auslands- 
kredite, um für eine bessere Diver- 
sifizierung zu sorgen. 


Öffentliche Verkehrsmittel 
spüren die Konjunkturflaute 


AP, München 

Die flaue Koruunktur hat vor al- 
lem in der zweiten Jahreshälfte 
1982 die Verkehrsnachfrage in der 
Bundesrepublik starker als erwar- 
tet gedämpft Nach einer am Sonn- 
tag in München veröffentlichten 
Konjunkturanalyse des Ifo-Insü- 
tuts für Wirtschaftsforschung wur- 
den im vergangenen Jahr fünf Pro- 
zent weniger Güter im gewerbli- 
chen Güterverkehr transportiert 
Öffentliche Verkehrsmittel wie 
Bahn oder Flugzeug wurden von 
2,8 Prozent Fahrgästen weniger be- 
nutzt Dagegen sei - begünstigt 
durch relativ stabile Benzinpreise 
und schönes Sommerwetter — die 
Benutzung des Privatautos mit 2,7 
Prozent deutlich stärker gestiegen 
als erwartet 

Für 1983 erwarten die Münche- 
ner Konjunkturforscher ein weite- 
res Sinken der Verkehrsnachfrage, 
auch wenn es im späteren Verlauf 
des Jahres zu den erwarteten Auf- 


US- AKTIENMÄRKTE 


Schwungstendenzen kommen soll- 
te. Im Gütertransport und im öf- 
fentlichen Personenverkehr wird 
mit einem Rückgang des Beförde- 
nmgsa ufkommens um mehr als 
ein Prozent gerechnet Im Indivi- 
dualverkehr sä jedoch eine weite- 
re leichte Zunahme zu erwarten. 

Trotz der verstärkten Nutzung 
von Autos haben sich naeh den 
Angaben des Ifo- Instituts die Hoff- 
nungen der Industrie auf eine 
Trendwende im Inlandsgeschäft 
nicht erfüllt. 1982 seien in der Bun- 
desrepublik 7,5 Prozent fabrikneue 
Autos weniger zugelassen worden 
als im Vorjahr. Für dieses Jahr 
erwartet das Institut eine Nachfra- 
gebelebung. 

Ein besonders schlechtes Zeug- 
nis stellen die Münchener Wirt- 
schaftsforscher der Deutschen 
Bundesbahn aus. Diese habe 1982 
beim Personenfemveikehr ein Mi- 
nus von 8ß Prozent, beim Nahver- 
kehr dagegen nur von 1,7 Prozent 
hinnehmen müssen. 


Wall Street richtet sich auf 
eine fällige Korrektur ein 


H.-A SEEBERT, Washington 

Die Hausse an den US- Aktien- 
märkten, die den Dow-Jones-Indu- 
strie-Index um mehr als 320 Punk- 
te in die Höhe trieb, dauert nun 
schon sechs Monate. Es wundert 
also nicht, daß sich die Wall Street 
auf die zu diesem Zeitpunkt fällige 
Korrekturphase einrichtet Für Ro- 
bert Farrell, Chefenalyst bei Merill 
Lynch, beginnt sie, nachdem das 
populärste Börsenbarometer die 
llQO-Marke durchbrochen hat Am 
vergangenen Montag stieg es be- 
reits auf 1097 Punkte. 

Farrell glaubt, daß der „Dow“ 
zehn bis 15 Prozent verlieren wird. 
Nach seiner Ansicht haben die In- 
vestoren das Ausmaß des langer- 
warteten Konjunkturaufschwungs 
überschätzt Noch stärkere Ein- 
brüche sagt Steven Einhorn, stell- 
vertretender Vorstandsvorsitzen- 
der bei Goldman. Sachs & Co., für 
den Fall voraus, daß die US-Noten- 
bank den Diskont (immer noch 8,5 
Prozent) nicht weiter senkt 


Für eine Pause spricht nach Ein- 
horn auch,, daß „der 'Markt die 
enormen Gewinne verdauen muß“ . 
Weitgehend wird das Klima jedoch 
von den Zinserwartungen be- 
stimmt Das zeigte am Donnerstag 
und Freitag die positive Reaktion 
auf die im Prinzip pragmatische 
Geldpolitik des Federal Reserve 
Board. Trotz einer neuen Geldmen- 
gen-Explosion gaben die Zinsen 
auf breiter Front nach; Notenbank- 
tagegeld verbilligte sich von 8,67 
auf 8,38, dreimonatige Treasury 
Bills von 8,08 auf 7,95 Prozent 

Im Wochen verlauf stieg der 
„Dow“ um 6,32 (Freitag: 3,91) auf 
1092,82, der mehr als 1500 Werte 
umfassende Nyse-Index um 0,26 
(0,31) auf 85,44 Punkte. Als ein 
Dämpfer wirkt zweifellos die Pro- 
gnose von Martin Feldstein, wo- 
nach sich in den USA in den näch- 
sten Monaten „die langfristigen 
Zinsen kaum bewegen werden“. 


STELLENANZEIGEN / Deutliches Spiegelbild der konjunkturellen Entwicklung 


Wende am Markt für Führungskräfte? 


J. BRECH, Hamburg 

Die S tellfinanze igen in den gro- 
ßen deutschen überregionalen Ta- 
geszeitungen, die nach einem über 
drei Jahre reichenden Vergleich 
der Hamburger U nternehmensbe- 
rater-Firma SCS Scientific Control 
Systems GmbH ein deutliches 
Spiegelbild der konjunkturellen 
Entwicklung sind, haben im vier- 
ten Quartal 1982 mit knapp 6500 
Angeboten den seit Jahren tiefsten 
Stand erreicht 

Die Nachfrage nach Führungs- 
und Fachkräften lag im letzten 
Quartal 1982 um 15 Prozent unter 
der im vierten Quartal 1981 und um 
33 Prozent unter der von 1980. Der 
Niedergang der wirtschaftlichen 
Aktivitäten zeigt sich in einer Ver- 
ringerung der insgesamt ausge- 
schriebenen Stellen von 50 000 An- 
geboten im Jahr 1980 auf 40 000 in 
1981 und nur noch 30 000 im ver- 
gangenen Jahr, 

Die SCS-Untersuchung enthält 
jedoch auch einen Lichtblick. Der 


übliche deutliche Rückgang von 
Stellenangeboten in den letzten 
drei Jahresmonaten gegenüber 
dem dritten Quartal blieb 1982 aus. 
Diese Tendenz hat sich im Januar 
dieses Jahres fortgesetzt und wird 
von SCS als erstes Anzeichen einer 
Wende am Stellenmarkt gewertet 

Die Einbrüche der letzten drei 
Jahre haben sich mit erheUichen 
Unterschieden innerhalb der Bran- 
chen vollzogen. Der Maschinen- 
und Apparatebau verlor an den ge- 
samten ausgeschriebenen Steifen 
wesentlich an Bedeutung, ebenso 
die Branchen Stahl- und Metall- 
bau, Chemie und Mineralöl sowie 
Feinmechanik und Optik. Die An- 
teile der Führungskräfte, die die 
Computerhersteller, die pharma- 
zeutische Industrie sowie aas Kre- 
dit* und Verscherungswesm such- 
ten, sind dagegen gestiegen. 

Gemessen an den Ausbüdungs- 
erfordemissen lrfirmen die Inge- 
njean wssenscfaaftler nach wie vor 
mit der stärksten Nachfrage rech- 
nen. Jede vierte angebotene Steife 


richtet sich an einen Ingenieur. Di- 
plom-Kauffeute und Betriebswirte 
liegen mit einem Anteil von 12,7 
Prozent an zweiter Stelle. An Juri- 
sten wenden sich dagegen mir 
noch 1,5 Prozent aller Anzeigen, an 
Volkswirte 1,8, an Diplom-Physi- 
ker 0,5 und an Diplom-Mathemati- 
ker 0,1 Prozent. 

Unabhängig von Branchen »nd 
Ausbildung wächst unter den Stel- 
lenangeboten der Anteil von Posi- 
tionen für das Top-Management 
Auf Angebote für Vorstand und 
Geschäftsführung entfielen 1980 
'erst 3,7 Prozent aller Anzeigen, 
1982 waren es bereits 6,3 Prozent 
Verstärkt über Anzeigen werden 
auch Stellen im mittleren Manage- 
ment besetzt Dieser Anteil stieg 
von 41A auf 48,9 Prozent Lücken 
auf den unteren Stufen des Mana- 
gements schließen die Unterneh- 
men in schwierigen Zeiten dage- 

hen. Auc^bei der SueteT" nach 
Fachkräften gehen die Unterneh- 
men immer seltener den Weg über 
die Tageszeitungen. 


„ WILHELM HADLER, Brüssel 

Uber eine Anpassung der Bei- 
trittsbedingungen für Griechen- 
land hat der irische EG-Kommissar 
Richard Burke bei einem dreitägi- 
gen Besuch in Athen verhandelt 
Dabei wurde erneut deutlich, daß 
die Griechen ihren Status als Voll- 
mitglied der Gemeinschaft nicht in 
Fragte stellen möchten. 

Burke, der am Samstag auch mit 
Premierminister Andreas Papan- 
dreou zusammentraf; bemühte 
sich um eine möglichst weitgehen- 
de Klärung der im März 1982 unter- 
breiteten Sonderwünsche Athens. 
Die Kommission hofft, daß die 
JJeuverhandlnngen“ noch wah- 
rend der deutschen Präsident- 
schaft beendet werden hfiwTwn. Sie 
will dem Mmisterrat im kommen- 
den Monat einen Bericht vorlegen. 

Das EG-ProtokoD verlangt näm- 
lich, daß im Juli die Griechen 
selbst für ein halbes Jahr den Vor- 
sitz in den Ratsgremien überneh- 
men. Dies würde die Chancen für 
Kompromisse in eigener Sache 
nicht gerade erhöhen. Andererseits 
verlangt Hfe v^r whieeh^n iTi g der 
wir iq/-hnfflTf'hfxp Lage in Griechen- 
land mwgtir»h< ifr wiiTMtllp politische 
Losungen. Sie setzt nach Mpimirig 
der Kommission auch gewisse fi- 
nanzielle Opfer der übrigen EG» 
Partner voraus. 

In ihrem „Memorandum“ hatte 
die Regierung Papandreou die An- 
sicht vertreten, naß die von ihrer 
Vorgängerin ausgehandelten Bei- 
trittsbedingungen der EG 
Besonderheiten der griechischen 
Wirtschaft nicht gerecht würden. 
Sie verlangte dAghaih z usätzliche 
Hilfsmaßnahmen im Bereich der 
Landwirtschaft, des Sozialwesens 


und der Regionalpolitik sowie eine 
gewisse Anzahl von Sonderrege- 
lungen oder befristete Ausnahmen 
zum Schutz der eigenen Wirt- 
schaft. 

In einer ersten Antwort hatte die 
Kommission im Juni zwar Ver- 
ständnis für die griechischen Wün- 
sche geäußert, zugleich aber kei- 
nen Zweifel daran gelassen, daß 
die Gemeinschaft zur Lösung der 
spezifischen griechischen Proble- 
me „nur im Zuge der Anwendung 
ihrer Politik“ beitragen könne, 
„nicht jedoch durch Abweichung 
von den Verträgen“. Ein einmal 
erreichtes Niveau an Liberalisie- 
rung und Integration dürfe nicht 
mehr rückgängig gemacht werden. 
Bei der Bereitstellung von Haus- 
haltsmitteln rechtfertige sich eine 
„besondere Geste“ zugunsten 
Athens, doch müßten diese Gelder 
jeweils „der Abstützung einer Ge- 
meinschaftspolitik dienen“. 

In mehreren Verhandlungsrun- 
den auf Expertenebene konnten 
seither die griechischen Forderun- 
gen präzisiert werden. Zum Teil 
soll ihnen im Rahmen der von der 
Kommission angeregten „inte- 
grierten Programme“ zur Entwick- 
lung der Mittehpeezregionen be- 
gegnet werden. Uber die Wunsche 
nach Sonderregelungen im Be- 
reich der Besteuerung von Impor- 
ten, der IfevisenbestLmxnungen, 
des Zugangs zu öffentlichen Auf- 
trägen und der Importrestriktio- 
nen stehen noch schwierige Ver- 
handlungen bevor. Z unächs t ein- 
mal braucht die Kommission dafür 
ein formelles Verhandlungsman- 
dat Gespräche könnten also 
durchaus noch unter Zeitdruck 
kommen. 
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Dugena-Santerung 
erfordert wettere Opfer 

Frankfurt (dpa/VWü) — Die ange- 
schlagene Dugena Uhren und 
Schmuck eG, Darmstadt, wird jetzt 
von der DG- Bank, Spitzenin- 

strtut der Genn M»nBrfi»ffashanir«>m 

„unter die Fittiche genommen“. Wie 
Dugena und DG-Bank mitteflen, 
haben sich die bei der Einkaufszen- 
trale des genossenschaftlichen Uh- 
ren- und Schmuck-Fachhandels en- 
gagierten Banken gr undsätzli ch be- 
reit erklärt, ihre Forderungen ge- 
genüber Dugena auf di e DG-Bank 
zu übertragen. Die Übereinkunft 
-schließt einen - ■ „angemessenen“ 
Beitrag der Banken zu dm bei der 
Dugena im Frühjahr 1982 eingelei- 
teten ffanternn gyrma finahnwn gfn 

Dem Verne hm en nach beliefen sich 
die Bankenfbrderungen zuletzt auf 
insgesamt rund 145 Millionen Mark, 
wobei die DG-Bank eine Quote von 
elf Prozent hirft 

Weg der Kurse 
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Boeing 

35,50 

37,25 

Chrysler 

16 
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38.25 
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Coca-Cola - 
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Ford Motors 
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IBM 

98,375 
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22£0 

Woolworth 

27,25 
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VW-Anleihe 

Frankfurt (DW.) - Durch ihre 
hundertprozentige niederländische 

Fm fl^Tign inp^ohflrwill rif»rVn TVR. 

wagen-Konzem eine öffentliche 
DM-AuslandsaTi leihe in Höhe von 
200 Millionen DM über ein interna- 
tionales Konsortium unter Feder- 
führung der Dresdner Bank bege- 
ben. Bei eizier Laufzeit von zehn 
Jahren ist ein Jahreskupon von 7 V« 
Prozent und ein Ausgabekurs von 
99 Prozent festgelegt worden. Die 
Anleihe wird von der Volkswagen- 
werk Aktiengesellsc h aft garantiert. 
Die Börseneinführung ist in Frank- 
furt vorgesehen. 

Weltbank-Kredite 
Washington (SbL)- Die Weltbank 
und die Internationale Entwick- 
lungsgeseQschaft (IDA) haben sie- 
ben Landern Darlehen über insge- 
samt 222,5 Miitinngn Dollar (rund 
534 Millionen Mark) eingeräumt. 
Uruguay erhält 45 (Straßen- und 


Brückenbau), Zaire 13 (Agrarpro- 
jekte imNord osten), Zimbabwe 70,6 
(Rohstoffimporte), Somalia 23 (Aus- 
bau der Afgoi-Baidoa-Straße), Ke- 
nia 12 (Ausweitung des geothermi- 
schen Olkaria-Feldes), Senegal 9,5 * 
(Erdölexploration) und Indonesien 
49,4 Millionen Dollar (Abwässer in • 
Djakarta, Malaria bekämp fung) . 

Nachfrage schrumpft 

Paris (J. Sch) - Für die französi- 
sche Industrie hat dn« neue Jahr * 
noch schlechter begonnen, als das 
alle geendet hat Nachdem der Pro- 
duktionsmdex im Dezember sai- 
sonbereinigt gegenüber dem Vor- 
monat um 0,8 Prozent und gegen- 
über Dezember 1981 um 3,1 Prozent 
zurückgegangen war, ließ der Ver- 
brauch der privaten Haushalte an 
industriellen Erzeugnissen von De- 
zember auf Januar um real 5,1 Pro- 
zent nach. Damit hatsich zum ersten 
Mal der durch die verschärfte fran- 
zösische Einkommenspolitik her- 
beigeführte Kaufkraftschwund auf 
die Nachfrage vor allem nach Kon- • 
sumgütem empfindlich ausge- 
wirkt So schrumpften die Autokäu- 
fe von 200 000 im Dezember auf 
150 000 Zulassungen im Januar. 

Bessere Gewinnanssichtep 

Tokio (VWD) - Die Gewinnaus- 
sichten japanischer Unternehmen 
haben sich verbessert Das Wirt- 
schaftsforschungsinstitut Okasan 
hat seine Gewinnprognose für 363 
an der Tokioter Effektenbörse no- 
tierte Unter nehm en deutlich er- 
höht Der Gewinn vor Steuern die- 
ser Unternehmen dürfte im Halb- 
jahr zum 31. M5r z um vier Prozent 
hoher liegen als zur entsprechenden 
Votjahreszeit Noch im Dezember 
war Okasan von einer l,5prozenti- 
gen Steigerung ausgegangen. 
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DOLDER GRAND HOTEL 
ZÜRICH 

Ein unvergesslicher Halt 
auf Ihrer Durchreise in den Winterurlaub! 

Bn erlebnisreicher Tag in Zürich ; 

Einkäufen, Altstadtbummei, 

.Oper, Theater - 
: wir kennen uns aus. 

Beste Verbindung zum Zentrum. 

Auf Wunsch Limousinenservice 
zum/vpm Bahnhof und Flughafen. 

. ; Parkplatz / Garagen .. 

R.T. Gendre, Dir, 

Kurhausstrasse 65, CH -8032 Zürich 

■ - Telefon 0041.1.251.62.31 — 

_ — Telex 53 449 grand ch 
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FRANKREICH 

i 

Bekenntnis zum j 
freien Handel 

JOACHIM SCHAUFüSS. Paris j 
Nachdem Außenbandeisminister j 
Michel Jobert mit deutlich protek- ; 
tionistischen Untertönen die fran - \ 
zösische Wirtschaft immer wieder j 
zur „Rückeroberung des Binnen- j 
marktes“ aufgefordert hatte, appel- j 
lierte er in letzter Zeit an das „ U nter- \ 
scheidungsvermögen“ der Franzo- j 

sen. Dies beweise, daß er nicht die ! 
Absicht habe, (neue) protektionisti- 
sche Maßnahmen zu ergreifen, sag- 
te der Minister dazu jetzt in einem 
Interview mit der Pariser Wirt- 
schaftszeitung „Les Echos“. 

Von seinem liberalen Bekenntnis ! 
ausgenommen hat Jobert allerdings j 
den Fall der „illoyalen Auslands- . 
konkurrenz“, womit er hauptsäch- | 
lieh die Femorst-Konkurrenz mein- ; 

Anzeige 
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|Die Hoffnung bleibt ein hohes Wachstum 
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te, und den der „schweren Krise“ 
einzelner Industriezweige. Hier will 
sich Frankreich aber grundsätzlich 
auf gemeinsame Maßnahmen im 
Rahmen der EG stutzen. 

Der Minister beklagte, daß die 
Franzosen gegenüber der Notwen- 
digkeit ihre Industrie zu unterstüt- 
zen, weniger sensibel seien als etwa 
die Deutschen. Dort würde von den 
Gewerkschaften - nach Jobert die 
„ protekti onistischsten der Welt“ - 
das Schutzbedürfnis der Arbeits- 
plätze besonders gut begriffen. 
Ähnliches gelte von den amerikani- 
schen Syndikaten, was der US-Re- 
gierung erlaube, sich einen sehr 
liberalen Anstrich zu geben. 

Auf jeden Fall aber könne Frank- 
reich, wie der Minister meint sein 
hohes Außenhandelsdefizit nur 
durch verstärkte Exportbemühun- 
gen überwinden. Es sei deshalb 
vordringlich, daß das (inzwischen 
weitgehend verstaatlichte) französi- 
sche Bankensystem den kleinen 
und mittleren Unternehmen bei der 
Erschließung von Auslandsmärkr 
ten hilft Auch dürften die Banken 
für die Finanzierung von Exportge- 
schäften nicht mehr 
Ko mm is s ionen als für die von 
portgeschäften erhalten. 


Gisela Heiners. Bonn 

Werden wir zum Jahr 2000 schon 
mit 55 in den Ruhestand gehen 
müssen? Werden wir allen Auslän- 
dem die Grenzen versperren? Wer- 
den alle Frauen zu Heim und Herd 
zurückkehren? Wie begegnen wir 
der hohen Arbeitslosigkeit mit der 
bis gegen Ende des Jahrtausends 
zu rechnen ist? Wird es gelingen, 
ein so hohes Wachstum zu errei- 
chen, daß alle wieder Lohn und 
Brot finden? Das sind die Fragen, 
die beantwortet werden müssen. 
Aufgeworfen werden sie durch Mo- 
dellrechnungen - keine Progno- 
sen! - des Instituts für Arbeits- 
markt- und Berufsforschung (IAB) 
in Nürnberg, die Wolfgang Klauder 
in der Februar-Ausgabe der Zeit- 
schrift „Die Angestellten- Versiche- 
rung“ aufbereitet hat. 

Die drei wichtigsten Faktoren, 
die in die Rechnung Eingang ge- 
funden haben, sind die Bevölke- 
rungsentwicklung, damit zusam- 
menhängend die Zahl ausländi- 
scher Arbeitnehmer und das 
Wachstum. Klauder kommt dabei 
zu dem Schluß, daß es bis zum 


Jahr 2000 kaum weniger Erwerbs- 
personen (deutsche und ausländi- 
sche) geben wird als 1930. Seiner 
Ansicht nach wird das Maximum 
beim Angebot an Arbeitskräften 
erst 1990 überschritten sein. Dabei 
unberücksichtigt sind die Zuwan- 
derungen aus Ländern der 1990 
erweiterten EG und das Hinein- 
wachsen der zweiten Ausländerge- 
neration ins Erwerbsalter. Klauder 
glaubt also nicht, daß es allein von 
der Bevölkerungsentwicklung her 
eine spürbare Entlastung auf dem 
Arbeitsmarkt her geben kann. 

Was den Abbau der Arbeitslosig- 
keit weiter erschwert, ist eine rela- 
tiv hohe Beschäftige gs schwelle. 
Auf Grund von IAB-Berechnun- 
gen nimmt Klauder folgende 
Faustgroße an: Bei einem länger- 
fristigen Wachs tum von drei bis 3,5 
Prozent bleibt der Bedarf an Ar- 
beitskräften tendenziell konstant 
Dafür sorgen sektoraler Produkti- 
vitätsfortschritt und sektoraler 
Strukturwandel 

Durch eine Verlagerung des 
Wachstumsschwerpunkts auf den 
Dienstleistungsbereich verlang- 


samt sich zwar global der Proäuk- 
tivitatsfortschritt. Doch der Sie^es- 
zug der Mikroelektronik kompen- 
siert diese Entwicklung wieder. 
Aus diesen Zusammenhängen läßt 
sich nach Klauder eine weitere 
Faustformel ableiten: Ein Prozsr.t 
mehr oder weniger Wachstum als 
die angenommenen drei bis 3.5 
Prozent fließen zur Hälfte ir. die 
Produktivität, zur Hälfte in die Be- 
schäftigung. Das würde bedeuten, 
daß in zehn Jahren eine MiiLon 
(oder jährlich 100 000) .Arbeitsplät- 
ze mehr oder weniger zur Verfü- 
gung stünden. Gleichzeitig wurde 
bei dieser Rechnung unters ‘.eilt, 
daß die Arbeitszeit entsprechend 
einem langfristigen Trend pro Jahr 
urr. 0,9 Prozent verkürzt wird. 

Nach dieser. Rechnungen müßte 
das Wirtschaftswachstum der kom- 
menden Jahre schon sehr hoch 
sein, wenn dadurch nicht nur die 
vorhandene Arbeitslosigkeit ab ge- 
baut, sondern auch die nachdrän- 
genden Jahrgänge und Zuzügler 
untergebracht werden sollten. Bei 
einem längerfristigen Wachstums- 
tempo, so Klauder. von deutlich 


IMMOBILIEN / ln Essen wird für Auslandsanlagen geworben 

Stark gefragt sind USA und Kanada 


HANS BAUMANN, Essen 

„Die Zeiten waren noch nie so 
günstig, um in den USA oder in 
Kanada in Liegenschaften aller Art 
oder in landwirtschaftliche Güter 
krisensicher und mit guter Rendite 
zu investieren.“ Der Anlagenbera- 
ter Unifeller wirbt mit diesem Satz 
auf der 8. Internationalen Immobi- 
lienmessse in Essen. Unifeller sitzt, 
in Montreal, hat aber Niederlassun- 
gen in der Bundesrepublik, in der 
Schweiz und in Österreich. 

Und Unifeller ist nicht allein, Kil- 
kenny aus Winnipeg könnte aufge- 
führt werden oder Cal- Vista Re- 
alty, deren Präsident Kurt E. 
Schulze vor 30 Jahren nach Kali- 
fornien auswanderte und 1974 vom 
seinerzeitigen Gouverneur Ronald 
Reagan nach Deutschland ge- 
schickt wurde, um Investoren ins 
Land zu holen. 

Aber nicht nur nordamerikani- 
she Firmen versuchen in Essen für 


Kapitalanlage in Nordamerika zu 
werben! Die Großbanken sind 
ebenso auf der Messe wie der große 
Hamburger Spezialist Lehndorff 
Vermögensverwaltung. Und weil 
Nordamerika offensichtlich deut- 
sches Kapital wert ist, standen am 
Samstag und am Sonntag Sonder- 
tagungen über Kapitalanlage in 
Nordamerika im Mittelpunkt der 
Messe, auf der 90 Firmen aus sie- 
ben Nationen Objekte aller Art bis 
zum 21. Februar anbieten. 

Es sind in Kanada die Wachs- 
tumsregionen, in denen sich die 
Anlage besonders lohnt, vornehm- 
lich die Provinzen Ontario, Alberta 
und British Columbien. In den 
USA bietet die größte Attraktion 
der sogenannte Sunbelt-Gürtel bis 
hin nach Kalifornien. Das Preisni- 
veau in Nordamerika ist durchweg 
niedriger als das in der Bundesre- 
publik. 

Renditen für erstklassigen 


Grundbesitz liegen in Nordameri- 
ka bei sechs bis acht Prozent. Die 
höheren Abschreibungen führen 
oft dazu, daß die Erträge steuerlich 
weitgehend neutralisiert werden 
können. Immerhin werden ir. den 
USA Gebäude innerhalb von 15 
Jahren abgeschrieben, in der Bun- i 
desrepublUc laufen die Fristen 50 • 
Jahre. 

Auf der Messe-Tagung wurde 
darauf hin gewiesen, daß eine Kapi- 
talanlage in Nordamerika nur über 
50 000 Mark sinnvoll ist. Für solche : 
Anlagen werden Kommanditge- j 
Seilschaften nordamerikanischen 1 
oder deutschen Rechts gegründet, ! 
die in der Regel zwischen 20 und 50 . 
Millionen Dollar Vermögensanlage ! 
verwalten. In diesen Fonds werden ! 
Immobilien gemischt, um das Risi- 
ko auszugleichen. Es gibt aber , 
auch die Möglichkeit, sich an einer 1 
KG zu beteiligen, die nur ein Ob- 1 
jekt verwaltet. 


RIZZOLI / Verhaftung des Verlegers ebnet Weg zur Neuordnung des Konzerns 

Für 50 Millionen Mark fehlen Belege 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Mit der Verhaftung des Präsi- 
denten des größten italienischen 
Zeitungsverlages, Angelo Rizzoli, 
seines Bruders Alberto und des vor 
wenigen Tagen von seinem Posten 
zurückgetretenen langjährigen Ge- 
neraldirektors Bruno Tassan Din 
ist am Freitag der Untergang des 
einst mächtigen Verlegerclans Riz- 
zoli-Tassan Din in seine letzte Pha- 
se getreten. Der Verhaftung vor- 
ausgegangen war vor wenigen Wo- 
chen bereits die gerichtlich kon- 
trollierte Verwaltung des Kon- 
zerns, mit der die Gläubiger des 
hochverschuldeten Verlags einen 
Konkurs abzuwenden hoffen. 

Die drei Veriagsrepräsentanten 
werden eines Bilanzfehlbetrages 
von 29 Milliarden Lire (rund 50 
Millionen Mark) beschuldigt, der 
den Ennittlungen des gerichtli- 
chen Verwaltungskommissars zu- 
folge in den Jahren zwischen 1976 
und 1979 entstanden ist und wofür 
betriebswirtschaftliche Aktivpo- 
sten bis heute fehlen. Vermutet 
wird, daß sich dahinter Beste- 
chung s- und Vermittlungsgelder 
verbergen, die Angelo Rizzoli und 


Bruno Tassan Din für „Dienstlei- 
stungen* und Kredite gezahlt ha- 
ben. Als besonders verdächtig gel- 
ten in diesem die 

Beziehungen, die der Generaldi- 
rektor des Veriagskonzems mit 
dem flüchtigen Großmeister der 
verbotenen Geheimloge P 2, Licio 
Gelli, und dem im vergangenen 
Jahr an der Londoner Blackfires 
Bridge erhängt aufgefundenen 
Präsidenten des Mailänder Kredit- 
instituts Banco Ambrosiano, Ro- 
berto Calvi, unterhielt 

Die Verhaftung der Verlagsspit- 
ze ebnet den Weg für eine personel- 
le Bereinigung des Konzern mana- 
gements. Schon am heutigen Mon- 
tag tritt der Restvorstand des Kon- 
zerns zusammen, um eine Neube- 
setzung der Führungsposten zu be- 
schließen. Für den 3. März ist die 
Hauptversammlung der Verlagsge- 
sellschaft emherufen, die dem neu- 
en Vorstand ihre Genehmigung er- 
teilen wird. Schon jetzt steht fest, 
daß darin die Männer von Rizzole 
und Tassan Din keinen Platz mehr 
haben werden. 

Ohnehin stehen der 40-Prozent- 
Anteü von Angelo Rizzoli und der 


Zehn -Prozent-Anteil von Tassan 
ein schon lange nur noch auf dem 
Papier. Wahrer Eigentümer des 
Verlags ist seit geraumer Zeit die 
inzwischen in Nuovo Banco Am- 
brosiano umgetaufte Hauptgläubi- 
ger-Bank, die über ihre Finanzge- 
sellschaft La Centrale weitere 40 
Prozent des Verlagskapitals in 
Händen hält Für Ambrosiano- 
Chef Pierre Schlesinger „erleich- 
tert“ das Abtreten der alten Ver- 
lagsmanager jetzt die Pläne, den 
überdimensionierten Verlag zu 
entflechten und Käufer für die le- 
bensfähigen Teile zu finden. 

Die beabsichtigte Entflechtung 
wird nicht ohne Opfer abgehen. 
Das betrifft vor allem das wichtig- 
ste Verlagsobjekt, die größte italie- 
nische Tageöeitung J1 Corriere 
della Sera“, bei der Entlamq jn gpn 
und frühzeitige Pensionierungen 
wohl kaum zu umgehen sein wer- 
den. Ein Sanierung sentwurf der 
allerdings noch mit den Gewerk- 
schaften ausgehandelt werden 
muß, sieht den Abbau von 1500 
Beschäftigten vor, fast einem 
Zehntel der Gesamtbelegschaft 
des Konzerns. 


unter drei Prozent „wären noch 
zusätzliche Freisetzungen mög- 
lich". Wächst die Wirtschaft jedoch 
längerfristig nur um drei bis 2.5 
Prozent - was zur Zeit für reali- 
stisch gehalten wird so könnte 
sich im schlechtesten Falle die Dif- 
ferenz zwischen Angebot und 
Nachfrage von Arbeitskräften 
noch bis Mitte der neunziger Jahre 
vergrößern auf 4.3 Millionen Men- 
schen, die Arbeit suchen. Selbst 
wenn man unterstellt, daß davon 
ein Drittel in die stille Reserve 
geht, so bleiben im Jahresdurch- 
schnitt noch drei Millionen Men- 
schen übrig, die keinen Job finden. 

Der Arbeitsmarkt muß also ent- 
lastet werden, aber wie? Eine von 
der Regierung geplante Vorruhe- 
standsregelung hofft auf eine halbe 
Million Abgänger, die mit 50 Jah- 
ren aussc neiden; das zehnte Schul- 
jahr ist bis 1985 überall einge fuhrt 
und bringt kaum Erleichterung; 
die „ Erwerb sneigung“ der Frauen 
ist ungebrochen, schon auf Grund 
ihrer zunehmenden Qualifikation. 
Die Hoffnung bleibt ein hohes 
Wirtschaftswachstum. 


Billiger Strom 
für Pechiney 

J. Sch. Paris 
Die verstaatlichte französische 
Pechiney-Ugme-Kuhlmaxm (PUK), 
Europas größter Aluminiumprodu- 
zent, soll vom l.lvlai an in den Genuß 
stark reduzierter Strompreise kom- 
men, um seine Absatzkrise zu über- 
winden. Gegenwärtig hat PUK 16 
Centime je Kilowattstunde an die 
Etectricrte de France (EDF) zu be- 
zahlen. Der neue Tarif würde in der 
Nähe des Selbstkostenpreises der 
EDF liegen, erklärte jetzt Energie- 
minister Edmond Hervä. Dies wäre 
das erste Mal, daß die EDF - auf 
Anweisung der Regierung - Vor- 
zugstarife einräumt, um einem not- 
leidenden Großverbraucher wieder 
auf die Beine zu helfen. Angesichts 
der weltweiten Alumini umkri se ist 
PUK tief in die roten Zahlen ge- 
rutscht Ihr konsolidierter Vertust 
dürfte im letzten Jahr rund 3 Mrd. 
Franc erreicht haben. Die PUK- 
Verwaltung beantragte daraufhin 
eine Halbierung des Stromtarifs für 
die Aluminiumerzeugung. 

Indien überdenkt 
Einfuhrpolitik 

dpa/VWD, Neu-Delhi 

Die indische Regierung will offen- 
bar nach einem Jahr relativliberaler 
Einfuhrpolitik jetzt den Import aus 
der westlichen Welt wieder be- 
schränken. Hand eslsminister Vish- 
wanath PratapSingh sagte vor Jour- 
nalisten, sein Land müsse seine 
„Politik überdenken“, wenn die 
entwickelten Länder ihre Einfuhr- 
zölle und andere Einfuhrbehinde- 
rungen für indische Froudukte bei- 
behxelten. 

Wirtschaftsexperten in Neu-Del- 
hi sehen hinter Singhs Einwänden 
aber rein interne wirtschaftliche 
Gründe. Denn die Handelsbilanz 
Indiens hat sich stark verschlech- 
tert und die Devisenreserven sind 
erheblich geschrumpft. Im Finanz- 
jahr 1981/82 beliefen sich die Expor- 
te auf 75,6 Milliarden Rupien (19 
Milliarden Mark), wahrend die Im- 
porte 132,7 Milliarden Rupien betru- 
gen. Offiziell werden die Devisenre- 
serven Indiens zur Zeit auf 39 Mil- 
liarden Rupien (9,8 Milliarden 
Mark) beziffert. Davon müssen aber 
die L.8 Milliarden Sonderziehungs- 
rechte (rund 4,9 Milliarden Mark) 
abgezogen werden, die Indien im 
Rahmen eines Kredites vom Inter- 
nationalen Währungsfonds (IWF) 
erhalten hat 


OSTBLOCK / Wirtschaftsgipfel- im Mai? {$ 

Polen-Krise Hauptthema 


D. SCHMIDT, Hannover 
Die im Rat für gegenseitige Wirt- 
schaftshilfe (RGW) zusammenge- 
schlossenen Länder sind nach wie 
vor weit davon entfernt, als' festge- 
fügt er Block nach dem Muster der 
Europäischen Gemeinschaft au- 
ßenwirtschaftliche Ziele zu formu- 
lieren oder gar zu verwirklichen, 
Diese Ansicht vertritt Heinrich Ma-'_ 
chowski vom Deutschen Institut 
für Wirtschaftsforschung (DIW), 
Berlin, der als Kenner des RGW 
gilt. 

Neben den hohen Niveau-Unter- . 
1 schieden der Wirtschaftsleistung 
zwischen den einzelnen Ostblock- 
, ländern wird die Zusammenarbeit 
vor allem von der wirtschaftlichen 
Stärke der UdSSR bestimmt. Von 
dem ursprünglichen Ziel einer ge- 
; meinsamen Planung, so Machow- 
ski, ist lediglich ein „theoretischer 
1 Anspruch auf Koordinierung“ üb- 
• rigge blieben. Die Bemühungen der 
; UdSSR, die Kompetenzen der 
RGW-Organe zu erweitern, sind 
bislang gescheitert 
: Der Kompetenzmangel, an dem 


einige ' Lander durchaus intere ‘ 
siert sind, findet seinen Ausdrue . , 
in der Tatsache, daß der seit Jahre 
dis kut i ert e Wirtschafts-Gipfel di 
RGW-Länder bisher nicht zustar 
de kajra Das jüngste Treffen dt 
zuständigen Generalkommissai . 

' gibt nach Machowskis Worten ke ' -i 
,nen Aufschluß über änen' endg il 
rtigea Termin und die zu behaj 

deihden Themen. Beobachter ve . • 

muten aber, daß es ;im Mai .zu»;. - 
RGW-Gipfätreffen kommen wirc-' - 
Die Probleme' nämlich werde * . . 
immer drängender. Die Poleh-Kr 
se dürfte dabei im Yordergrun- * 
stehen. Aber auch die nach d< 1 
Kürzung der russischen öllief 
mögen um zehn Prozent in ein*. 
Engpaß geratene Eniergieversa- ' 

» die Wähningsproblemat 
e kaum lösbaren Transpot - 
Schwierigkeiten sind Puokte, d -/ : 
zur Sprache kommen werden,- 
Trotz aller Problezae und Mfing .> 
sei das vor allem äußenpolitisc 
motivierte Interesse der UdSS - 
. am Wirtschaftspakt unverkennba . - 
Für seine Existenz nehme, d. - 
UdSSR erhebliche Opfer auf siel 


SIEMENS / Technologie-KoQperation 

Vertrag mit der TU Berlin 


PETER WEERTZ, Berlin 
Mit einem neuen Kooperations- 
vertrag in der grafischen Datenver- 
1 arbeitung will die Siemens AG ih- 
: ren Kontakt zur Technischen Uni- 
: versität Berlin erweitern. Es sei 
i wichtig, in den innovativen Zwei- 
: gen der Schlüsseltechnologien zu- . 
1 sammenzuarbeiten, unterstrich 
i Prof. Karl Heinz Beckurts, Vor- 
j Standsmitglied für den Zentralbe- 
i reich Technik von Siemens. Bisher 
haben Siemens und die TU Berlin 
I schon in der Mikroelektronik, der 
integrierten Optik und der Auto- 
mationstechnik kooperiert 
Von dem neuen Kooperations- 
vertrag erwarten die Partner eine 
bessere Nutzung der grafischen 
Datenverarbeitung an den Arbeits- 
plätzen der Ingenieure, wie der 
Präsident der TU Berlin, Prof. Jür- 
gen Stamick. hervorhob. „Die Zu- 
kunft eines Industriestaates wird 
auch von der Qualität seiner Hoch- 


schulen bestimmt*, sagte 
Standsmitglied Werner Pocheuri. 1 
der. Es komme darauf an, die F; _ 
higkeiten zum kreativen Handel’ 
schon während des Studiums i-: 
fördern. 

ln Berlin arbeitet Siemens ah X. ■ 
Forschimgsobjekten mit wfcsei " 
schaftlichen Instituten zusammen 
darunter mit dem Hahn-Meäx» - ■ 
Institut, dem Heinrich -Hertz Inst. - 
tut und der Fraunhofer Gesd- •= 
schalt zur Forderung angewandte.’. 
Forschung. Die Zusammenarbe - 
von Wissenschaft und Industr. 
soll den Praxisbezug der Fo . 
schunB fördern. - 

In der Schlüsseltechnologie M ' 
kroelektronik konnte nach Ang' 
ben von H. Gunter Bohle vom Sj . 
mens-Unternehmensbereich Bai: 
elemente Westeuropa zwar d 1 ' 
technologische. Lücke gegenüb»-* 
den USA schließen, in der Anwer - - 
düng , seien aber USA und Japa 
nach wie vor führend. ;* 


RENTENMARKT / Ruhiges Geschäft 

Stimmung blieb freundlich 


Die Stimmung am Rentenmarkt 
ist bei ruhigem Geschäft freund- 
lich. Die Renditen sinken weiter, 
wenn auch nur zögernd, weil die 
Nachfrage nicht sonderlich stark 
ist. Immerhin gelang es aber der ' 
Bundesbank im Rahmen der Kurs- 
regulierung, zu steigenden Kursen 
Material in den Markt zu schleu- 
sen. Ein Indiz für die insgesamt 
gute Verfassung des Marktes ist 
auch die Tatsache, daß der Kurs 


der kürzlich zu 99% Prozent em 
tierten Postanleihe inzwischen a' 
100,30 gestiegen ist Anders als a 
Aktienmarkt ist bei Renten n” 
sporadisch ausländisches Kaufi 
' teresse ai beobachten. UndlneT 
beschränken sich die Aktivität 
wi^liindiiinhw Anleger zur Zeata 
den Tausch §anz kurzfristiger TSl 
in Papiere mit mittleren Laufeeib 
und höherer Rendite. Dies ist e 
Zeichen der Zuversicht . (a 


Emissionen 


18. 2. 1L 2. 30. 12. 30. 12. 30.1J 
83 83 82 81-80 


Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 
Kaixuxulnalverbände 
Schuldverschreibungen von 
Sonderinstituten 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtL 
Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 
bzw. Restlaufzeit 
Tniändivhfl Emittenten insgesamt 


7,16 7,17 7,45 10.06 9,30 

8 fiT, , 7,02 7,04 10,55 9,88 

7,46 . 7,51 7,61 10^28 9^3 

7,76 7,81 8Ji4 11,52 8JB 

7,38 7,44 .7,65 .10,12 9,37 

7.05 7,11 7,43 10,50 8,' 

7,63 7,93 6^4 6,75 9, 

7J36 7,43 7,63 10,19 9,41' 


DM-Auwlandsanleihen 


8,44 8^4 8,45 10,32 8,32 / ' 


Das sind die 

zur 


drei Autos, die 1980, ’81 und ’82 von den „auto motor und sport“-Lesern 
besten ausländischen Limousine bis 2500 cm 3 gewählt wurden. 



Ober 80.889 Leser von „auto motor und sport“ wählen jedes Jahr die „besten Autos der Welt 11 . Als einziges Auto der stolz. Bitte warten Sie mit der Probefahrt nicht bis zum nächsten Titetgewinn. Wir machen für Sie einen Termin perfekt. SAAB 

Welt hat der Saab 9 00 torho, in seiner Kategorie, diesen Titel jetzt schon znm drittenmal gewonnen. Darauf sind wir Saab Deutschland fimfaH, Berner Str.89, 6000 Frankfurt 56. ihren örtlichen Saab-Händler finden Sie auch im Tejefddbuch. - '.knft - wüT vtrstw 
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* , ^ EINHQLD & MAHLA / Neustrukturierang angekündigt 

i£ : " r ' 1 Anpassung an Marktsituation 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


GENOSSENSCHAFTSBANKEN / Nur 579 von 1700 Instituten übriggeblieben 


STOTZ / Umsatzschub durch Autoindustrie 


CkT j'i 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Als letzten Schritt zur Sanierung 
r Reinhold & Mpiifa GmbH, 
mnheirn, die seit 1074 znm Bay- 
Konzem gehört, siebt Wilhelm 
>rkel, Vorsitzender der Ge- 
blftsführung, die jetzt angekün- 
5 te ^ Neustrukturiening des Un- 
Tiehmens. Danach werden vom 
Mai dieses Jahres an drei vonein- 
.der unabhängige, selbständige 
>chtergesellschaften der Bayer- 

3. das Heinhold&Mahla-Geschäft 
hren. Der Firmensitz Mannheim 
rd aufgegeben. Mit diesen Maß- 
hmen will man sich an die ge- 
rndelte Marktsituation sowie die 
nterschiedlichen Anford min, 
n an die Ei nzelgeschäfte “ anpas- 
o. 

Das Montagegeschäft, in dem 
eiViertel dar Reinhold & Mahla- 
ischäftigten arbeiten, wird künf- 
■ durch die R & M DSmmtechnik 
anhold & Mabla GmbH mit Sitz 
München geführt Auf das Mon- 
»egeschäft entfallen rund zwei 
ittel des Umsatzes des bisheri- 
n Unternehmens; es sei gelun- 
n, diesen Bereich in die Gewinn- 
aeza führen, heißt es.-- 

Das Hartschaumgeschaft (rund 
0 Mitarbeiter) wird durch die 


Correcta GmbH, Bad Wildlingen, 
weitengefuhrt. Mit Sitz in Düssel- 
dorf übernimmt künftig die Rein- 
hold & Mahla Dämmstoffe GmbH 
das Geschäft im Bereich Mineral- 
wolle und Emiderschaum mit 

rund 320 Mitarbeitern. Zwar sollen 

etwa 50 bis 60 Mitarbeiter aus 
Mannheim nach .München über- 
nommen werden, insgesamt 160 
Arbeitsplätze (davon 95 in Mann- 
heim) fließen sich nicht mehr auf- 
rechterhalten". 

Ende 1982 beschäftigte Reinhold 
& Mahla insgesamt rund 3700 Mit- 
arbeiter in der Bundesrepublik. 
Zur Ges chäft sent wicfc hing sagte 
Forkel, daß man die „einschnei- 
denden“ Auswirkungen der Bau- 
flaute gespürt habe. Der Umsatz 
des Vorjahres sei nicht gang er- 
reicht worden, vor allem wegen des 
schwachen Dämmstoffgeschäftes. 
Für 1981 hatte das Unternehmen 
528 Müll. DM Umsatz ausgewiesen, 
dazu kommen unverändert 120 
Mill. DM Umsatz bei den Auslands- 

töchtem. 

Die Ertragssituation (1981 11,3 
MüL DM Verlust) habe sich weiter 
verschärft, erklärte Forkel, der - 
künftig in Düsseldorf tätig - für 
dieses Jahr mit einer leichten Bes- 
serung rechnet 


Die Fusionswelle ebbt nun deutlich ab Das Tempo wird langsamer 


jJPONT / Der Konzern schnitt schlechter ab 

Ertrag deutlich verbessert 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

n weitgehend ungünstigem 
tschaftlichen Umfeld des In- 
d Auslands hat die DuPont de 
,mours (Deutschland) GmbH, 
sseldorfr 1982 nicht -nur ihren 
isatz um 4,1 (9) Prozent auf 1,92 
■ d. DM gesteigert, sondern auch 
i Ertrag nach den Worten des 
ratzenden der Geschäftsfüh- 
- lg, Werner Riedner, „deutlich 
, bessert". Im letzten Jahr hatte 
$ Unternehmen einen Jahres- 
arschuß von 46,9 MOL DM aus- 
wiesen. 

lut abgeschnitten hat der Be- 

dl C hfimihtliwi-Knnn farfftfffc 

. »zialergeugpisse , während im 
«rbereich die Inlandsverkäufe 
• i bei Fotoprodukten das Ex- 
tgeschäft leicht rückläufig war 
- Das positive Ergebnis führt 
■dner auf die erfolgreiche Markt- 
führung von Produkten zurück, 
^ in den letzten Jahren mit erfaeb- 

jv f » | •. fp.., l finanziellem AufWand er- 

U * . i 1 1 V • * * i i^'scht und entwickelt worden sei- 
* Für 1983 rechnet Riedner mit 
em „noch akzeptablen“ Ge- 
läft. Ein besseres Ergebnis sei 


auch dann nicht zu erwarten, wenn 
sich im Jahresverlauf die Konjunk- 
tur beleben sollte, wofür es erste 
Anzeichen gebe. Das Unterneh- 
men sei für den Inlandsmarkt gut 
gerüstet Besondere Aufmerksam- 
keit müsse jedoch dem Exportge- 
schäft gelten, das durch Währungs- 
unsicherheiten beeinträchtigt 
werde. 

Der Konzern Umsatz der amerika- 
nischen DuPont Co. stieg 1982 von 
33 auf 33,3 Mrd. Dollar, der Gewinn 
reduzierte sich von 1,54 auf 0,89 
Mrd. Dollar. Der Gewinn je 
Stammaktie sank auf 3,75 (4,88) 
Dollar. Die traditionellen DuPont- 
Geschäftsbereiche (ohne Conoco) 
schlossen mit einem Umsatzrück- 
gang von 9 Prozent und einer Er- 
tTB^verringerung um 42 Prozent 
ab. Olexploration und -Produktion, 
Ölraffinerie und -transport sowie 
Kohle weisen zum Teil erheblich 
höhere Betriebsergebnisse aus. Er- 
tragsrückgänge wurden bei biome- 
rtigjniar-Tipn Produkten, Fasern, Po- 
lymerprodukten sowie Agrar- und 

In di istriechemiirali An vprym^hrmt 

Die Energiebereiche trugen 57 (39) 
Prozent zum Ertrag bei 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Die große Verschmelzungswelle 
bei den Bankinstituten des genos- 
senschaftlichen Lagers in Würt- 
temberg, das in dieser Region ein 
überdurchschxütüiches Gewicht 
hat, klingt ab. Ausgehend von fast 
1700 VoUtsbanken und Raiffeisen- 
banken zu Mitte der fünfziger Jah- 
re schrumpfte ihre Zahl durch 
Konzentration bis zum Jahre 1970 
auf 1059 Banken. Jenes Jahr mar- 
kiert das Zusammengehen der bis 
dahin getrennt aufgetretenen 
Raiffeisen- und Schulze-Delitzsch- 
Organisatdo nen zum Württem- 

bergischen Genossenschaftsver- 
band, der auf diese Weise bundes- 
weit die Schrittmacher-Rolle über- 
nahm. 

Die organisatorische Straffung 
und das inzwischen vorgeschriebe- 
ne Vier-Augen-Prinzip bei den viel- 
fach mit nur «nem Alleinvorstand 
aufgetretenen kleinen Raiffeisen- 
banken sorgten für eine deutliche 
Beschleunigung des Fusionstem- 
pos, das nunmehr abebbt. Im Jahre 
1982 kam es noch zu 20 Verschmel- 
zungen (nach 85 im Jahr davor), so 
daß die Organisation in Württem- 
berg nunmehr 579 Banken (mit ins- 
gesamt 2590 Bankstellen) ziblt. Bei 
etwa 60 der verbliebenen Banken 


Landis Gyr 
schreibt rot 


VWP, Frankfurt 

Tmfo ernpr TT m gatrgtoi n g irm 

6,4 Prozent auf 254 Min DM ist die 
Deutsche Landis u. Gyr GmbH, 
Frankfurt, im Geschäftsjahr 198 1/B2 
(30. 9.) in die roten Zahlen geraten. 
Nach Angaben von Geschäftsfüh- 
rer Knut Kempenich entstand nach 
einem Voijahresgewinn von 5,1 
Min. DMim Berichtsjahr ein Verlust 
von 1,4 MRL DM, um den rieh der 
vorgetragene Bflanzverlust auf nun- 
mehr 5,9 MüL DM erhöbt 

Hauptursache war Kempe- 
nich der wegen der Bauflaute stark 
rückläufige Absatz von Elektrizi- 
tätszahlem. Nachteilig wirkte sich 
bei dem zum Schweizer LGZ-Kon- 
zem gehörenden Unternehmen 
auch die Aufwertung des Schweizer 

Franken um etwa 8 Prozent aus. 
Zufrieden zeigte sich K e mp enich 
dagegen mit dem Geschäftsbereich | 
Wärmetechnik. Allerdings müßten i 
jetzt angesichtsderVeriustentwick- 1 
hing verstärkt die Kostenbremsen 
gezogen werden. Die Belegschaft 
der drei deutschen LG-Weike wur- 
de im Berichtsjahrum 932 aufl5 494 
Mitarbeiter abgebaut Für 1982/83 
peüt Kempenich eine Umsatzstei- 
gerung von 5 bis 7 Prozent sowie ein 
Ergebnis „etwas oberhalb der Null- 
Linie" an. 


sei nach Angaben des Verbands- 
präsidenten Hermann Hohner das 
Vier-Augen-Prinzip noch nicht ver- 
wirklicht Dabei seien aber in 50 
Fällen neue Vorstände in Ausbil- 
dung. Hohner rechnet deshalb für 
die nächste Zeit nurmehr noch mit 
etwa 10 weiteren Banken-Ver- 

schmelzungon. 

Die genossenschaftlichen Kre- 
ditinstitute in Württemberg, die in 
diesem Landesteil Marktanteile 
von 20 bis 30 Prozent (gegenüber 
10 bis 13 Prozent auf Bundesebene) 
vorweisen können und in den letz- 
ten 25 Jahren insbesondere den 
Sparkassen ständig Marktanteile 
abjagten, verbuchten in 1982 ein 
erstaunlich starkes Wachstum der 
langfristigen Kredite um 7,8 Pro- 
zent auf 17,6 Milliarden DM. Ob- 
wohl die W o hnbaufinanzi enmgen 
allgemein um 4,9 Prozent zurück- 
gingen, wurde in Württemberg ei- 
ne Steigerung erzielt Im langfristi- 
gen Kreditbereich entfallen bei 
diesen Instituten knapp ein Drittel 
auf Wohn bau finanzierungen. 

Ein grundlegend verändertes 
Anlageverhalten der Kundschaft 
ließ die Spareinlagen kräftig um 
8,7 Prozent auf 19,8 Mrd. DM an- 
steigen. Dabei nahmen insbeson- 
dere Spareinlagen mit gesetzlicher 


Großauftrag 
für Litton-Tochter 

nL Stuttgart 

Die kürzlich von der italienischen 
T Alitalia horm 

amerika n i sehen Flugzeugbauer 

McDonnell Douglas bestellten 30 
Flugzeuge des Typs DC-9 Super 80 
werden mit neuartigen Flügelelek- 
tronikgeräten der Litton Techni- 
sche Werke GmbH (Litef), Freibuig, 
Tochter des Utton-Konzerns, aus- . 
gerüstet. Nach Angaben von Litef ! 
haben die Gerätelieferungen einen I 
Wert von etwa 5 M3L DM. Für das : 
Unternehmen bedeute dieser Auf- 
trag den endgültigen Durchbruch 
auch in den kommerziellen Flügele- 
lektronikmarkt 

Das für die Flugführung und -si- 
cherbeit wichtige Gerat verwende 
eine von Litef seit einigen Jahren 
vorangetriebene neue Kreisel- 
Technologie. Mit seinen etwa 900 
Mitarbeitern und eim»m im Ge- 
schäftsjahr 1981/82 (3L 7.) erzielten 
Umsatz von etwas über 100 MUL DM 
ySMt sich Litef zu den führenden 
Unternehmen in der Luftfahrtaus- 
rüstung in der Bundesrepublik. Der 
Schwerpunkt lag bisher bei Liefe- 
rungen für den militärischen 
Bereich. 


Kündigungsfrist um 13,4 Prozent 
zu. Der Jahresuberschuß der Ban- 
ken, die ihr gesamtes Bilanzvolu- 
men um 7,4 Prozent auf 47 Mrd. 
DM ausweiteten, bewegte sich wie 
im Jahr davor bei etwa 0,4 Prozent 
des Geschäftsvolumens. 

Die guten Ernten des vergange- 
nen Jahres und die gestiegenen 
Erlöse der Bauern für Milch und 
Schlachtvieh schlugen sich bei den 
423 Raiffeisen-Warengenossen- 
schaften und den 428 württem- 
bergischen Kreditgenossenschaf- 
ten mit Warenverkehr in einem 
Umsatzanstieg von 5,7 Prozent auf 
7,8 Mrd. DM nieder. Bei Milch gab 
es ein Plus von 11 Prozent auf 3,1 
Mrd. DM. Weiter gestiegen sind die 
Milchexporte aus Württemberg 
nach Italien. 

In der württembergischen genos- 
senschaftlichen Wein Wirtschaft 

(sie umfaßt über 80 Prozent des 
Weinbaus in diesem Landesteil) zo- 
gen die ertragsschwachen Wein- 
herbste 1980 und 1981 einen Um- 
satzrückgang von 15 Prozent auf 
342 MÜL DM nach rieh. Der Re- 
kordherbst 1982 mit 155,6 (Vorjahr: 
41,4) MUL Liter wird dagegen im 
laufenden Jahr den Umsatz kräftig 
steigen lassen. 


Barmenia mit dem 
Geschäft zufrieden 

Py. Düsseldorf 

Die Barmenia Versicherung!»- 
Gruppe, Wuppertal, bezeichnet die 
Geschäftsentwickliing des Jahres 
1982 angesichts der allgemeinen 
Wirtschaftslage als „zufriedenstel- 
lend “.Nach einem ersten Überblick 
stieg die Gesamtbertxagseinnahmp 
um 6 Prozent auf 715 Min DM. 

Während. . das Pr Sraicaaufko m- 
mpn in der Ki Mkeiw c ilchertt ng 
um 6,3 Prozent auf 492 MüL DM 
wuchs, blieben die Aufwendungen 
für Versicherungsfalle mit ihrer 
Steigerung um 4,7 (8) Prozent hinter 
dem Vorjahr zurück. In der Lebens- 
versicherung konnte konjunktur- 
bedingt ein Rückgang des eingelo- 
sten Neugeschäfts um 3,9 (Branche 
4£) Prozent auf 418 MüL DM nicht 
vermieden werden. Der Bestand 
erreichte 4,21 Mrd. DM (plus 3,8 
Prozent) Versicherungssumme. 
Der Sachversicherer legte bei un- 
veränderter Schadenquote bei den 
Beiträgen 7,5 Prozent auf 65 Mül 
DMzu.Die Ertragsentwicklungver- 
lief positiv. Die 2,48 Mid. DMKapi- 
talaidagen brachten Erträge von 197 
MilL DM (plus 13 Prozent). Die 
Jahresergebnisse sollen deutlich 
besser ausfaHen als I98L 


W. NETTZEL, Kornwestheim 

Nach dem Kraftakt einer Investi- 
tion von über 20 MilL DM in neue 
Werksanlagen (einschließlich Bü- 
rogebäude) will die A Stotz AG. 
Koirrwestheim, eine Konsolidie- 
rungsphase- einlegen. Das auf dem 
Gebiet der Fördertechnik und der 
Herstellung von Gießereimaschi- 
nen tätige Unternehmen hat im 
Geschäftsjahr 1982 seinen Umsatz 
um fast 17 Prozent auf 66 MilL DM 
ausgeweitet. 

Dabei war die Entwicklung in 
den beiden Sparten durchaus un- 
terschiedlich. Während auf dem 
Sektor der Gießereimaschinen die 
Nachfrage rapide abnahm und le- 
diglich ein Umsatz von 2 MilL DM 
erzielt wurde, brachte die rege In- 
vestitionstätigkeit der Autoindu- 
strie auf dem Felde der Fördertech- 
nik einen kräftigen Umsatzschub. 
Etwa zwei Drittel des Umsatzes 
entfallt auf den Auftraggeber Fahr- 
zeugbau. 

Stotz legte im Hinblick auf die 


derart voneinander abweichende 
Entwicklung in den beiden Spar- 
ten eine große Flexibilität an den 
Tag. Nach Angaben der beiden 
Vorstandsmitglieder Karl Klingler 
und Rudolf Lange sei ein deutlich 
positives Ergebnis erwirtschaftet 
worden. Im laufenden Geschäfts- 
jahr peilt das Unternehmen eine 
weitere Umsatzsteigerung an. 
Doch geht man von einer Tempo- 
abschwächung aus, da der Investi- 
tionsboom der Automobilindustrie 
abklinge. Der Auftragsbestand ha- 
be nur mehr noch eine Reichweite 
von drei bis vier Monaten. 

Das im Jahre 1850 von Albert 
Stotz gegründete Unternehmen 
hatte Ende 1980 seinen verlust- 
trächtigen Gießereibetrieb ge- 
schlossen. In diesem Zuge 
schrumpfte die Beschäftigtenzahl 
von 630 auf nunmehr 360 Mitarbei- 
ter. Die alte Werksanlage wurde an 
die Stadt Komwestheim verkauft, 
die dieses in der Stadtmitte gelege- 
ne Areal für den Wohnungsbau 
nutzen wilL 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Entlassungen bei Tabbert? 

Bad Kissingen (dpa/VWD) - Ei- 
nes von zwei Produktionswerken 
der Tabbert- Wohn wagen werke 

GmbH in Bad Kissingen, das Werk 
Albertshausen (Landkreis Bad Kis- 
singen), wird vermutlich geschlos- 
sen. Ein Sprecher des Betriebsrates 
j des Werks bestätigte am Donners- 
tag diesen Plan der britischen Mut- 
tergesellschaft Burmah OiL Von 
Entlassungen betroffen wären 51 
! gewerbliche Arbeitnehmer. 

Kurzarbeit bei Pölygram 
Hannover (dos) - Die zur Ham- 
burger Polygram GmbH gehörende 
| Polygram Record Service GmbH in 
i Hannover hat für die kommenden 
Monate Kurzarbeit angekündigt 
Im Werk Langenhagen sind davon 
600 der insgesamt 1600 Mitarbeiter 
betroffen. 

Lage bleibt angespannt 
Siegen (VWD) - Der Siegener 
Anlagenbauer Kölsch-Fölzer-Wer- 
ke AG meldet eine werter unbefrie- 
digende Geschäftsentwicklung in 
den ersten fünf Monaten des Ge- 
schäftsjahres 1982/83 (30. 6.). Es ge- 
be keine Anzeichen für eine Nach- 
fragebelebung, heißt es in dem vor- 
gelegten Jahresbericht Die Liqui- 
dität des Unternehmens, das 1981/ 
82 die Hälfte seines Grundkapitals 
von 6,5 MBL DM verloren hatte, 
bleibt weiter anges pann t Eine Ent- 
lastung wird allerdings Ende dieses 
Monats durch den Zufluß liquider 


Mittel aus der im November geneh- 
migten Kapitalerhöhung kommen. 
Der Jahresfehlbetrag zum 30. 6. 82 
beträgt 2,437 MilL DM, zu dem ein 
Verlustvortrag aus 1981 von 3,397 
MilL DM kommt Das erste Quartal 
des laufenden Geschäftsjahres 
schloß mit einem Überschuß von 
114 000 DM. 

Hasen-Bräu erhöht Dividende 
München (VWD) - Die Verwal- 
tung der Augsburger Hasen-Bräu 
AG schlagt der Hauptversammlung 
am 25. März 1983 die Erhöhung der 
Dividende von 16 auf 18 Prozent (9 
DM je 50-DM-Aktie) vor. Die Braue- 
rei konnte im abgelaufenen Ge- 
schäftsjahr 1981/82 (31.9.) ihren 
Umsatz um 7,1 Prozent auf 42,2 MilL 
DM und den Getränkeausstoß 
leicht auf 356 000 hl steigern. Den 
Geschäftsverlauf in den ersten Mo- 
naten des Jahres 1982/83 bezeichnet 
Hasen-Bräu als weiterhin zufrie- 
denstellend. 

J. Walter Thompson mit Pins 
Essen (Bm.) - Die Werbeagentur 
J. Walter Thompson (jwt) hat im 
Geschäftsjahr 1982 ihren Umsatz 
um 12,9 Prozent auf über 338 MilL 
DM erhöhen können. Nach Aus- 
kunft der Agentur konnte sie so 
ihren vierten Platz unter den Agen- 
turen in der Bundesrepublik fest- 
igen. Sie ist auch die viert größte der 
jwt Group Inc., New York. Für 1983 
wird weiteres Wachstum angekün- 
digt 


Warmeqewinnunq aus dünner Luft 
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Ständige Verbesserung 
einer aktuellen Idee 

Aufgrund der emporschnellenden 
Energiekosten ist Energieeinsparung welt- 
weit zu einer Notwendigkeit geworden. 
Dieses Problem wird noch gravierender 
durch einen gestiegenen Heizungsbedarf 
für Wohnungen Die innovative Tech- 
nologie der von Hitachi gebauten Wärme- 
pumpe trägt seit mehr als 20 Jahren zur 
Lösung der Energieprobleme bei 

Eine Wärmepumpe arbeitet nach dem 
Grundprinzip, daß ein verdichtetes Gas 
Wärme erzeugt Das Wärmepumpen 
System absorbiert die "Wärme" von 
der Außenluft So unglaublich es auch 
klingen mag, die Wärmepumpe kann 
auch dann noch “Wärme" von der 
Außenluft aufnehmen wenn die . 
Temperaturen bis auf —7 °G sinken. Bild- 
lich gesprochen, preßt dieses 
System Wärme aus dünner Luft 
heraus. Bemerkenswert ist 
ebenfalls die Tatsache, daß 
ein Wfirmepumpen-System auch 
umgekehrt arbeiten und kühle Luft 
für Klimatisierung erzeugen kann. 

Wärmepumpen haben 
zunehmend an Bedeutung 
gewonnen für die Heizung von 
Wohnungen, weil ihr hoher 
Yflrkungsgrad Energie einspart 
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^ auch vorhandene | 

jy // o Erzeugnisse ständig | 

) ° zu verbessern. Seitdem 

' p-=t-s Hitachi im Jahre 1963 seine 
Wärmepumpen erstmals auf 
den Markt brachte, gab es aufgrund 
der intensiven Forschungsbemühungen 
fortlaufend Verbesserungen. Hitachis 1 
Erfahrung in der Wärmeaustausch- 
Technologie über mehr als 50 Jahre 
ermöglichte zahlreiche Verbesserungen an 
der ursprünglichen Wärmepumpe. 
Modernste Innovationen wie Hitachi High 
Efficiency Fin (HHEF) und Thermoexcel 
haben dazu geführt daß eine Energiequelle 
. mit ohnehin schon hohem Nutzwert noch 
j stromsparender wurde. 

Sy Hitachi ist stolz auf seine effizienten 
S Wärmepumpen. Sie repräsentieren jedoch 
nur einen kleinen Teil im Rahmen von 
Hitachis totaler Hingabe, das Leben der 
Menschen durch Technologie zu 
verbessern. 

Hitachi bietet eine vielseitige 
Produktpalette — angefangen von 
Ausrüstung zur Energieerzeugung und 
-Übertragung, einschließlich Kernkraft- 
werke, über Haushaltsgeräte und 
Computer bis zu Femmeldeausrüstung 
und elektronischen Produkten. 

Während ihrer mehr als 70jährigen 
Geschichte hat Hitachi, Ltd. stets die 
Überzeugung vertreten, daß Forschung 
und Entwicklung die gesundeste Grund- 
lage für das Wachstum einer Firma sind. 

Um diese Philosophie in die Praxis 
umzusetzen, unterhält Hitachi sechs 
Forschungslaboratorien, deren 


Forschungs- und Entwicklungsprogramme 
einen breiten Bereich von Gebieten 
erfassen. 

Die gleiche technologische Innovation, 
die für die Konstruktion von effizienten 
Wärmepumpen benutzt wurde, wird für 
jedes Produkt von Hitachi eingesetzt ln 
ihrer Gesamtheit repräsentieren Hitachis 
über 20.000 Produkte ein umfassendes 
technologisches System, das einer großen 
Vielfalt von menschlichen und gesellschaft- 
lichen Bedürfnissen begegnet 

Hitachi hat viele aktuelle Ideen! 

Hitachi High EffidencyFln(HHEF) 

Das Hitachi High Efficiency Fin (HHEF) 
ist ein Wärmeübertragungselement das 
entwickelt wurde, um die Wärmeüber- 
tragungsleistung zu verbessern. Das HHEF 
stellt viele kleine, nach oben hin konvexe 
Jalousiestreifen gegen den Luftstrom. 

Diese konvexen Jaiousiestreifen verhin- 
dern die Bildung einer Grenzschicht- 
strömung im Luftstrom und fördern die 
Vermischung einer solchen Strömung mit 
dem freien Strom. 

Der Wärmeübertragungskoeffizient von 
HHEF ist 70% höher als derjenige von 

~ ^ konventionellen 

> > H gewellten 

. . ' Rippen. HHEF- 

r \ Werte liegen um 
40% höher für 
den Druckabfall 
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wfV von gewellten 

Rippen. 


Hitachi High Efficiency Fin 
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Wärmepumpen-System 
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Erwärmte 
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Wärmepumpen fördern die drei- oder 
mehrfache Wärmemenge der aufgenom- 
menen elektrischen Energie. Wärmepumpen 
arbeiten ohne Feuer oder Abgas; folglich ist 
der Betrieb sicher. Und weil dieselbe 
Wärmepumpe sowohl zur Heizung als auch 
zur Kühlung dient, läßt sich viel Platz sparen. 

Das Kennzeichen der echten Hingabe 
eines Unternehmens an hohe Technologie 
ist sein Bestreben, nicht nur neue Produkte 
herauszubringen, sondern das Verlangen, 
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Ein resignierter Blick zurück: Der Soziologe und Philosoph H. Schelsk} 


Vom Überleben in eigener Würde 

I n einer sehr kontroversen Debat- losophen und Soziologen herange- nen Lebens gegen die harten 
te mit Heinrich BÖll über die Rol- bildete, die Nachkriees Soziologie sanften Zwangsgewalten des 


Ite mit Heinrich BÖll über die Hol- 
le des Schriftstellers und Intellek- 
tuellen in der Öffentlichkeit - 1975 
nach Erscheinen von Helmut 
Schelskys Buch über die Priester- 
herrschaft der Intellektuellen - 
machte er BÖll den damals überra- 
schenden Vorschlag, eine Gruppe 
von anerkannten und lebenserfah- 
renen Schriftstellern, Intellektuel- 
len, Wissenschaftlern solle sich zu 
einem Gespräch über die geistige 
und moralische Lage der Nation 
zusammenfinden - außerhalb der 
Medien; frei von Macht- oder Ge- 
winninte ressen; über die weltan- 
schaulichen, gesellschaftlichen 
und kulturellen Grenzen hinweg. 

Der Verfall der öffentlichen Mei- 
nung im lancierten neuen „Klas- 
senkampf“; die Korrumpienmg 
des Allgemeinwohls im taktischen 
Interesse strategischer Gesell- 
schafLsveränderung zum Staatsso- 
zialismus hin; die Verachtung der 
arbeitenden und leistenden Men- 
schen durch eine Wirtschafts- und 
Sozialpolitik, die sie zu behördlich 


se von Schelsky in den letzten 
Jahrzehnten scharfsinnig und 
frühzeitig erfaßten Züge sind in 
den letzten Jahren noch scharfer 
und bedrohlicher hervorgetreten. 
Das westliche, freie Deutschland 
steckt mitten in einer Sinn- und 
Gesellschaftskrise. 

Helmut Schelsky, der in Mittel- 
deutschland aufgewachsene, in 
Leipzig und Königsberg zum Phi- 


Bayern von altem 
Schrot und Korn 

'Dayerische Trachten, prachtvolle 
JJ Prozessionen durch satte Wie- 
sen, Tiinftigp Musikka pellen und 
Volkstänze - was mag sich gelunge- 
ner zum farbenstrotzenden Augen- 
schmaus verrühren lassen? Regis- 
seur Andreas Lippl jedenfalls 
schwelgt mit bestechender Kamera 
in der begnadeten Natur- und Folk- 
lorepracht Niederbayems, und die 
Leut, die sich unter dem weiß- 
blauen, zuweilen von Ungewittem 
verdunkelten Himmel tummeln, 
sind Bayern vom alten Kom: Dick- 
köpfig, schlau und streitsüchtig, zu- 
letzt doch friedlich, weU im Grunde 
weichherzig und -allem voran- mit 
treffsicherem Instinkt für den eige- 
nen Vorteil ausgestattet 

Wenn nun Alois Johannes Lippl 


losophen und Soziologen herange- 
bildete, die Nachkriegssoziologie 
als empirische und zeitverpflichte- 
te Wissenschaft begründende „gro- 
ße alte Mann“ der deutschen Uni- 
versität sieht heute mit seinen sieb- 
zig Jahren und nach seiner Emeri- 
tierung als Ordinarius der Univer- 
sität Münster mehr resigniert zu- 
rück als hoffnungsvoll vorwärts. 
Sein großes Werk - die Bibliogra- 
phie der Buch-, Zeitschriften- und 
Zeitungsveroffentlichungen zählt 
gegen 400 Titel- liest sich wie eine 
„Anti-Soziologie“ zur sozialen Si- 
gnatur des Zeitalters. 

Die von ihm geprägten Begriffe 
und belegten Befunde, zum Bei- 
spiel der in die Bundesrepublik 
tünein wachsenden Nachkriegsju- 
gend als „skeptische Generation“; 

Zeuge« des Jahrhunderts - ZDF, 
22J50 Uhr 

der technischen und sozialen Sach- 
zwänge in der „wissenschaftlichen 
Zivilisation“; der „neuen Formen 
der Herrschaft als Belehrung, Be- 
treuung, Beplanung“ vor allem im 
Bildungs-, Sozial- und Verwal- 
tungsbereich; der „personalen 
Leitidee des Rechts“ als Si che rung 
vor politischer und ideologischer 
Übermacht; der demokratisch un- 
verantworteten „ Funktionärs herr- 
schaft“ der Gewerkschaften, geben 
seit je und mehr noch heute denen 
Worte und Argumente, die persön- 
liche Freiheit, erworbenes Eigen- 
tum und Selbstgestaltung des eige- 


nen Lebens gegen die harten und 
sanften Zwangsgewalten des Staa- 
tes, der Wirtschaft, der Verbände, 
der Massenmedien verteidigen. 

Keiner vergegenwärtigt und er- 
forscht wie Schelsky die „Erfah- 
rung des gemeinen Mannes“, dem 
es nicht um Macht und Gewinn, 
sondern nur um Leben und Über- 
leben mit eigenen Mitteln und in 
eigener Würde geht Vielleicht weil 
Schelsky selbst aus den niederen 
TCrpjisAn arbeitsamen, pünktli- 
chen und pflichtbewußten Volkes 
stammt dessen Lebensgefühl und 
Lebenssmn er in die gehobene 
Sprache der Sozial Wissenschaft 
und Sozialphilosophie mitgenom- 
men hat Er ist heute ein resignier- 
ter, vielleicht sogar schon unter der 
Vergeblichkeit seines Lebens- 
werks hoffnungsloser Mann: Seine 
letzten Gedichte aus seinem bur- 
genländischen Reduit (in einem 
Privatdruck „Jugend und Alter“, 
1982) sind voll tiefer Trauer „Zu 
leben wird Pflicht; /die Freunde 
verblassen. / Warum nicht / gleich 
alles verlassen.“ Und dann doch 
lapidar. „Zu sorgen um die Erben / 
macht* s schwer zu sterben.” 

Sollten wir uns nicht doch an 
den Vorschlag von 1975 erinnern 
und die alten Männer mit den frü- 
her so fröhlichen und heute so 
traurigen Augen zusammenbitten? 
Sie konnten uns mit der Autorität, 
die keine Macht »nH kein Geld 
braucht, wenigstens Fingerzeige 
zum Unterscheiden und für den 
Gang der öffentlichen Dinge ge- 
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in dieser Welt seinen „Glocbeo- 
krieg* 4 (ARD) zwischen zwei Dör- 
fern entbrennen läßt, den die erfreu- 
licheren Gefühlen hingegebene Ju- 
gend jedoch, von Ehefrauen im Ly- 
sistrata-Stü unterstützt, zum friedli- 
chen Ende bringt, dann ist eigent- 
lich schon alles da an Ideen und 
Milieu, was ginAhinreitfc»ndf»K(>TTifi- 
die zu garantieren scheint Warum 
aber hat uns dann das Stück insge- 
samt doch nicht gang so mitgeris- 
sen? 

Der Grund liegt - lehrhaft für 
andere Femsehmacher - auf der 
Hand: Weil das gewaltig aufgezoge- 
ne Milieu die Handlung erdrückt 
hat Und das konnte passieren, weil 
der Autor darauf verzichtet hatte, 
sich ein paar Kerle und Dorfechöne 
als subjektive Charaktere herauszu- 
picken. So verschwanden nun die in 
ihren an gwriwwpn „bayerischen“ 
Grundelementen nur kollektiv skiz- 
zierten Personen wie die Bäume im 


sprichwörtlichen Wald. Folglich 
blieben - bei allem Eigötzen fürs 
Auge - Stimmung, Spannung und 
Witz begrenzt 

HERBERT A_ GROSSER 

Schwierigkeiten 
mit dem Bagger 

Die Unterhaltungs-Show „Wet- 
ten, daß . . .?“ (ZDF) ist im Grunde 
genommen auch nur ging von den 
vielen Rate- und Quizsendungen, 
mit denen wir reichlich eingedeckt 
sind. Denn auch hier besteht das 
unterhaltende Moment darin, daß 
der Zuschauer sich unbewußt mit 
riim Kandidaten identifiziert und 
emotional am Spiel teilnimmt 
Wenn der Kandidat etwas nicht 
weiß oder etwas nicht kann - wie in 
dieser Sendung zum Beispiel mit 
einem riesigen Bagger ein kleines 
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Der große alte Man« der deut- 
schen Universität: Helmut Schelsky 

FOTO: CHS. PEEKER 

Gang der öffentlichen Dinge ge- 
ben. H einr ich Soll hat erst un- 
längst in einer der Femsehanstal- 
ten diese Idee, nun als eigene und 
in Sorge um unsere moralische 
und öffentliche Verfassung auf ge- 
griffen. Unsere großen Stiftungen 
und Förderorganisationen, die 
manche Absonderlichkeit in Wis- 
senschaft, Kunst und Literatur fi- 
nanzieren, werden gewiß ein sol- 
ches Projekt in die Hand nehmen 
können. Wenn wir schon den Poli- 
tikern und Funktionären immer 
zögerlicher folgen, weil wir ihnen 
nicht mehr recht glauben, so viel- 
leicht noch diesen alten Herren, • 
natürlich auch gereiften Frauen, ’ 
die nichts mehr zu gewinnen, son- : 
dem alleine noch ihre Lebenser- 
fahrung zu geben haben. 

HORST BAIER ! 


Feuerzeug anzünden möchte man 
ihm irgendwie behilflich sein. 

Kurz gesagt, anders als beim 
Lotto-Wetten geht es bei Quiz- und 
Wetten-Sendungen um Leistungs- 
proben. Wenn diese dann auch noch 
wie beider vondem flinken Kompli- 
menteverteiler Frank Elstner mit 
Schwung und Verve geleiteten Wet- 
te-Show mit Originalität gespickt 
sind, dann nimmt es nicht wunder, 
daß Faszination Trumpf ist 

Bei „Wetten, daß . . .?“ gibt man 
sich wahrlich Mühe, um der Banali- 
tät so mancher Leistungsprämien- 
sendungen mit ihren dümmlichen 
Fragen: „Wie heißt Friedrich U mit 
Vorname?“ aus dem Wege zu gehen. 
Es ist der in dieser Sendung bestell- 
te Leistungsanspruch, der uns un- 
terhaltsam erfreut Allerdings der 
Anblick von Schweizer Zollbeam- 
ten, ganz gleich in welcher Uniform, 
war für mich noch nie erfreulich. 

ALPHONS SILBERMANN 




ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 


tOJDO Togouchau 

11LBS Dta gaoM Welt ist Unsamfbk» 
1230 Umschau 

lAIOTagmacbaa 
IttS SpcA ca Montag 
Mit Thomas und Zini 
1730 Tag— chau 

deiw. Regionalprogramme 
MJOT a y ue t uu 
Anschließend: 

Parteien zur Wahl 
29.1 E IM« flhrfte loimuH 
Skizirkus 
Anschließend: 

Parteien zur Wahl 
Ein Platz an der Sonne 
21.1S Kontraste 

Themen: Der doppelte Frieden - 
Beobachtungen in Dresden am 
Jahrestag der Zerstörung der 
Stodt vor 33 Jahren / StatusTrogen 
und knappes Geld - Was wird aus 
der S-Bahn in West-Berlin? / Sor- 

g antend des „DDR"-Sports - Fuß- 
all soll out „Weltniveau“ ge- 

WELT® Videotext 

ügticb wo J6 Uhr 5b Sejafeschtaß (ARD und ZDF) 
unter den Nummern 601. M2. 603 

bracht werden /Zur Lage tsche- 
choslowakischer Regime- Kritiker - 
Gespräch mit einem Unterzeich- 
ner der Charta 77 /Porträt einer 
Warschauer Rockgruppe - Sorgen 
und Hoffnungen junger Polen 
Moderator Joachim Broun 
2230 Es Ist ungerichtet (4) 

Komische Geschichten mit Eddi 
Arentu.a. 

2239 Tag—th— n 
2200 Das Nacht-Studio 

Hinrichtung eines Lehrers 
Norwegischer Spielfilm, 1980 
Regie: Leldulv Risart 
In einer norwegischen Kleinstadt 
wird ein junger Lehrer von einem 
Schüler falsch Geh beschuldigt, Ihn 
sexuell belästigt zu hoben. Dar- 
aufhin beginnt ein schlimmes Kes- 
seltreiben gegen ihn. Mitcünbezo- 
gen werden auch zwei junge Frau- 
en, die man verdächtigt, ein lesbi- 
sches Verhältnis miteinander zu 
haben. 

00.1STogessdiau 


1215 Weltspiegel 
123S Prassetchau 
1536 Tag— chau 

1 AM beete 

1A04 tehreipso h ie m e- 
SdriHevpiabkHM 

Mangelnde Mitarbeit 
1. Geringe Anstrengungsbereit- 
schaft 

Anschl heute- Schlag reifen 
lAKlanle 

Mut am falschen Platz 

17.00 heute 
1 7M Tele-lÜMtihHte 

Zu Gast: G. G. Anderson 
17JOSOKOM13 

An die Nadel verloren (1) 

Anschi. heute-SchlagzeUen 

1S3BSOKOS11S 

An die Nadel verloren (Teil Z) 


19.00 beete 

Anschließend: . 

Parteien zur Wahl 

1930 Tboeum Pop-Shaw 

Video-Hits mit Thomas Gottschalk 

20.15 Stichprobe* 

Informationen für den Alltag 
U. a. Arger mit Lieferanten - Sind 
SchfedssteUen für Kunden nütz- 
lich? / Keine Arbeit, wenig Geld: 
Was wird mit den Schulden? 

2130 beetejoweal 

Anschließend: 

Parteien zur Wahl 

2130 Das FemaehspM dee A u sb eute 

Louis und Röfane 
Frankreich, 1979 
Von Philippe Lalk 
Röjane ist Anfang £0, sie wohnt 
seit Ihrer Tugend in Orty und Ist 
gerade in den Ruhestand getre- 
ten. Seit zwanzig Jahren St sie 
verwitwet und hat fast nur für Ih- 
ren Sohn gearbeitet. Auch jetzt- 
hilft sie noch In einem Altersheim 
aus. Dort trifft sie Laute, der auch 
Rentner Ist .. . 


üf 3 


Mafeaflagl 

Deutsch (21) 


22M Zeeoea des JaMwedens 

Mit dem deutschen Soziologen Dt. 
phil. Helmut Scheteky, der am M. 
Dez. 1982 seinen 70. Geburtstog 
beging. 

2330 beete 


Der lange Lehrer 
Martin (Bjsra 
Skagestad) be- 
müht sich ob sei- 
nen SchSier Ma- 
gnat (Morten 
Sandey), dev fort 
ertrunken wäre. 
(Hlmfcbtaag ei- 
net Lehren - 
AJU>, 23lOD Uhr) 

FOTO: ARD 
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Am 17. Februar starb friedlich und für alle überra- 
schend unser Bruder und Onkel 

Peter Ziegler 


Oberstleutnant a. D. 


Deila Ziegler 
Vera Scbennemaiin 
Renate Richter 
Neffen und Nichten 


5308 Rheinbach, Waldwinkel 13 

Traucifeier am 24. Febr. 1983, 11.30 Uhr 
WnUfricdhof Rbeinbach. 
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Astrologin Dante la erstellt Lebens- u. 
Jahreshoroskope. Geschäftsberatung. 
Bern! u. Zukunft. Partnerschaft u. 
Gesundheit. 

TeL 0 71 31 1 6 98 00, 0 71 32 / 1 84 97. 


Schmelzen alles! nach 2 Tagen schon Gelfl 

igt 

Industriesiiber Lot Platin 


>chmuck Zahnqold 


Starte rbatterien: z. B. 12 V ■' 38 
Ah. 36.50 DM + MwSt. Tel. 0 44 - 
43 - 35 80, Telex 2 51 -130 



AUSTRALIEN-/ 

Neuseeland-HDge 

Brisbane/Darwin/ 

Melbourne /Sydney ab DM 2660,- 
Ferth DM2500,- 

Au ekla nd/W ellington 
+ Christchurch DM 3100,- 

Abflüge von AMS/BRU/LUX 
BTS Business Tours 
Goethestraße 22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 08 11/ 28 82 41 
Telex 4 16 530 


MERCATO ITALIANO 
DELLA PELLETTERIA 
E SETTORI CONNESSI 

ITALIENISCHER 
LEDERWARENMARKT 
UND ANGESCHLOSSENE 
SEKTOREN 


MAILÄNDER MESSEGELÄNDE PIAZZA 6 FEBBRAIO 

INTERNATIONALE AUSSTELLUNG 


MAILAND - MÄRZ 1983 

24. - 28. MÄRZ 


Organisier) vom SViF (Comitaio Sviluppo Vendile Pellältena) 
Weitere Ausstellungen >n 1983 

44.4MPBL 


MAILAND - NOVEMBER 1983 

3. - 7. NOVEMBER 


MIPEL ■ 24122 MILANO (ITALIEN) - VIALE BEATRICE O TESTE. «3 
TEL. (02) MM951-2>*4«5 - TELEX 313224 MIPEL I - TELE GR. HFPELAIMPES 


Dr. Mildred Scheel Viel ist erreicht; 

Viel mehr bleibt za tan: 
Spendenkonta 
909090 bei allen 
Banken, Sparkassen 
imd Postscheckamt 





Von Herzen - mit Verstand 
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Dem Leben zuliebe 
Deutsche 

Krebshilfe e.V.0 1 


CQHorzu 


MgeuxA&f 


Wenn Sie es 
eilig haben. 


können Sie Ihre .... 

Anzeige über Fernschreiber 08 579 104 
aufgeben 
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KULTUR 
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Pankraz, Sigmund Freud 
und der Masochismus 
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D ie Epigonen plaudern die 
Schwächen des Meisters an* , 
Das bestätigt sich wieder einmal 
in dem Buch „Masochismus nnrf 
Moral“ desBerüjver Psychoanaly- 
tikers Günter Gödde, das soeben 
im Europaverlag erschienen ist 
Godde knüpft an Sigmund Freud 
an.' der schon im Jahre 1924 ne- 
ben dem sexuellen einen „morali- 
schen“ Masochismus diagnosti- 
zieren zu dürfen glaubte. Aber 
während «ich Freud in dieser Sa- 
che zeit seines Lebens sehr vor- 
sichtig. und eher kryptisch äußer- 
te, läßt der Berliner die Katze voll 
aus dem Sack. Die Welt der Ge- 
setze und moralischen Imperati- 
ve verwandelt sich ih™ in einen 
einzigen Orkus des Masochis- 
mus, was vom Standp unkt des 
Lesers recht komisch aussieht. 
Wahrscheinlich hat Freud solche ' 
Komik vorausgesehen, und God- 
des Buch hätte ihn sehr, geniert. 

Andere Freudianer, vor allem 
Reich, Homey und Rak, waren 
weniger zimperlich: Sie haben 
vorausgedacht, was Gödde nun 
kompendienhaft zusammenfaßt: 


i.ii. iTjnr 


m « s 

Ölffi 
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•' ^ sich wehtun, sie wollen sich 

l _ 51 klein machen, sie wollen sich vor 
Vr * täa*£' den anderen demütigen. Als „gro- 
J ße Geliebte“ erscheint ihnen die 
Institution, der sie bis zur Selbst- 
Preisgabe dienen, heiße sie nun 
Vaterland, Religion, Partei oder 
Firma. Die Märtyrer, die Asketen, 
•!>'>. die großen Kriegshelden und 
„Workoholics“ - sie alle waren 

* a fc ‘ 4 - -■» und sind verkappte Masochisten, 

die heimlichen Lustgewinn aus 
■s.V^ihrem „ übermenschlichen “ Ein- 
' ; satz saugen. Man braucht keine 
rc 7. : Achtung vor ihnen zu haben, 
^ ^ denn es sind „Kranke“, die „ge- 
i tac- heilt“ werden müssen. 

;; .**'■** Und nicht genug damit Auch 
.^“•kjene auf den ersten Blick so lie- 
benswerten Bescheidenen, die 
sich bei Gesprächen nicht in den 
Mittdpunkt drängen uhd sich 
■ ! e ^ nicht als den Größten anpreisen, 
HsT^die äußere Ehrungen und Preise 

* k tewqjß verschmähen und stül und iw. 
' ' * ki cu«. auffällig ihren Job tun - auch sie 

- »-- sind Opfer des Masochismus, 
' 1 * ^aoifa wurden infrüher Kindheit ihrer 
■'* oralen oder analen Lustphase be- 
„ ,, . -'-''raubt und haben nun kein 
, J*** „Selbstwertgefühl“ mehr, wur- 

- rrf^den einst mit dem Klammersack 
■ ; * c ^*, k .g e P u dert und von autoritären Vä- 

■«wwtotem unterjocht, so daß sie jetzt 
“ECnrao« gar nicht anders können, als sich 
bescheiden und unauffällig zu 

ver halten . Bpwichnpndpn gpiiip 

steht bei Godde in der Reibe der 

„moralischen Masochisten“ 

gleich neben dem Asketen der 
Clown, denn auch die Clowns, 
Komiker und Witzbolde sind 
_ Mnee^higtor^ die aus ihrem 
selbsterlebten Mißgeschick eine 
Kunst machen“. 

i Ob Pflichtmensch oder Possen- 

.... reißer, ob General oder Fußabtre- 
ter der Kompanie, ob HaUger 
oder Narr: Sie alle geraten über 
kurz oder lang ins Visier des gn&- 

— • denlos diagnostizierenden Tie- 

fenpsychologen, und das Urteil 
£ W ipkotet srnnffl gleich. Das ist es, 
k \\ [was Pankraz oben die Komik des 
g. Ti* epigonalen Standpunkts nannte. 


wenn jeder, der irgendwie her- 
vorragt, Masochist sein soll, so ist 
am Ende überhaupt keiner mehr 
Nichtmasochist, abgesehen von 
gingm Bodensatz von „Normal- 


j. Solti in Hamburg 

Willkommen 
md Abschied 
uit Haydn 

17 er auch nur die geringste Af- 
<1 finität zum Herrn von Bay- 
•uth hat, läßt sich in diesen Tagen 
öne Hommage ä Wagner nicht 
ehmen. Georg Solti macht da kei- 
e Ausnahme. Dabei gilt es für ihn 
q Augenblick, nicht des Todesta- 
gs zu gedenken, sondern mit einer 
roßangelegten Europa-Tournee 
hi 50. Geburtstag sei ne s „London 
Philharmonie Orchestra“ zu feiern, 
her schließlich muß der Maestro 

1 auch sein Spät-Bayreuth-Debüt 
. n Sommer dieses neuen „Ring“- 

ahres einläuten. Und da die 
ilgerchörige „Tannhauser“ -Ou- 
ertüre, an den Anfang des Ham- 
urger Konzerts gesetzt, als Auf- 
irderung zur Wallfahrt auf den 
fronen Hügel natürlich schöne 
Üenstetun. 

Vier Jahre lenkte da - nun 70jäh- 
ige Sir Georg die musikalischen 
Jeschicke des „LPO“ l Im Herbst 
nrd er das Pult-Präsidium an 
-ßaus Tennstedt abgeben, mit dem 
r sich bereits die Konzerte dieser 
an Brussel bis Budapest führen- 
en „Golden Jubüee Tour“ teilt 
Tillkommen und Abschied also ist 
ieser dreiwöchige Europa-Trip 
Tr das englische Spitzenorchester, 
as einst. Sir Thomas Beechsm 
zündete und dem nach einer Jan- 
en, bemerkenswerten Regie- 

ungszdt unter Bemard Haitmk in 
ien letzten Jahre Solti sein unver- 
kennbares Siegel aufgedrückt hat 
An Soltis jüngsten Plattenauf- 
jahmen mit dem „LPO“, einer mit 
ufrührerlschem Elan ausmusizier- 
en JHochaeit des Figaro“ und zwei 
«ckenden Haydn-Sinfonien (Nr. 

02 und 103), ist Soltis Pranke denn 
uch exemplarisch zu spüren. Sie 
.tat diesem ehrgeizigen und wendi- 
Jen Klangkörper scharfes Profil 
jegeben, vornehmlich im klüftig 
ind weit schwingenden Streicher- 
Apparat, dem die Bläser-Crew an 
InOanz jedoch kaum nachsteht 
■Tur Präzisions-Fetischisten wer- 
ten jammern, daß bei den „Lon- 


menschen“, die nicht einmal 
mehr bescheiden sein dürfen, die 
mit ihrer „Normalität“ vielmehr 
laut und breitmäulig vor sich hin- 
prunken müssen, um sich nicht 
dem Verdacht des Krantaeing 
aim7iiyt?yn. 

So betrachtet enthüllt die Psy- 
choanalyse ein ziemlich armseli- 
ges Idealbild vom Menschen, wie 
er ihrer Meinung n»f»h wn sott. 
Der Mensch soll sich zwar 
„selbstverwirklichßn“, doch es 
stül dabei nie „weh tun“ . Nur was 
einem in den Schoß fgnt v was 
keine Opfer und innere Dis- 
ziplin erfordert soll Teil der 
Söbstverwiridichung «ein Sich 
freiwillig unter ein Gesetz oder 
moralisches Gebot zu stellen, das 
man nicht selbst aufgestelit hat 
güt als verrückt, und der Drang 
danach wird weganaly- 

siert 

Die Erfinder des „moralischen 
Maso chism us“ haben für ihre 
„Pat i e n te n “ noch andere Kenn- 
zeichnungen parat Moralischer 
Masochismus, so verlautbaren sie 
(auch Gödde tut das), gebe einher 
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Mensch der eigentliche Narziß 
und Inüantüist ist Abgeschirmt 
und immun gemacht gegen die 
äußeren Gebote der Pflicht, nuk- 
kelt er selbstzufrieden am Dau- 
men seiner Innerlichkeit, freut 
sich darüber, daß sexuell bei ihm 
alles so schön reibungdos klappt, 
und fängt nur an zu schr eien, 
wenn man irgend etwas von ihm 
will, was ihm nicht in den Kram 
paßt. Kinder welt. 

Gödde bemerkt ganz richtig, 
daß mm Masochismus immer 
auch der Sadismus als Komple- 
mentärkraft gehört Als Komple- 
mente des „moralischen Maso- 
chismus“ benennt er die üblichen 
Schreckgespenster der politisie- 
renden Psychoanalyse, die Väter, 
die staatlichen und kirchlichen 
Institutionen, die Schrie. Ha« Mi . 
Iitär. Interessanterweise fehlen 
die Arzte, besonders die Seelen- 
ärzte und Psychoanalytiker. Hier 
aber liegt des Pudels Kern: Die 
Denunziation der Arbeits- und 
Pflichtenwelt als qriomngnrbigti- 
sches Chaos von seiten der Psy- 
choanalytiker ist nichts weiter als 
ein verdeckter Machtanspruch 
der Psychoanalytiker. Sie ver- 
sprechen eine Welt ohne Schmer- 
zen, vergessen jedoch meistens 
hinzuzufügen, daß diese Wett ei- 
ne Welt der gesteuerten Infantili- 
tät wäre, eine Mischung aus 

Krankenhaus und Kindergarten . 
mit weißbekittelten Seelegdokto- 
ren als Aufsehern und Ubervä- 
tem. 

Blickt man sich in der politi- 
schen Welt von heute um, so ent- 
deckt man schnell eine reale Par- 
allele zu solchen Offerten. Pan- 
kraz meint die Psychiatrie in der 
Sowjetunion, wo politisch unbe- 
queme Meinungen als KrawMiw. 
ten behandelt werden und die 
entsprechenden Meinungsträger 
in den Irrenhäusern verschwin- 
den. Natürlich haben unsere 
westlichen Psychoanalytiker 
nichts mit diesen Praktiken zu 
tun, aber als Menetekel und 
Warnzeichen können sie ihnen j 
i mmerhin dipnpn 

( F^aA^firiXL Zu 




Wie aus Michael Dorsey Mrs. Dorothy wurde - Pollacks Film „Tootsie" eröffnete die Berlinale 

Ein falscher Vogel in der Seifenoper 

M it einem kleinen Memento be- j 

sannen die 33. Internationalen 


| lVlgannen die 33. Internationalen 
j Filmfestspiele von Berlin. Es galt 
dem toten Rainer Werner Fassbin- 
der, der bei der letzten Berlinale 
mit seiner „Veronika Voss“ den 
Goldenen Bären errungen hatte. 

1 Sein Komponist Per Raben hat ei- 
, ne Suite aus Filmen des Regisseurs 
zusammengestellt, die das RIAS- 
| Jugendorchester vortrug. Jeanne 
1 Moreau, die Jury-Präsidentin die- 
ses Jahres, sang im schwarzen, 
goldbetreßten Hängerkleid noch 
einmal ihr „Querelle “-Chanson, ein 
Lied, dessen traurige Moral darin 
i besteht, daß jeder Mensch tötet, 
was er am meisten liebt Und dann 
gab es einen beinahe fflmtrachti- 
gen Schwenk ins Frivole, ins Heite- 
re: Der rosarote Vorhang ging auf 
für „Tootsie“. 

Minutenlang gleitet die Kamera 
i in dieser Komödie von Sydney Pol- 
lack, die, außer Konkurrenz, das 
Festival einstimmte, über Feder- 
boas, Madie Haare und künstliche 
Zählte, -über Lippenstifte, Locken- 
wickler, Wimpemzangen und Par- 
füm-Flakons. Requisiten aus der 
Hexenküche einer Frau. Schon bei 
diesem Anblick breitete sich im 
großen Saal des Zoopalastes wis- 
sendes Gelachter aus. Der soeben 
zehnmal für den Oscar nominierte 
Film ist schon lange vor seiner 
Europa-Premiere hier in Berlin so 
stark im Gespräch, daß jeder Zu- 
schauer weiß, worum es geht Du- 
stin Hoffman, der 1979 für seine 
Rolle in dem Ehedrama .Krampr 
gegen Kramer“ einen Oscar ge- 
wonnen hat, ist erstmals nach sei- 
nem Triumph wieder auf der Lein- 
wand. Und er spielt - eine Frau. 

Wer aber eine Klamotte ä la 
„Charles Tante“ erwartet hatte, 
sah sich getäuscht Selten lag in 
einem Füm das Tragische so dicht 
bei dem Komischen. Zu Beginn ist 
Hoffman der arbeitslose Schau- 
spieler Michael Dorsey, begabt 
aber namenlos, arm, aber kein 
Opportunist In der Branche gilt er 
als schwierig, und kein Regisseur 
mag mit ihm arbeiten. Er kellnert 
in einem drittklassigen Lokal, um 
über die Runden zu kommen; spät 
am Abend trainiert er Kollegen, die 
- wie er - schon lange auf der 
Straße liegen, in Lee Strasbergs 
Methode. 

Sydney Pollack hat quirliges, 
buntes New Yorker Schauspieler- 
milieu trefflich eingefangen, mit 
ein paar urigen Typen gewürzt und 
in schnellem Rhythmus - oft musi- 



Fnora in Fraoenk leidere: Dustin Hoffman als „Tootsie" (rechts) mit Regisseur Sfdney Pollack, der in seinen 
Hin selbst eine Itlelee Rolle spielt foto: columbia pictures 


kalisch untermalt - mit Straßen- 
szenen aus Manhattan durchsetzt 
Die Stadt spielt mit Zur Rush- 
hour drängen sich die Menschen in 
Wolkenkratzerschluchten. Ihre 
Köpfe verschwimmen zu wellen- 
förmigen Bewegungen, und dann - 
ein glanzender Überrasch un gsef- 
fekt des Films - pickt sich die 
Kamera in der Fifth Avenue plötz- 
lich das Gesicht einer Frau heraus: 
gut geschminkt, mit dunkler Horn- 
brille und rötlichem Locken- 
schopf, Typ: Intellektuelle. Micha- 
el Dorsey ist „Dorothy Michaels“ 
geworden. 

In einem Anflug von Verzweif- 
lung hat sich der Schauspieler als 
Frau herausstaffiert und beim 
Fernsehen für eine Seifenopemse- 
rie beworben, genau für jene Rolle, 
die er wieder und wieder mit seiner 
Freundin Sandy (Teri Garr) ge- 
probt hat. Sandy sagte die Rolle 
nichts, statt dessen hatte er selbst 
sich immer tiefer in das Wesen der 
leicht verstaubten, aber selbstbe- 
wußten Krankenhausverwalterin, 
die im Mittelpunkt der Serie steht, 
hineingefühlt, in diese Frau, die 
den Männern zeigt, was eine Harke 


ist. Er wußte: Die kann er spielen. 
Kein Wunder, daß er die Rolle be- 
kommt Eine Reihe schnell hinter- 
einander geblendeter Sequenzen, 
die den frischgebackenen „Star“ in 
allen möglichen Posen und Kostü- 
men sowie auf den Titeln großer 
Illustrierten präsentieren, zeugen 
von Dorothys unaussprechlichem 
Seifenopernglanz. Sie wird zum 
Idol der Nation. 

Sydney Pollack und Dustin Hoff- 
man gehen in „Tootsie“ mit 
Charme, Witz und einer gut getarn- 
ten Portion Ernsthaftigkeit an das 
leidige Thema Emanzipation her- 
an, denken nach über die Rollen 
für Mann und Frau und über die 
schwierige Beziehung der Ge- 
schlechter untereinander, die vor 
allem auf Mißverstehen beruht. 
Huffman hat von seiner Rolle der 
Dorothy gesagt, er habe erst durch 
sie gelernt, ein besserer Mann zu 
sein. Die Groß- und Nahaufnah- 
men, die in diesem Film dominie- 
ren, machen manchmal in der Tat 
geradezu beklemmend deutlich, 
wie sehr die äußerliche Wandlung 
zur Frau auch eine innere wird- 

Es gibt noch viele Turbulenzen. 


köstliche Pointen und Slapstick- 
Situationen. bevor Dorothy sich in 
einer Live-Sendung - zum Entset- 
zen ihrer Produzenten - selber ent- 
larvt. So mancher Mann hat ihr den 
Po getätschelt, hat sie beruflich in 
die Ecke drängen wollen, hat ihren 
Namen zu „Tootsie“ verhunzt und 
dafür freilich ihre männliche 
Handschrift recht schmerzhaft zu 
spüren gekriegt. Einer machte ihr 
einen Heiratsantrag, ein anderer 
wollte sie vergewaltigen. Sie selber ' 
hat sich in ihre hinreißende Kolle- 
gin Julie (Jessica Lange) verliebt, 
die ihr Leben nicht so recht in den 
Griff kriegt und deshalb viel zuviel 
trinkt. Die mütterliche, verständ- 
nisvolle Kollegin macht der jungen 
Frau Mut. 

Zwischen Julie und Dorothy, die 
am Ende wieder auf Michael hört, 
kommt es zu einem (üblichen) 
Happy-End. Aber es spricht für 
den Film - und vor allem für Du- 
stin Hoffmans schauspielerisches 
Genie daß nicht nur Julie, son- 
dern auch so mancher Zuschauer 
die fabelhafte „Tootsie“ von nun 
an sehr vermißt. 

DORIS BLUM 


München: E. Nolde aus der Sammlung Sprengel Polen: Mangel an Lehrern seit dem Kriegsrecht 

Vom Schatten zum Bild Zuckerbrot und Peitsche 


N ach Emst Barlach nun ein wei- 
terer nordischer Künstler des 
deutschen Expressionismus in 
München, in der Villa Stuck: Emil 
Nolde (1867-1956). Es sind die Be- 
stände der Sammlung Sprengel 
des Kunstmuseums Hannover, der 
einzigen umfassenden Sammlung 
seiner Druckgraphik, die es noch 
gibt Denn während des Krieges ist 
im Jahre 1942 N oldes gesamtes 
druckgraphisches Oeuvre in sei- 
nem Berliner Atelier vernichtet 
worden. Und die komplette Gra- 
p hilrKammlnng im Museum Folk- 
wang war bereits vorher der Kul- 
turpolitik des Dritten Reiches zum 
Opfer gefallen. 

Hier wird deutlich, daß sich auch 
Nolde nicht den Strömungen sei- 
ner Zeit entziehen konnte. In sei- 
nen ersten Graphiken mischen 
rieh deutlich Ele m e n te des Ju- 
gendstils mit ein. Doch trotz der 
Kunstschulen in München und Pa- 
ris, trotz zeitweiliger Zugehörigkeit 
zur „Brücke“ blieb Nolde ein Ein- 
zelgänger, der unbeirrt seinen Weg 
ging. 

„Ich arbeitete, kratzte, ätzte, so 
Haft alles »ra mich herum, Wäsche, 
Kleider, Tapeten mitleidend wa- 
ren“, notiert er in seinem Tagebuch 
während seiner emsigen Graphik- 
Periode. Die Ergebnisse, obwohl 
oft gezeigt, packen noch immer. 
Die 1910 entstandenen Hamburger 
Hafenbüder z. B: Tiefschwarz rük- 
ken die Landungsbrücken mit ih- 
ren Pfeffern ins Blickfeld; weiß 


schäumen die Wasserkronen, und 
grauer Ruß entsteigt den Schorn- 
steinen oder auch die „zahlreichen 
Porträts, die nicht Ähnlichkeit, 
sondern nur den Typ suchten - den 
Landwirt, den Ästheten, den Gra- 
fen . „Ich zeichne nicht um der 
Ähnlichkeit willen, nur stetem Be- 
tätigungsdrang folgend Gericht 
und Hut und feilende Schatten wa- 
ren mir Anlaß genug zur Bildge- 
staltung“, bekannte Nolde einmal, 
denn „wenn man die Menschen 
nur halb ansieht, dann werden sie 
einfacher und größer“. 

Wie aus der Abfolge der Graphi- 
ken, so läßt sich auch aus den 
Aquarellen im Hauptsaal eine Ent- 
wicklung ablesen. Während noch 
Noldes frühe Werke von der Kalli- 
graphie Ostasiens beeinflußt wa- 
ren, gewinnen seine späteren Ar- 
beiten eine immer stärkere, dichte- 
re Farbigkeit. Die kühle, spröde 
norddeutsche Landschaft versetzte 
diesen Künstler in einen wahren 
Mal-Rausch: Himmel, Wasser und 
■ Düne TppcrbmriTpn zu einer Ein- 
heit der Elemente. U nd immer wie- 
der faszinieren seine Blumenstük- 
ke. Da genügen ein paar gelbe blü- 
hende Wiesenstauden oder rote 
Mohnbüsche im Abendlicht, denen 
er juwelenhaften Farbglanz ver- 
leiht, ein Glanz, der staunen macht 
Es lohnt lehrt diese Auswahl, sich 
wieder einmal intensiv dem inzwi- 
schen klassischen Meister der Mo- 
derne zuzuwenden. (Bis 4. April, 
Katalog 23 Mark). 

ROSE-MARIE BORNGASSER 


W ie Polens Kultus- und Erzie- 
hungsminister Prot B. Faron 
jetzt dem KP-Organ „Trybuna Lu- 
du“ erklärte, hat seine Regierung 
bis auf weiteres auf die ursprüng- 
lich geplante Einführung der 10- 
Ktassen-Pflichtschule verrichtet 
Obwohl der Minister keine Gründe 
nannte, werden es nicht nur die 
leeren Staatskassen sein, die die- 
sen Schritt veranlaßt haben. Inden 
polnischen M e d ien wird neuer- 
dings auffällig oft darüber berich- 
tet, daß, wie im ersten Nachkriegs- 
jahrzehnt angesichts des damals 
akuten Lehrermangels, neuerdings 

immer häufiger Abiturientinnen 

und Abiturienten Lehreraufgaben 
ausüben. Der Grund: die griindü- 
chen Säuberungen unter allen 
Lehrern und Pädagogen seit dem 
Kriegsrecht 

Der Minister gab zu verstehen, 
daß die Abiturienten-Hilfslehrer in 
einem zweijährigen Lehrgang an 
Wochenenden und während der 
Ferien ein Lehrpatent für die vier 
Grundschulklassen erwerben 
konnten. 42 von 49 Wojewodschaf- 
ten haben bereits Lehigämge einge- 
richtet Außerdem gibt es rin drei- 
jähriges Eik„Lehrerstudiuro“ für 
künftige Lehrer der vier Haupt- 
schulklassen. 

Es bleibt also in Polen wie ge- 
habt Acht Volksschulklassen plus 
vier- bzw. fünjfklassiges Gymna- 
sium. Doch für die Gymnasial stufe 
werden wieder Aufnahmeprüfun- 
gen eingeführt Höchstens 21 Pro- 


zent der Volksschulabsolventen 
sollen Zutritt zu weiterfiihrenden 
Schulen erlangen. Und aus den mi- 
nisteriellen Äußerungen geht klar 
hervor, daß politische Kriterien ei- 
ne wichtige Rolle beim Hoch- und 
Fachschuizugang spielen werden. 

Was der Minister verschweigt: 
Eine große Zahl von Gymnasiasten 
und Fachschülern wurde im letz- 
ten Jahr wegen Teilnahme an De- 
monstrationen oder Verteilung von 
Flugblättern „ausgeschult“ und 
hockt zu Hause herum. Oder die 
Ausgeschulten füllen die Erzie- 
hungsheime oder sitzen in Gefäng- 
nissen ein. 

Eine neue „Charta des Lehrers“ 
ist bereits seit einigen Monaten in 
Kraft, doch befinden sich noch 
dreißig „normative Punkte“ in 
Vorbereitung, die den Lehrern be- 
sondere politische Pflichten aufer- 
legen sollen. Die Jugend soll strikt 
„im Geiste der Verfassung der VR 
Polen und der Achtung der Grund- 
sätze des Systems des sozialisti- 
schen Staates“ unterrichtet wer- 
den. Dafür versprach der Minister 
jetzt den Lehrern eine Arbeitszeit- 
verkürzung von acht Stunden wö- 
chentlich. Gleichzeitig hob Faron 
freilich hervor, daß die „Tätigkeit 
eines Lehrers keineswegs auf der 
for me ll en Ableistung der Stunden- 
pflicht beruht“, sondern daß der 
Lehrer für ideologische Arbeiten 
und Referate jederzeit zur Verfü- 
gung zu stehen habe. 

JOACHIM G. GÖRLICH 


MH de« Londoner PhJHtamoiii- 
sebea Orchester auf fotopa-Teur- 

don Philharmonics“ nicht alles 
ebenso perfekt abschnurrt wie bei 
den Brüder n vom „Chicago Sym- 
phony Orchestra“. 

Nach der „Tannhäuser“-Intrada, 
die Solti mit bekannt imperialem 
Gestus virtuos inszenierte, ohne al- 
lerdings die Venusberg-V eriockun-- 
gen in voller Klangsrnnlichkeit a.uf- 
blühen zu lassen, nahm er sich 
Haydns Londoner Sinfonie Nr. 102 
vor, die mit ihren dramatischen 
Akzenten deutlich auf Beethoven 
verweist Blendender Musik-Stra- 
tege, der er ist, ließ Solti es hier an 
dramatischer Zuspitzung vor allem 
im ersten, gewichtigen Säte nicht 
fehlen. Die Kehrseite der Medaille 
aber zeigte sich im Menuett, das 
Solti hart ausstanzen ließ. Haydn 
ins Streckbett gepreßt ErstimFi- 
nale loste sich der barsche Gnff. 

Glänzende Identi fik a t ion mit 
Hom heldischen „Per aspera ad 
astra“ bezeugte Soltis „Eroica“-In- 
terpretation. Mit ihrem imposanten 
Aufriß, ihren zwingenden Duich- 
fuhrungsprozessen hatte sie Gro- 
ße, Stringenz und jene Wahrhaftig- 
keit die sich allein mit Schneid 
und In telligenz gewiß nicht gewin- 
nen laßt KLÄRE WARNECKE 


Köln: Das „Bread and Puppet Theater“ auf Deutschland-Tournee 

Der Ritt auf dem Rücken des Tigers 

R iesige erdfarbene Gestalten, die Ende ist dieses Kind, von der schauere eine ganze Welt en 
mächtigen Köpfe in nicht weni- schrecklichen Katastrophe in eine den. Und wieder einmal stell 


Xvmächtigen Köpfe in nicht weni- 
ger gewaltige Hände gestützt 
schwanken im Sturm. Die Böen 
peitschen die Figuren hin und her, 
reißen sie hoch, lassen sie feilen - 
Menschen im Ansturm der Apoka- 
lypse. Das Bild ist von faszinieren- 
der Gegensätzlichkeit: Die Hal- 
tung der Menschen ist eher auf 
Ruhe aus, auf Nachdenklichkeit 
oder bequemes Zurücklehnen, wo 
der Sturm doch eher aufgeregte 
Gegenwehr erfordert oder geplan- 
tes, sinnvolles Handeln. Aber so 
sind die Menschen eben nicht 
Diese Eröffrmngsvision des ame- 
rikanischen „Bread and Puppet 
Theater“ in ihrem neuesten Stück 
„The Thunderstonn of the Youn- 
gest Child“, mit dem die Vermon- 
ter Avantgarde-Bühne im Kölner 
Schauspielhaus ihre Deutschland- 
Tournee eröffnete, erweckt die 
Hoffnung auf einen neuerlichen 
Geniestreich. Aber nach knapp 90 
Minuten ist diese Erwartung in 
Mißmut und Enttäuschung umge- 
schlagen. Die Geschichte vom 
Jüngsten Kind der Zivilisation“, 
das in keiner Weise auf die Kata- 
strophe vorbereitet wird und. sich 
dann aus eigener Kraft ums Über- 
leben kümmern muß, ist von einer 
kaum erträglichen Naivität Am 


Ende ist dieses Kind, von der 
schrecklichen Katastrophe in eine 
zivüisationsentleerte Wildnis ge- 
worfen, ganz mir nichts dir nichts 
in der Lage, sich vor den gierigen 
Fangen des umherstreunenden Ti- 
gers zu bewahren, indem es - man 
solTs kaum glauben - selbigem 
Raubtier auf den Rücken steigt 
und davonreitet - einer hoffentlich 
besseren Zukunft entgegen. Da 
fällt einem nur der alte Werbeslo- 
gan einer bekannten Benzinmarke 
ein: Pack den Tiger in den Tank . . . 
So einfach ist das. 

Formal hat das „Bread and Pup- 
pet Theater“ noch immer Faszinie- 
rendes zu bieten, wie etwa jene 
Szene, da das Kind in ein Spinnen- 
netz von Halteleinen eingespannt 
ist, die ihm Ordnung, Koordina- 
tion. Verhaltet^ Strukturen geben. 
Das ist nicht einfach als Unfrei- 
heits-Symbol dargestellt sondern 
durchaus auch positiver Bindun|s- 
faktor. Noch immer ist das Spiel 
von Puppen, Menschen, aus- 
schnitthaften Szenerien und an- 
treibender Musik im Detail ein- 
drucksvoll, bfldkräftig und origi- 
nell. Es macht noch immer deut- 
lich, wie wenig Theater eigentlich 
auf Illusionsräunie angewiesen ist. 
Ein paar knappe Zeichen T ein Fen- 
sterrahmen, ein Schild, ein Ton 
und schon ist im Kopf des Zu- 


schauers eine ganze Welt entstan- 
den, Und wieder einmal stellt man 
sich die Frage, warum „Bread and 
Puppet“ im westeuropäischen 
Thater so folgenlos geblieben ist 
Die Unterschätzung des Zuschau- 
ers jedenfalls hält ja wider besseres 
Wissen an. 

Aber andererseits ist auch das 
US-Avantgarde-Theater geistig 
nicht mehr weitergewachsen. Es 
ist schön, an die Kraft des Lebens 
zu glauben. Und man freut sich ja 
auch, auf dem Theater nicht immer 
diese modisch nihilistische Angst- 
Suppe serviert zu bekommen, die 
dem Zuschauer im Halse kleben 
bleiben soll. Nur ein bißchen mehr 
als das Angebot auf den Rücken 
des Tigers zu steigen, sollte es dann 
vielleicht doch sein. 

Was uns „Bread and Puppet“ ser- 
viert ist jene typisch amerikani- 
sche Blumenlander-Treuherzig- 
keit gemischt mit etwas Misäonie- 
rungsarang, die uns versichern 
möchte: Wenn lhr nur alle recht 
wollt und schon lieb seid, dann 
muß sich alles, alles wenden. Zum 
Abschied bekam auch in Köln wie- 
der jeder sein Stückchen Brot in 
die Hand gedruckt Das ist nett 
Aber wie sagte doch Brecht? Die 
Verhältnisse, die sind nicht so. 
Herzlicher Beifalll 
LOTHAR SCHMIDT-MUHLISCH 
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Hegel-Gesellschaft 1 
jetzt in West-Berlin j 

dpa, Berlin i 
Die 1953 gegründete Internatio- ; 
nale Hegel-Gesellschaft hat sich i 
als eingetragener Verein neu kon- I 
stituiert DieetwaßO Anwesenden, j 
darunter namhafte Fachvertreter : 
aus Ost und West, beschlossen, ■ 
West-Berlin als Sitz der Gesell- j 
Schaft zu bestimmen. Der Vor- j 
stand setzt sich zusammen aus den ! 
Professoren Heinz Kimmerle I 
(Erasmus-Universität Rotier- ; 
dam), Rudolf Meyer (Universität l 
Zürich) und Wolfgang Lefevre 
(Freie Universität Berlin). Ehren- • 
Vorsitzender ist Wilhelm Raimund j 
Beyer (Salzburg). | 

„Bruder Bichmann“ 
in Köln geplatzt ^ _ i 

D r dpa, Köln 

Das Theaterstück „Bruder Eich- ! 
mann“ des 1982 verstorbenen Au- 1 
tore Heinar Kipphardt ist vom 1 


Bndrscksvolle« Spiel von Poppen, 
Menschen ond Musik: Dos „Bread 
and Puppot Theater" 

FOTO: CHRISTOPH VERBRÜGGEN 


hat für die Ende März geplante 
Premiere mehrere gegenwartsbe- 
zogene „Analogie-Szenen“ strei- 
chen wollen, was ihm aber vom 
Theaterverlag Nyssen und Banse- 
mer nicht gestattet wurde. Die 
umstrittenen Szenen des Stücks, 
das kürzlich in München uraufge- 
führt wurde (vgL WELT v. 24. 1.1, 
sind Analogien zu den Kriegen in 
Vietnam und in Libanon und ein 
Verweis auf die Behandlung der 
Terroristen im Gefängnis Stutt- 
gart-Stammheim. Nach Meinung 
des Kölner Schauspiels hätte dies 
zu einer „Gleichwertigkeit“ der 
systematischen Judenvemich- 
tung unter der Nazi-Herrschaft 
mH anderen Grausamkeiten 
geführt. 

,DDR‘ macht Front gegen 
Neue Deutsche Welfe 

AP, Berlin 
Gegen die Neue Deutsche Welle 
in der bundesdeutschen Popszene 
haben Ostberliner Kulturkritiker 
erneut Front gemacht und ihr ein 
schnelles Abebben prophezeit. 
Diese Welle verspreche alles ande- 
re zu werden als eine „Dauerwel- 
le“, schrieb das FDJ-Blatt „Fo- 
rum“ in seiner jüngsten Ausgabe. 
Die Musiker hätten sich zu stark in 
den Sog der Kommerzialisierung 
begeben und dabei „fortschrittli- 
che Positionen zu den brennenden 
Fragen der Zeit“ geräumt. Ihre 
Texte hätten nur noch mit „Anpas- 
sung und Abschaffung“ zu tun. 

Aufsätze zur Geschichte 
und Kultur der Ostjuden 

DW. Frankfurt 
„Beter und Rebellen“, unter die- 
sem Motto stand die „Woche der 
Brüderlichkeit“ 1981. Zahlreiche 
Veranstaltungen beschäftigten 
sich in diesem Rahmen mit der 
Geschichte und Kultur des osteu- 
ropäischen Judentums. Eine Zu- 
sammenfassung der wissen- 
schaftlichen Erkenntnisse vermit- 
telt jetzt der Band „Beter und 
Rebellen -aus 1000 Jahren Juden- 
tum in Polen** , der vom Deutschen 
Koordinierungsrat der Gesell- 
schaften für Christlich-Jüdische 
Zusammenarbeit (Frankfurt/M., 
Mittelweg 10} herausgegeben wur- 
de. Er behandelt in 14 Kapiteln die 
Geschichte des Ostjudentums, 
den Chassidismus und die Anfän- 
ge des Zionismus sowie Theater 
und Literatur. Das Buch mit 2368 
S. kostet 14 Mark. 

„Poesie “-Zeitschrift 
feiert Jubiläum 

DW. Basel 
„Poesie“, die Baseler Literatur- 
zeitschrift, hat ein Jubiläumsheft 
vorgelegt Die Zeitschrift, die trotz 
des Titels keineswegs nur Lyrik 
bringt besteht seit zehn Jahren. 
Die Herausgeber, Frank Geerk 
und Tadeus Pfeifer, bieten ein 
Forum für junge Autoren, von 
denen einige inzwischen reüssiert 
haben (z. B. H. G. Bulla, J. Laede- 
rach), für bekannte Autoren mH 
neuen Texten (z. B. R. Brambach, 
H. Rosendorfer) und für Vergesse- 
ne (z. B. Kittbund, A. Limiten- 
stein). Themenhefte waren auch 
russischen Dissidenten und nord- 
amerikanischen Indianern gewid- 
met 

Auszeichnung für 
Elsässer Eisenbahnmuseum 
dpa, Mülhausen 
Als erstem Museum außerhalb 
von Paris ist dem Eisenbahnmu- 
seum in Mülhausen im Elsaß der 
Titel „Prestige de la France" ver- 
liehen worden, ln Paris erhielten 
bereits der Louvre, das Museum 
für Moderne Kunst und das Mari- 
ne-Museum die gleiche, von einem 
staatlichen Komitee vergebene 
Auszeichnung. In Mülhausen wer- 
den Zeugnisse der Eisenbahnge- 
schichte von den Anfängen bis zur 
Elektrifizierung gezeigt 

K. Illäkowiczöwna f 

Im Alter von 90 Jahren ist Polens 

älteste Lyrikerin, KazLmiera Bla- 
kowiczöwna, gestorben. Sie hat 
sich auch als Übersetzerin aus 
dem Deutschen, Englischen und 
Ungarischen einen Namen ge- 
macht Die 1954 müdem Literatur- 
Preis des PEN-Clubs Ausgezeich- 
nete wurde in Wilna in einer pol- 
nisch-tartarischen Familie gebo- 
ren und studierte in Krakau und 
Oxford. Sechs Jahre lang war sie in 
den zwanziger Jahren Privat- 
sekretärin von Staatschef Mar- 
schall Pilsudski. Sie veröffentlich- 
te auch Gedichte über und Memoi- 
ren von Pilsudski Den Krieg ver- 
brachte sie in Ungarn. Dir Metier 
waren Soziallyrik, Naturlyrik, pa- 
triotische Balladen sowie die 
Sehnsucht nach Liebe ünd Mut- 
terliebe Die Lyrikerin stand stets 
den Freiheitsbestrebungen im 
kommunistischen Polen nahe. 

JGG 
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Vier Wochen lang 
gehen die Zähler um 


lm April startet das Miitiooemmtemehmeii Volkszählung 


SUSANNE PLÜCK, Bonn 
Schon die Pharaonen ließen ihre 
Untertanen zählen. Und alle fünf 
Jahre hatten in vorchristlicher Zeit 
Roms mündige Bürger auf dem 
Marsfeld zu erscheinen, um sich zu 
Steuerzahlung, Wehrdienst und 
Wahlrechtsausübung einteilen zu 
lassen. Den Kurfürsten von Preu- 
ßen verlangte es seit 1686 gar all- 
jährlich zu erfahren, ob seine Lan- 
deskinder sich in wünschenswer- 
tem Umfang vermehrt hätten. Die- 
ses Frühjahr nun blüht den Bun- 
desbürgern nach 13 Jahren Pause 
wieder das Spektakel einer allge- 
meinen Volkszählung. 


Psychologisch geschult 


Verpflichtet durch das Volkszäh- 
lungsgesetz vom 25. Marz 1982, 
muß jeder „Volljährige und Haus- 
haltführende, Hauseigentümer, 
Unternehmens inhaber und Ar- 
beitsstättenleiter“ Auskunft ge- 
ben: Name, Alter und Geschlecht, 
Telefon und Religion, Anschrift 
Schulabschluß, Beruf, Nationalität 
und F amili enstand sind auf dem 
achtseitigen Fragebogen gut lesbar 
mit Bleistift anzugeben. Weiter 
möchte der Staat etwa wissen, ob 
man in den eigenen vier Wänden 
oder zur Miete wohnt. Heizt man 
mit knisterndem Holzfeuer im Ka- 
min oder per Solarzellen - oder gar 
mit beiden? Wie hoch ist die Miete? 

Wie viele Personen welchen Al- 
ters bewohnen eine Wohnung? 
Sind sie Student Hausfrau oder 
berufstätig? Lebt man von Arbeits- 
lohn, Rente oder Vermögen? Er- 
reicht man den Arbeitsplatz mit 
Bus, Bahn, Auto, Mofa oder per 
pedes? Wie lang ist der Weg? 

Wen die Fragenfülle verwirrt, 
dem stehen die von den Kommu- 
nen ausgeschickten Zähler zur 
Verfügung - psychologisch ge- 
schult und mit Anweisungen für 
jeden Zweifelsfell wohlversehen. 
Rund 600 000 solcher Frager wer- 
den vom 18. April an im ganzen 
Bundesgebiet ausschwärmen, um 
die Fragebögen zu verteilen. 2000 
Studenten, Hausfrauen, Rentner 
und öffentlich Bedienstete hat da- 
für die Stadt Bonn angeheuert Sie 
iühren lückenlose Wohnungslisten 
und sind zur Hartnäckigkeit ver- 
pflichtet: Einmal nicht antreffen ist 


vorwiegend ausländischen Bewoh- 
nern 50 Mark „Erschwerniszu- 
lage“. 

Ausländischen Mitbürgern soll 
durch gezielte Information die 
Angst vor Ausweisung oder ande- 
ren Nachteilen aus der Befragung 
genommen werden. Außerdem 
wurden den Zahlern Überset- 
zungshilfen in türkischer, serbo- 
kroatischer, italienischer, griechi- 
scher, spanischer, portugiesischer, 
englischer und französischer Spra- 
che an die Hand gegeben. 

Obwohl gesetzlich festgelegt ist, 
daß Informationen aus der Befra- 
gung an Bundes-, Landes- oder 
nach geordnete Behörden nur ohne 
Namensangabe weitergegeben 
werden dürfen, geht in der Bevöl- 
kerung die Angst vor dem Daten- 
mißbrauch um. In Berlin, Ham- 
burg und anderswo fordern bereits 
Bürgerinitiativen offen zur Verwei- 
gerung auf. Daß dies zur Massen- 
bewegung wird, das wird zum Alp- 
traum der Statistischen Ämter in 
Bund, Land und Kommunen. Die 
vorgesehenen Bußgelder für die 
Weigerung, Auskunft zu geben - 
bis zu 10 000 Mark würden dann 
wirkungslos, da die Eintreibung 
nicht mehr zu organisieren wäre. 

Nicht auszudenken, wenn sich 
das Volk dem Millionenuntemeh- 
men entziehen würde: Jahrelang 
haben sich Bundestag und Bun- 
desrat um die Kostenverteilung 
zwischen Bund und Ländern ge- 
stritten. Zweimal hat der Bundes- 
tag das Gesetz deshalb abgelehnt 
Ungeachtet der Empfehlungen der 
Vereinten Nationen und der EG, 
schon 1980 bzw. 1982 schätzen zu 
lassen wie weiland Kaiser Augu- 
stus, beharrten die Länder einmü- 
tig und über alle Parteigrenzen hin- 
weg mit Hinweis auf Artikel 106 
Absatz 4 des Grundgesetzes auf 
finang»»Ti**r Beteiligung Bonns. 


Eine Million weniger? 


p mentet: Kinmai mcfii an treuen ist 
keine Entschuldigung für einen 
fehlenden Fragebogen. 

Für ganze 2,50 Mark Entgelt pro 
„gezähltem“ Bürger wird diesen 
Helfern einiges abveriangt: «Ich 
rechne für bestimmte Personen- 
kreise mit acht bis zehn Besuchen, 


bis es klappt“, schätzt Oberverwal- 
tungsrat Hans Erken, Zählungslei- 


ter in Bonn. „Besonders Studenten 
sind schwer zu erreichen.“ Doch 
das ist nicht das einzige Problem. 
Sehbehinderten muß das Ausfül- 
len der Bögen abgenommen. Hilf- 
losen müssen die notwendigen 
Auskünfte im Gespräch entlockt 
werden. 

Bis zum 7. Mai soll der ganze 
Papierwust eingesammelt und bis 
zum 13. auf korrekte Eintragungen 
überprüft und beim Wahlamt abge- 
liefert sein. Für Streubezirke mit 
weit auseinanderliegender Besie- 
delung gibt es 30, für Bezirke mit 


Die Regierung jedoch wollte sich 
mit Hinweis auf die seit 1970 dra- 
stisch verschlechterte Haushaltsla- 
ge aus der Affäre ziehen und statt 
der beanspruchten 4,30 Mark pro 
Einwohner nur eine Mark konze- 
dieren. Inzwischen hat man sich 
auf 2,50 Mark geeinigt und kann - 
drei Jahre später als ursprünglich 
vorgesehen - zahlen. Immerhin 
bleibt beispielsweise der Stadt 
Bonn eine Differenz von rund einer 
Million. 

Doch die Kosten, daran zweifelt 
niemand, werden mehr als ausge- 
glichen durch die Korrektur der in 
den letzten 13 Jahren ständig ge- 
wachsenen Fehleinschätzungen: 
So rechnen Experten damit, daß 
die bisher geschätzte Zahl von 
rund 61 Millionen Deutschen etwa 
eine Million zu hoch liegt. Mit den 
neuen, der Realität näheren Zah- 
len sollen nun Fehlplanungen im 
öffentlichen und privatwirtschaft- 
lichen Bereich korrigiert werden. 

Viele Fragen und hoffentlich vie- 
le Antworten. Wann allerdings all 
die im April gesammelten Informa- 
tionen bis ins letzte ausgewertet 
sein werden, ist eine Frage, auf die 
selbst Fachleute keine Antwort 
wissen. I 


WETTER: Niederschlagsfrei 


Wetterlage: An der Ostflanke eines 
kräftigen Hochs über der Nordsee 


fließt anfangs noch wolkenreiche, spä- 
ter zunehmend trockene Polarluft 
nach Deulschland- 


aMnqrffaBdn. 


mm 


Vorhersage für Montag: 
ln ganz Deutschland wechselnd wol- 
kig mit zunehmenden Aufheiterungen 
und weitgehend niederschlagsfrei Ta- 
gestemperaturen zwischen null und 3 
Grad, in den Mittelgebirgen leichter 
Dauerfrost. Nachts gebietsweise klar 
und im Norden Frost zwischen minu33 
und minus 5 Grad, in Süddeutschland 
zwischen minus 5 und 10 Grad, in Al- 
pentälern bis minus 15 Grad. Schwa- 
cher Wind aus nördlichen Richtungen. 


Weitere Aussichten: 

Überwiegend heiter, nachts mäßiger 
bis starker Frost, tagsüber um 3 Grad. 




Te m p er aturen am Samstag, 13 Uhr: 
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\ j m y . dpafrtr, Seattle 
Z wölfMärmer undeint Frauwur- 
den am Wochenende in Seattle (US- 
Bundesstaat Washington) Opfer ei- 
»en Verbrechens. In 
„ ^Wah mee? wurden sie 
und durch Kopfsch üsse 

Einem ein»- 
_ in# es, sich zu Yiu * 
befreien und Hilfe zuholen. Der ? 
ebenfalls m den Kopf getroffene . i.'/K 1 

lifirof ofMtttf li min nfif Im STmin J ’ * 


liegt jetzt streng bewacht im Kran- 
kenhaus. 


Das M as s a ke r ereignete sieh im 
asi a ti schen Viertel von. Seattle,, wo 
es der Vergangenheit schon 
mehrfach zu Sc hfeßereten zwischen 


war. Alte Opfer im Aftervon zwanzig 
bis sechzig Jahren sind asiatischer 
Abstammung. Die Polizei, glaubt 
jedoch nicht an «neu Bandenkrieg, 
sondern an einen RaubüberfeU, 
denn zur Tatzeit soll gerade nut 
hohen Einsätzen um Geld gespielt 
worden sein. 

Zwei der TÄt verdächtige junge 
Mäni^r, 20 und 22 Jahre alt, wurden 
verhaftet, ein dritter wird von der 
Polizei vernommen. Die Polizei 
geht von mindestens zwei Tätern 
aus, weil, mit zwei verachüdenen 
Pistolentypen geschossen wurde. 


Wander-Dünen 


Auf Gran Conorta fotografiert von F. HAÄTUNG 


Lawinentod 

AP, Gm 

: Zwei Tote hat am Wochenende ein 
Lawinenunglück in den Sedcauer 
Alpen in. der Steiermark gefördert 
Rin TSVi A pgar aus Knittelfekl in Ost- 


Der Wahlkampf brachte 
den Leu in Turbulenzen 


Braunschweigs Schwierigkeiten, sich in Bonn zu präsentieren j 


Frankreichs Advokaten 
ist guter Rat nicht teuer 

Neuer Verbrancherservice ersetzt oft den Gang vors Gericht 


Österreich wurde von einer großen 
Preislawine beim 'IlefechnedÜiren 
erfaßt und begraben. 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Die Pferde von San Marco konn- 
ten nach Berlin reisen - aber der 
Löwe von Braunschweig, 1166 von 
Heinrich dem Löwen als Symbol 
seiner Herrschaft und Gerichtsho- 
heit errichtet und die früheste frei- 
stehende Bronzeplastik nördlich 
der Alpen, darf nicht nach Bonn: 
Der Bundestagswahlkampf hat die 
großangelegte Werbefahrt des 
monumentalen Denkmals, das so- 
eben nach zweijähriger Restaurie- 
rung wieder aus der Werkstatt 
kam. verhindert 

Arger hat der Löwe immer schon 
gemacht Denn sowohl die Stadt 
wie das Land Niedersachsen hal- 
ten sich für die Eigentümer, aber 
die Verträge über die verworrenen 
Besitzverhaltnisse sind nicht mehr 
aufzufmden. Rechtlich unerhebli- 
jgh ist es dabei, Haft der ehemalige 
herzoglich braunschweig-lünebur- 
gische Staat zumindest bis 1901 
sich für das Bildwerk verantwort- 
lich fühlte. 

Nachdem andere niedersächsi- 
sche Städte sich in der Landesver- 
tretung von Niedersachsen in 
Bonn mit teils bedeutenden Aus- 
stellungen schon repräsentativ in 
Szene gesetzt haben. Braun- 
schweig aber dort seit Bestehen 
des Hauses nur mit zwei Wurstes- 
sen aufgefallen war, fiel dem Mini- 
ster für Bundesangelegenheiten 
und stellvertretenden Ministerprä- 
sidenten Wilfried Hasselmann der 
Löwe ein. 


Die Stadtwerbung zum Nulltarif 
fand im Rathaus begeisterte Auf- 
nahme - der Löwe sollte zusam- 
men mit einer stadtgeschichtlichen 
Ausstellung nach Bonn - und zwar 
zum einzigen Zeitpunkt, wo er in 
den nächsten rund hundert Jahren 
sowieso auf Achse ist Das wäre auf 
dem Wege von der Restaurierungs- 
werkstatt in ein Museum. 

Die Kostenfreiheit des Transpor- 
tes für das Original war garantiert, 
denn sowohl VW wie MAN waren 
bereit, das Denkmal kostenlos 
nach Bonn zu rollen. 

Während aber die Verhandlun- 
gen noch wogten, geriet die Ange- 
legenheit immer näher an das Da- 
tum 6. März 1983. Die Abstimmung 
im Rathaus, wo ein CDU-Bürger- 
meister regiert, brachten für die 
Rhein-Reise des Löwen die Stim- 
men der CDU und EDP, dagegen 
nicht die von der SPD. Nach dem 
Motto „Oberster Grundsatz für die 
Außenvertretung der Stadt ist, daß 
sie von einer breiten Mehrheit ge- 
tragen wird“ bleibt der Löwe nun 
zu Hause. 

Jetzt sucht man nach einer ande- 
ren „angemessenen Repräsenta- 
tion" der Stadt für Bonn. Scherz- 
haft wurde schon der Vorschlag 
gemacht, etwas über den Kammer- 
und Konsistorialrat Justus Georg 
Schottelius zusammenzutragen. Er 
lebte in Braunschweig und hat mit 
der Erfindung des Semikolons er- 
heblichen Elinfluß auf die deutsche 
Interpunktion genommen. 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Frankreichs Advokaten haben 
eine lange humanitäre Tradition. 
Vor mehr als 500 Jahren gründeten 
sie in Paris ihren Orden, den „Bar- 
reau“, benannt nach der „Barre“, 
hinter der sie ihre Plädoyers zu 
halten hatten. Und von Anfang an 
machten sie sich zur moralischen 
Pflicht, die Ärmsten der Armen, 
die kein Honorar zahlen konnten, 
kostenlos vor Gericht zu vertreten. 

Später, als das Telefon erfunden 
wurde, richteten sie im Pariser Ju- 
stizpalast einen abendlichen telefo- 
nischen Auskunftsdienst ein, eben- 
falls gratis für alle, die Fragen an 
die Justiz hatten. Jetzt wollen sie 
ihrem Werk der Nächstenliebe ei- 
nen dritten „Service“ hinzufügen: 
anwaltschaftliche Auskunft und 
Hilfe für den Verbraucher, auf 
französisch abgekürzt AARC. 

Wer in Zukunft Handel mit sei- 
ner Autowerkstatt, seiner Reini- 
gungsanstalt oder seinem Möbel- 
Hefe ranten hat oder sich über die 
ständig steigenden Tarife des Fri- 
seurs ärgert, kann, wenn er in Paris 
wohnt, die Nummer 2 33 80 55 an- 
rufen. Am anderen Ende der Lei- 
tung antwortet ein Anwalt von 
AARC und sagt dem Anrufer, wie 
er sich zu verhalten hat, um zu 
seinem Recht zu kommen. Stellt 
sich der Fall komplizierter dar als 
angenommen, kann der Geschä- 
digte um einen Termin bitten und 
sich mündlich an Ort und Stelle 
beraten lassen. Seit Mittwoch vori- 


ger Woche sitzen fünf Anwälte des 
Pariser Anwaltordens im „Forum 
der Hallen“ unweit des Justizpala- 
stes, bereit zu telefonischer und 
direkter Auskunft, und das von 
neun Uhr morgens bis sieben Uhr 
abends. 

Die Telefonauskunft ist gratis. 
Eine mündliche direkte Beratung 
kostet etwa 27 Mark. Wer vom An- 
walt einen Brief an den Gegner 
verlangt, muß noch 13 Mark dazu- 
legen. Will man vor die Gerichte, 
sagt einem der Anwalt, was ein 
Verfahren etwa kosten wird. Acht- 
zig Prozent aller Streitfälle, heißt 
es im Pariser „Barreau“, werden 
auf die schnelle unbequeme Art 
der telefonischen Beratung beige- 
legt. 

Der Pariser Anwaltsorden hat 
sich nicht unvorbereitet an diese 
neue Aufgabe herangemacht. Meh- 
rere Monate lang gab es bereits 
einen freiwilligen telefonischen 
Auskunftsdienst Der Andrang war 
so groß, daß man beschloß, in der 
Tradition seiner Gratis hilfe für den 
bedrängten Mitmenschen ein eige- 
nes Büro in den alten Pariser 
Markthallen, heute in ein moder- 
nes Einkaufszentrum nach Art ei- 
nes römischen Forums verwandelt, 
einzurichten. „Der Dienst ist gera- 
de erst angelaufen“, erklärte Mait- 
re Francoise Tajan, die junge Ver- 
antwortliche des Ordens, das neue 
Experiment .aber wir sind auf alle 
Stürme vorbereitet“ 


Tauziehen um den „geheimen Sonderbotschafter* 

Aach nach der Vertagung des Rauschgiftschmn^el-Prozesses bleibt der Status von Sadegh Tabatabai ungeklärt 


WILM HERLYN. Düsseldorf 


Elin verwirrendes Katz- und 
Mausspiel - so stellt sich der Düs- 
seldorfer Gerichtsfall „Dr. Sadegh 
Tabatabai“ dar. Wobei die Katze 
die deutsche Diplomatie ist die 
Maus, die sicher gefangen wird, die 
deutsche Justiz. 

Tabatabai, ein wohlklingender 
Name wie aus den Märchen aus 
1001 Nacht mit einer Geschichte, 
die wie eine Mär anmutet Ein 
Sprößling aus „allererster Fami- 
lie“ , wie es heißt Ihm wird zur Last 
gelegt 1717,6 Gramm Rohopium 
am 8. Januar nach Deutschland 
eingeschmuggelt zu haben. Der 
Zoll auf dem Flughafen hat das 
Rauchgut konfisziert - den 
Schmuggler selbst aber nicht 
Denn Tabatabai behauptet er sei 
„Sonderdiplomat in geheimer Mis- 
sion“. Immunität für einen 
Rauschgiftschmuggler? Zunächst 
kaufte er sich frei: Mit wnww Fe- 
derstrich stellte er die 200 000 Mark 
Kaution - ein Barscheck, der von 
einer Düsseldorfer Bank ohne Zö- 
gern bestätigt wurde. Am 17. Janu- 
ar wurde er aber doch wieder fest- 
gesetzt und wie jeder andere 
Rauschgiftschmuggler auch als 
Untersuchungsgefangener in die 
berüchtigte Ulmer Höh eingelie- 


fert Nun glühten die Drähte zwi- 
schen Düsseldorf, Bonn und Tehe- 
ran. Denn Tabatabai ist dem Aus- 
wärtigen Amt wohlbekannt Auch 
wenn A ußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher, auf den Perser an- 
gesprochen, nur noch verzweifelt 
abwehrend die Hände hebt Der 
39jährige nämlich ist Vertrauter 
des Ayatollah Khomeini, war sogar 
zeitweise Vertreter von Regierung- 
schef Bazargan. Darüber hinaus - 
oder gerade deswegen- ist er weit- 
läufig mit dem Mullah verwandt 
Denn Sohn Achmed heiratete die 
Schwester Tabatabais. Wichtiger 
aber. Tabatabai zählt zu den prag- 
matischen Politikern seines Lan- 
des, die den Ayatollah bewegten, 
die 52 Geiseln aus der US-Bot- 
schaft wieder freizulassen. 

Ein mit allen Wassern gewasche- 
ner Geschäftsmann, urteilen Män- 
ner, die mit ihm verhandelten. 
Zum Beispiel über Waffen. Denn 
Tabatabai - noch heute wie jetzt 
offenbar Mitglied des Oberäten 
Verteidigungsrates seines Lando« 
- bestätigt sich seit Frühjahr 1980 
durchaus erfolgreich in diesem Ge- 
schäft. Um so erstaunlicher und 
unglaubwürdiger klingt seine Ein- 
lassung, „böse Menschen, Gegner 
des Islam“ hätten ihm während 
eines dreistündigen Aufenthalts im 


Transitraum des Zürcher Flugha- 
fens Kloten das Opium ins Gepäck 
geschmuggelt Wie denn? Das wis- 
se er nicht Tatsache ist daß der 
Zoll die verpackten Stangen sehr 
sorgfältig verstaut in Aktentasche 
und Umhängetasche fand. Ein an- 
geblich so gewitzter Geschäfts- 
mann, der noch dazu in geheimer 
Mission durch Europa reist läßt 
sein Gepäck unbeaufsichtigt da- 
mit Unbekannte daran manipulie- 
ren können? Das mag so recht nie- 
mand glauben. Eher schon ist die 
Vermutung, daß das Opium - das 
einen Marktwert von 40 000 Mark 
darsteüt, als Heroin allerdings um- 
gewandelt einen Markt w e rt von 
mehr als einer Million Mark hat - 
zum „Eigen verzehr“ bestimmt 
war. 


Nebulös aber ist vor allem das 
Verhalten der deutschen Diploma- 
tie. Denn am 8. Januar hieß es im 
Auswärtigen Amt noch: „Kein Di- 
plomat“ Das bestätigte die irani- 
sche Botschaft am 13. Januar. 
Doch Anfang Februar bat der irani- 
sche Außenminister seinen Kolle- 
gen Genscher, Tabatabai Immuni- 
tät zu gewähren, denn er sei „als 
Sonderbotschafter in verschiede- 
nen Ländern Westeuropas unter- 
wegs“. Die nachträgliche Sanktio- 


nierung aber reicht -so der Völker- 
rechtler Professor Doehxing - nach 
den gültigen Regeln nicht Denn 
auch für die sogenannte adhoo-Di- 
plomatie gehe Immunität nur 
dann, wenn die beteiligten Staaten 
die Aufgabe näher beschrieben 
hätten. Das sei aber im Fäll Tabata- 
bai nicht geschehen. Kaum nun 
hatte Doehxing seine Stellungnah- 
me veröffentlicht stellte die Ver- 
teidigung überraschend Beweisan- 
träge. Nun soll das Gericht feststel- 
len, daß der deutsche Botschafter 
in Iran, Petersen, am 14. Januar das 
Auswärtige Amt in Bonn in münd- 
lichem Vortrag über die Geheim- 
mission Tabatabais unterrichtet 
habe. Und das genügt — auch nach 
Ansicht Doehrings Tabatabai 
nachträglich frnmunität zu gewäh- 
ren. Unverständlich ist aber auch 
ihm, warum die deutsche Diploma- 
tie nur Schritt um Schritt den 
Schleier um Tabatabai lüftet. Denn 
jedes Mal, wenn die Justiz meint, 
in ihrer Anklage erfolgreich zu 
sein, kommen neue Informationen 
aus Bonn, die Tabatabai snhiitww 
Der Gerechtigkeit erweist das Aus- 
wärtige Amt — auch wenn auf die 
früheren Verdienste des Iraners 
hingewiesen wird - einen Bären- 
dienst Der Prozeß wird am Mitt- 
woch fortgesetzt 


WoZkenbrnche: 93 Tote 

AP, Brasfila 
Nach Wolkenbrüchen und folgen- 
den Überschwemmungen sind in 
Südbrasilien in den letzten Tagen93 
Menschen ums Leben gekommen. 
26 000 sind obdachlos. 

13jähriger Lebensretter 

dpa, Jülich 
Unter Lebensgefahr hat am Wo- 
chenende auf einem zugefrorenen 
Baggersee bä Jülich ein 13jähriger 
Junge zwei Spielgefährten gerettet, 
die beim Schlittschuhlaufen im Eis 
eingebrochen waren. Juri Neuten, 
Mitglied der Deutschen Lebensret- 
tungsgesellschaft, hatte sich am Eis- 
loch auf den Bauch gelegt und seine 
Freunde aus dem Wasser gezogen, 
bevor andere Helfer zur Stelle 
waren. 

Kurzschluß in Kino 

dpa, Rom 

Das Feuer in Kino der 

Turiner Innenstadt, bei dem vor 
einer Woche 64 Manschen ums Le- 
ben kamen, wurde durch «nen 
Kurzschluß verursacht Dies be- 
zeichneten die Justizbehörden der 
norditalienischen Industriestadt 
gestern als Ergebnis der Arbeit ei- 
ner Untexsuchungskommission. 
StrabteiranfaH 

dpa, Wmzborg 
Bei einem Strahlenunfall in der 
Medizinischen Universitätsklinik 
des Würzburger Luitpold- Kranken- 
hauses sind 23 Patienten und Pfle- 
gekräfte mit radioaktivem Tritium 
CH 3) in Berührung gekommen. Der 
überschwere Wasserstoff, der in der 
Klinik für medizinische Zwecke 
verwendet wird, hatte sich mit Was- 
ser vermischt, das aus einem ge- 
platzten Heizkörper ausgelaufen 
war. Die Betroffenen konnten 
durch Waschen von den geringen 
Spuren der Substanz an ihren Kör- 
pern befreit werden. 

Schneesturm in Libanon 

AP, Beirul 

Ein Schneesturm hat in der Nacht 
zum Sonntag Teile des Libanons» 
birges mit einer zwei Meter dicker 
Schneedecke überzogen und min 
destens 35 Menschen das Leber 
gekostet. Nach amtli chen Angabe* 
erfroren 27 Menschen in ihren ein 
geschneiten Autos. 150 Vermißte 
wurden am Sonntag von Rettungs 
mannsefaaften gesucht. 

Bnsungiück 

dpa, Innsbrad 
Ein _ Doppeldeckerbus ein« 
Augsburger Reiseunternehmens is 
am Wochenende mit 40 Skiurlau 
bem im Tiroler Paznam rtal in die 
Trisanna gestürzt Dabei wurdet 
ehre 31jährige Frau schwer unc 
zwölf andere Insassen . laicht ver 
letzt Der 41jährige Augsburger 
Fahrer wurde wegen Verdachts auf ■ 
Alkoholgenuß in Untersuchungs- 
haft genommen. 


ZU GÜTER LETZT 


~ Der Präsident streicht das Wea-' • • 

Be Haus wieder neu an,- wenn es 
ei nm al grau geworden ist,“ Ein 
neunjähriger Amerikanerin einem ^ 

Aufsatz über die Aufgaben des US- iiijt \ » . * 

Präsidenten. 51 Mil 
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